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VOBWOET 

'In zwei heften soll auf grund äer «im theil faisker unverOff^it' 
Uchteii texte von zwei hellenischen göttem, die man nicht im Christ' 
liehen bimmel erwarten sollte, von Priapoa und Aphrodite, gezeigt 
werden, dass sie thateSchlich von der christlichen kirche Q.bemonunen 
und zu heiligen umgebildet worden sind. Die nntersucbuDg Qber das 
leider sehr Ifickenhaft erhaltene leben des heiligen Tychon wird zu 
sprachlichen, rythmischen und litterarhistoriachen erörterungen anlasa 
geben. Die legenden der Pelagia (1879 als widmungsschrifli an die 
Trierer Tersammltmg deutscher philologen and Schulmänner erschienen) 
werden durch eine anzahl neuer texte vermehrt sein, unter anderem 
eine kritische bearbeitung der nur einmal ungenfigend herausgegebenen 
Maria Aegyptiaca bringen.* Mit diesen im August 1905 für die mit^ 
theilungen des Teubnerschen verlagea niedergeschriebenen worten ent- 
wickelte Hermann Usener den plan des Werkes, dessen 1. heft — die 
letzte grössere arbeit, die ihm zu vollenden vergönnt war — hiermit 
der Öffentlichkeit abergeben wird. Bei seinem tode war nicht nur 
der satz beendigt, sondern auch bereits die correctnr begonnen. Wenn 
das buch trotzdem erat jetzt erscheint, so ist das durch eine Ver- 
kettung widriger umst&nde verursacht, deren erstes glied der verlast 
mehrerer correcturbogen bildete. 

Die aafgabe des herausgebers war darch die angegebene Sach- 
lage fest umgrenzt, es galt die correctur nach den absiebten des ver- 
ewigten Verfassers durohzufnhren, dabei text und Untersuchung 
einander in einklang und wie es Uaeners wille gewesen durch 
weise in i^here beziehung zu setzen, Inhalts verzeichnias, columnentitel 
und register hinzuzufSgeu. 
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VI Vorwort 

Diesem 1. hefte wird ein 2. nicht folgen. Zwar liegen die roh- 
materialien zu ihm, das den titel 'Legenden der Pelagia' führen sollte, 
in der hauptsache vor, allein sie äusserlich zusammengestellt unter 
Useners namen zu veröffentlichen, wäre, wenn auch nicht unmöglich, 
jedenfalls nicht in seinem sinne gewesen. Es ist daher die eiuleitiutg 
in den von A. Dieterich heransgegehenen 'Vortragen und aufsätzen 
yoE H. Usener' abgedruckt (s. das Vorwort s. IQ), und ebenso wird 
sorge getragen werden, dass das, was zur Vermehrung der texte herhei- 
gescbafFt ist, nicht ungenutzt bleibt. 

A. BRINKMANN. 
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Der alte dies lovis wird an dem mittelpnnkt der katho- 
lischen Christenheit noch heote hochgehalten: die Yaticanische 
bibliothek hält donnerstags ihre thilre unerbittlich geschlossen. 
Es traf sich günstig, dass die Barberini gerade an diesem tage 
nnd nur an diesem den zugang zu ihren bllcherschätzen ge- 
statteten. Ich benutzte einstmals diese donnerstage auf der 
Barberina zu den ersten streifzügen in das mir noch fremde 
land der christlichen legenden. Unter den dürftigen auszügen 
eines synaxarioD ^ begegnete mir eine Überlieferung, welche 
mich mehr als anderes, was mir damals vor äugen kam. Über- 
raschte nnd anzog. 

1. Von einem heiligen des 16 juni, dem bischof Tychon 
zu Ämatbus auf Eypros erfuhr ich dort, dass unter vielen 
wundern namentlich zwei ihn berühmt gemacht hätten. Das 
eine hatte sich schon in seiner frühen Jugend ereignet. Der 
Tater war bäcker imd schickte den knaben mit einer ladung 
brote zu den künden. Der knabe gab den erlös sammt den 
übrigen broten an die armen und kam mit leeren bänden nach 
baue zurück. Heftig zurechtgewiesen, vertheidigte er sich mit 
der antwort, er habe die speise gott geborgt, und behauptete, 
eine schriftliche seh nldur künde dafiir in banden zu haben, 
welche hondertfältigen zins verbüi^e. Den beweis vermiß 
er sofort zu liefern. Er gebt mit dem vater zu dem kom- 
speicher, und als sie die thüre öffnen, stürzt ihnen die masse 
der weizenkömer entgegen: der Speicher floss über vom ge- 

1 Cod. Barberin. IV ö7 in quart, pergamenths. des XIII jh,, zwei- 
epaltig geschrieben, durch fenchtigkeit verletzt. Dort steht der kurze 
bericht f. 160' — 161', untea abgedruckt in beilage I; vgl. die fassong 
anderer synaxarien beil. II— m. 

Uienei, Sondert.*» HtUlge I. 1 



iby Google 



2 Wnnder Aee h. Tyoliim 

treide. Sie priesen den alhnächtigeii, der dies aagenfällige 
wunder gewirkt hatte. 

Man wird sich schwer dem eindruck verschliessen, dass 
bei diesem wunder heidniBche Torstelltingen von segensgöttem 
eingewirkt haben. Aber es liegt auch auf der hand, dass filr 
die besondere fassong ein bekanntes wort des evangeliums maas- 
gebend war. Nach dem Wortlaute des Marcus 10,29 sf^ Je- 
sus zu Petrus: 'Wahrlich ich s^e euch, niemand hat haus 
oder hriider oder Schwestern oder mutter oder Tater oder 
kinder oder äcter yerlassen um meinet- und des evangeliums 
willen, der nicht hundertmal mehr' bekäme jetzt in dieser 
zeit . . . und in der künftigen weit ewiges leben.' Der gegen- 
satz von 'jetzt in dieser zeit' (vöv ^v TiTt Kaipilt toütii») und 
'in der künftigen weit' (iv rijj aiilivi tüi ^pxo^evuJ) Hess eine 
zeitliche nnd irdische erfallnng der hoShimg auf gottes lohn 
erwarten. Uebrigens war das wunder des von selbst sich 
füllenden Speichers ^gst von der christlichen legende auf- 
genommen nnd verwerthet worden*. Ein mann wie der h. 
Euthymios besass die kraft des glaubens, den kaum für 10 per- 
sonen reichenden hrodTorratb der Speisekammer derart wachsen 
zu lassen, dass der räum bis zur decke sich füllte und die 
thüre ausgehoben werden musste: auch nachdem 400 Armeni- 
sche gaste sich daran gesättigt hatten, daoerte der segen fort 
und erst nach drei mohaten konnte die thÜre wieder eingesetzt 
werden. Das weizenkorn, das der h. Theodosios aus dem harte 
des h. Markianos hervorzieht und segnet, wird iu die vorratbs- 
kammer gelegt, die man sorgsam Terschlieast: als man tags 
darauf die thUre der kammer nur wenig lüftet, stürzt ein 
ström von getreidekömem den frommen männem entgegen. 

1 iKciTovraiiXoctova einatimmig nur bei Marcus überliefert, itoXXo- 
uXactova bei Matthaena 19, 29 nnd Lucas 18, 30: aber die Occidental ische 
aberlieferung hatte auch bei Matth. iKOTOvraitXocfovo, bei Lucas ^irra- 
Triacfova. 

2 B. Ejrillos V. SkjthopoliB Leben des h. EntbjmioB in den Analecta 
graeca der Mauriner (Par. 1688) p. 32 f. Leben des b. TlieodoBios 
p. 74—6 Tgl. 172. Johannes M. Gleistl. Wiese c. 28 (Migne, Patr. Gr. 87, 3 
p. 2876"). 
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Wunder des h. Tychon 3 

Auch bei Julianus Stylites (in Kilikien) kommt der brader 
schafiliier Übel an mit der behauptung, er habe kein kom mehr; 
widerwillig lässt er sich zur getreidekammer zurück schicken, 
and er Term^ nun nicht sie zu Öffnen, so übervoll ist sie. 
Ein beliebtes motiv legendariecher anekdote, wie man sieht, 
aber nicht erst für diese erfunden, sondern ans dem bom der 
volksüberlieferong geschöpft, in dem die alten gdttersagen als 
TOrstellungsformen fortleben'. 

Bedeutsamer ist das zweite, nachdrücklich hervorgehobene 
wunder. Bei der bearbeitong eines Weinbergs schneiden die 
winzer das dürre geäste ans und werfen es fort: Tychon nimmt 
eines der verdorrten reiser auf, senkt es als Setzling in den 
boden und erbittet von gott dafür eine vierfache gnade: neuen 
lebenssaft, frnch^barkeit, stiss^keit der tranben und vorzeitige 
reife. Und sein gebet fand erhÖrung. Am gedenktag des 
heiligen, am 16 juni, wo sonst die trauben noch nicht zeitig 
sind, finden sich zu Amathus an den reben des h. Tychon 
trauben, die zur zeit des gottesdienstes sich bunt zu färben 
and süss zu werden beginnen, dergestalt, dass sie bei der hei- 
ligen commonion zur vertheilung gelangen können. 

Dieses zweite wunder steht ausser allem Zusammenhang 
mit der heiligen sehrift. Es ist ganz auf heidnischem boden ge- 
wachsen. Aber bevor wir seiner unterläge nachgehen, empfiehlt 
es sich, den thatbestand der christlichen Überlieferung voll- 
ständiger kennen zu lernen, als es die dürftigen und nach- 
Ussigen andeutungen des synaxarion gestatten. 

2. Die quelle der legende vom h. Tychon liegt noch heute 
TOr in einer handsehrift der Pariser bibliothek, die ich bei 
einer Studienreise im herbst 1880 kennen lernte und später in 
Bonn, wohin sie durch die liberalität der Verwaltung der 
Bibliotbeque nationale bereitwilligst gesandt wurde, in den 
Jahren 1891 und 1895 bequem benutzen konnte. Diese hand- 
sehrift*, gr. 1488, von einer eleganten band des XI jahrh. in 



1 B. Sintflnthsagen b. 139. 

2 B. Omont, Inventaire Bomnuüre 2,68 CataloguB codicvim bagio- 
graphicoram gnecormn bibHoÜiecae nation. PariHienaiB (Bnix. 1896) 
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4 Leben des h. Tychon 

folio zweispaltig geschrieben, ist der rest eines umfangreichen 
menologion des monats joui: abgesehen von der ersten echrifi, 
deren eingang verloren ist, tragen alle bestandtheile der hs. 
noch die alte bezifferung, von A bis zu MB, nur p. 141 ist 
heute die alte zahl A£ verwischt; diese 14 Schriften gelten 
dem 16 bis 21 juni. Die erste schrift beginnt, die letzte 
echliesBt mit lUcke. Zu dieser Terstiimmelung mag der um- 
stand mitgewirkt haben, dass die hs. einmal in verhängnisvolle 
berährung mit wasser gekommen ist. Noch in dem erhaltenen 
reste b^egnen die spuren nicht selten, indem die erste zeile 
der inneren spalte einer seite gnt zur hälfte (nnd zwar auf der 
ersten spalte einer Vorderseite der anfang, auf der zweiten der 
rQckseite der schluss) verlöscht ist, meist so, dass die aus- 
gegangenen huchstaben auf dem gegenüberstehenden blatt ab- 
gedruckt und mit hilfe des spiegeis lesbar sind. Ea ist sehr 
möglich, dass die fehlenden theile der hs. durch das wasser so 
hofEhungsloB beschädigt waren, dass man sie fortgeworfen hatte 
oder der französische agent, der im XYU jahrh. die hs. im 
Orient erwarb, sie zu übernehmen sich weigerte. 

Olückhcherweise ist dem jetzigen ersten stück der hs. 
niebt auch seine unvoUstäodigkeit verderblich geworden. So 
besitzen wir nun von einem ansfiibrlichen leben des h. Tjchon 
wenigstens den grösseren theil; verloren ist etwa ein drittel 
des ganzen, vielleicht etwas mehr. Ausser dem grossen Ver- 
lust des vorderen theils hat die hs. noch nach p. 2 und 30 je 
ein blatt eingebüsst. Bei dieser sacbl^e habe ich lange ge- 
zögert, mit der verÖffentlichnng eines brucbstücks hervor- 
zutreten, das im nächsten augenblick aus einer mir unbekannt 
gebliebenen hs. vervollständigt werden konnte. Aber alle nach- 
foTBchungen nach einer zweiten abschrift dieses lebeus des h. 
Tychon blieben vergeblich; wo die kataloge von einem solchen 
sprachen, handelte es sich stets nur um kurze auszüge^. Da 

p. nof., Callinici de vita h. Hjpatü Hber (ausg. des Bonner philol. Be- 
min.r,)p,Tf. 

1 zb. pergamenths, von Jemaalem □. 17, ins XII jh. gesetzt, 
menologion des letzten byz. jahreaviertels (juni — aug.) f. 43' — il*" Bloc 
KOi noMT€fo ToO öclou Tiixuwoc JmcKÖicou "AiJaöouvnuv Kilmpou, mit dem 
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handachrift und awszug 5 

auch, wie ich Toa ihnen selbst höre, die Bollandisten trots 
ihres nmfaBseaden Überblicks über die hagiographischen be- 
stände der bibliotbeken nor die eine Partaer Hb. kennen und 
daraus die besprochene schrift herauszugeben gedenken, so 
fällt das hindemiss weg, das mich bisher von der Veröffent- 
lichung zurückhielt. 

Übrigens, wenn wir uns mit den grundzügen des Inhalts 
begnügen wollen, vermögen wir das verlorene noch einiger- 
maßen zu ei^äuzen. Die Pariser hs. hat die bemerkenswerthe 
eigenthümlichkeit, in vier fallen sich nicht mit dem ansfdhr- 
Uchen Heiligenleben zu begnügen, sondern ihm noch einen 
auszug beizugeben: fiflXiicic (oder ßioc xai TioXiTeia) ^v ^TtiTÖnui; 
in drei fällen hat sie nur einen anszug Überliefert, der durch 
die angegebene formel der Überschrift gekennzeichnet wird 
Diese aoszSge stehen in der mitte zwischen der originalen 
fassong und der kfiraesten geetalt, wie sie in den sjnaxarien 
vorliegt. Man kann verstehen, wie der redactor der Sammlung 
dazu kam, neben der ausführlichen fassung den auszug, wo 
ihm ein solcher vorlag, nicht als überöüssig bei seite zu 
BcMeben, sondern festzuhalten. Während in ihrer originalen 
gestalt die schrift sich zn erbaulicher lectüre in der zelle 
oder im refectorinm eignet, gestattet der gottesdienst am 
gedenktag des heiligen nur eine stark abgekürzte fassung. 
Diesem zweck diente der auszug, wie bald auch die noch 
kürzere form des synasarion, welche nöthig wurde, so- 
bald an einem t^ mehr als eines heiligen gedächtniss zu 
feiern war. Unsere hs. hat an dritter stelle (in der ur- 
sprünglichen sammlnng war es das 31 stück) p. 39 Bioc 
KOI noXiTtia ^v ^ttitöhuj toö öciou TraipÄc i\ixw\ koI Öau^a- 
TOupToO TOxujvoc. 

»nfang 0iX6xpicToi -n^) Tiixu'vi kt^. b. Papadopulos-EerameuB KaTdXoToc 
f\Xi)viKÜiv x(>POTP't<P<"v naTpiapxElou 'lcpocoXOt<iuv I p. 71. Identiacb 
scheint damit, dem eingaug nach, die junge ha. von Grotta ferrota aus 
dem XVn jh. (B. a. XXII) f. 163—167 Bfoc xai iToXiT€ta toO öciou Trarpäc 
t^liiliv Kol eaufiatoup-foO Tüxiuvot iwiCKÖitou itöXctuc 'AnaÖodvnuv Tf)c 
KOirpou mit dem eingang; 0i\dxpiCTOi ti(j TOxtuvi Wav oi kot4 cdpKa 
TTOTiptc ktI. Vgl. Eocchi Codices Crypt. p. 110. 
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Dieeer auszog ist tob der aasfiüu-lichen sclirifb zwar durch 
einea kurzen bericht über das ende des propheten Arnos (p. 38) 
getrennt, aber von keiner anderen quelle abhängig aU Ton 
dieser. Das tritt gleich bei der ersten probe hervor. Die vei^ 
stfimmelung der hs. bat es bewirkt, dass der beginn der auB- 
fOhrlicheren schrift uns mitten in eine rede gegen den heiligen 
Tereetzt, der dann dessen vertheidigtu^Brede (p. 2, 13) und das 
günstige nrtheil des Vorsitzenden (p. 7, 34) folgt; wer die kl^e- 
rede spricht, hören wir jetzt nur beiläufig im epilog Tycbons 
p. 7, 17 toOtu . . . \eX^x6ü> vöv jrpöc KaXÜKiov koI ifiv töiv Xoi- 
nüJv KaTTiföpuiv ö^rifupiv. Durch den auszug, der sich hier 
wie in allem weiteren genau dem in der quelle befolgten gang 
der erzählnng anscbließt, hören wir p. 40, 28, dass Kalykios 
und Eleopatra als fübrer der beiden die kl^eschrift gegen 
Tychon, deren auch Tycbons rede 6,17.26 gedenkt, eingereicht 
hatten; und die behandlnng und bekehmng der Anthnsa, einer 
priesterin der Aphrodite, welche von der klagerede zum nach- 
theil Tychons ausgebeutet wird (p. 1, 13 — 21), sehen wir im 
auszug an zuständiger stelle unter den vor dem processe lie- 
genden erlebnissen erwähnt (p. 40, 13). Es ist wahr, der Ver- 
fasser des auszugs verfährt nicht nur sehr kurzhandig (wie 
er denn zb. das in der quelle geziert umschriebene endnrtheil 
des processea p. 41, 10 ganz übergeht oder die genaue angäbe 
über den ort der beisetzung 28, 2Ö — 29, 3 bis zur missverständ- 
lichkeit 42,25 abkürzt), sondern auch mit einer gewissen Selb- 
ständigkeit: daas Tychon, als er die dürre rebe einpflanzte, die 
h. dreifaltigkeit angerufen habe, davon weiss nur er (p. 41,18), 
aber es war für ihn nach der gottesdienstlichen Bitte selbst- 
verständlich. Engere anlebnung an den Wortschatz des Origi- 
nals darf man für die regel nicht erwarten: der hohe schwung 
dieser rhetorik schickte sich nicht für den knappen auszug. 
Aber es fehlt auch in dieser hinsieht nicht an durchschlagen- 
den Übereinstimmungen, wie zb. in der aufzählung der vier 
für die wunderrebe erflehten gnaden (p. 10, 22 = 41, 16) und 
bei der stimme vom himmel (p. 21, 12 — 16 = 42, 10 — 14). 
Wir würden mit vollem vertrauen den auszug zur er^nzung 
der verlorenen erzähluug benutzen dürfen, auch wenn nicht 
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eine rückrerweisuag des orsprODglichen werks ^ den beweis 
lieferte, daea das wunder ans Tychons Jugendzeit darin an 
Beinern orte erzählt war. 

Einen Tielleicht noch wichtigeren dienst leistet uns der 
anszug dadurch, dasa er den namen des TCrfaseers nennt. Das 
ausfOhrlicbere leben des h. Tycbon hatte, wie am schluss des 
auBzagB (43, 18) bemerkt wird, 'Johannes der mildthätige, der 
bochwürdigste erzbiachof von Alexandreia, selbst ein Kyprier' 
abgefaßt. Den namen des Verfassers kann sogar die Pariser 
hs., als sie noch anbeschädigt war, in der Überschrift des 
werkcbeos bewahrt haben; sicher las ihn der epitomator in 
dem exemplar, das ihm vorlag, sei es nun in der Überschrift 
oder iu eiuem vorangestellten schreiben^. Wie dem immer sei, es 
liegt nicht der geringste grund vor, diese angäbe zu verdäch- 
tigen. Ihre Zuverlässigkeit wird sich bei der nntersnchuug 
der spräche und der rhetorischen technik bewähren, zu der 
wir später anlass haben werden. 

3. Mit hilfe des auszngs gewinnen wir ein zulängliches 
bild von anläge und inhalt der scbrift. Nur das prooimion 
ist nns ganz verloren, es hat so gut wie der epilog von rho- 
torik getrieft, nnd der epitomator scheut durchweg die mfihe, 
aus rednerischem Wortschwall den thatsächlicben inhalt beraua- 
znklauben. Wenn wir von prooimion und epilog (36, 6 ff.) 
absehen, so gliedert sich das "Leben Tychons' in fttnf theile. 
I. Die Jugend (39,4 — 40,4). Die eitern sind Iromme 
Christen nnd geben ihrem sobne eine erziehung, die ihn zum 
geiatlicben stand vorbereitet: 'er war für den dienst gottea 
vom mutterleib an bestimmt' heisst es in dem rUckblick 29,5. 
Früh r^ »ich in ihm der trieb, dem vorbild gottesfürchtiger 

1 p, S6, 10 ibc i& ncpl dTov kqI roiic äprouc Kot ^^vTot fe Kai tö 
dX€upov KciTd TÖv oiK€Tov biTiflÖ^vTa KUipöv nefiaprOptiKe öaiifilT«. Nur 
ergibt sich aus diesen worten, dass der aaazug unvollständig ist; tod 
dem hier so nacbdiücklich herrorgehobenen weizenmebl ist dort keine 
rede. Mau veimiBBt auch eine motivietuiig des gangs zum apeichec 
(39, 17). 

2 wie wir zb. KalliniboB ate Terfasaer dee lebena des b. HfpatioB 
von Bufiniauae ane dem vorgesetzten scbreiben des beranagebera kennen. 
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männer nadizneifem. So wächst er zu dem künftigen diener 
gottes ond bischof heran. Mit 1>e8onderer freude wird Johannes 
'der mildthätige' bei den kindlichen äuBsemngen der mildthätig- 
keit verweilt haben, die er von seinem beiden zn erzählen 
hatte, wie der bäckersohn den erlös der anvertrauten brote 
und die übrig gebliebene waare imter die armen vertheilte. 
Des Wunders, das sich bei dieser gelegenheit ereignete und für 
den späteren wnndertlüLter vorbildlich war, haben wir bereits 
gedacht. Nach dem tode des vaters veräussert er in einver- 
nehmen mit der mutter die ganze habe, um sie zur Unter- 
stützung der bettler zu verwenden und sich ganz dem dienste 
gottes weihen zu können. Der damalige bischof Mnemonios 
nimmt ihn mit freuden unter den klerus auf und ernennt ihn 
zum diakon und Sachwalter (^Kbixoc, auch ^KKXi]ci^KbiKoc, de- 
fensor ecdesiae) der kirche^. 

II. Tjchons Wirksamkeit als bischof von Ämathus (40, 5 
— 41,11) ist durch die bekehmngen zum Christenthum und 
durch den kämpf wider den heidnischen cuHub, vor allem der 
Aphrodite, gekennzeichnet. Zwei ereignisse werden geschildert, 
die gewaltsame stömng eines opfers an Aphrodite, wobei er 
die priesterin Anthusa mit der geissel aus dem tempel trieb 
und mit einem ao starken gefühl seiner Überlegenheit erfüllte, dass 
sie znm Christenglauben übertrat (vgl. 1, 12 ff.), und die auf- 
lÖBung einer an seiner kirche vorüberziehenden procession, 
wobei er das bild der göttin zertrümmerte und die theihiehmer 
durch flammende rede zur bekehrung fortriss. Den glanzpnnkt 
seiner thätigkeit bildete die siegreiche abwehr der klt^e, welche 
die führer der heidnischen partei bei dem provincialstatthalter 
gegen ihn angestrengt hatten. Der ver&sser muss um so mehr 
gewicht auf diesen Vorfall legen, als er darauf den anspmch 
des Tychon auf Verehrung als glaubensbekenner, amfessor, 



1 Tgl. MeuFBma Lex. gr. barb. p. 14gf. Bingham Orig. eccles. 2,6dff. 
Rheiuwald Kirchl. archaeologie 8. 43. 601. Geizer zu LeontiOB s. 122. — 
Mit dieser thätigkeit konnte T. als preebjter, aber aucb Bcbon als dia- 
kon betraut werden. Daes die angaben des auszugs über die kirchlicbea 
ämter T.'b vor der biechofswabl imTOÜBtiLndig eind, kann man ane der 
.recapitulation 29, 6 schlieBsen. 
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gründet (8, 2. 17, 6). Innerhalb der klt^erede des Ealjkios 
setzt die Pariser hs. ein. Aus dem blatte, das dann sogleich 
(nach p 2) aasgefallen ist, hat der auszug p. 41, 9 die be- 
merkenswertbe nachricht gerettet, dass zn Paphos ein grabmal 
der Aphrodite gezeigt wurde; bisher war uns das nur allge- 
mein von der insel Kypros bezeugte Solche siege Terhalfen 
dem bisehof immer zu neuen massenbekehrungen. Aber es 
fehlte ihm in dieser hinsieht Überhanpt nie an erfolgen: wen 
nicht seine lehre überzeugte, der wurde durch Tychons wunder- 
heiluDgen bestimmt (8,9 — 9,9), Wie später beiläufig (29, 
8 — 12 Tgl. 24, 21) bemerkt wird, war bei Tychons tod die 
zahl der beiden so klein, vielleicht noch kleiner geworden, 
als das häuf lein Christen, das er bei seinem amtsantritt 
vorfand. 

III. Das wunder im weinber^ (9, 10 — 19, 14) ist als der 
höhepnnkt der irdischen thätigkeit Tychons mit unverkenn- 
barer absieht in die mitte des ganzen gestellt, ein richt^r 
ö^tpaXöc. Im voi^efühl seines nahen endes vollzieht der 
bisehof in dem weinberg, den er anlegen läßt, das wunder, 
einen verdorrten und verworfenen Steckling zn pflanzen, dem 
sein gebet wachsthnm und die fähigkeit frühreifer sässer 
trauben gewährt. An diese rebe und ihre nachkommen bindet 
er die ewige dauer seines gedäcbtnisses auf erden. Von ihr 
werden, so lange die weit besteht (11, 15. 19, 8), wie bisher, 
jährlich am gedenkti^| des heiligen (16 juni), einer zeit, wo 
sonst auf Kypros noch keine essbare traube zu finden ist, reife 
trauben für den altartisch zum gebrauch bei der h. messe ge- 
brochen werden. Dies wunder, zu dessen ausführlicher Schil- 
derung der Verfasser einen besonderen anlauf nimmt (12, 
8 — 19), ist nicht nur weitaus das grösste, das Tychon gewirkt, 
sondern auch für den cultns von Amathus das hervorragendste, 

1 ClemenB Rom. Homit. 6, 2S. 6, 21 Recogn. 10, 24. Auch in Ama- 
tbnB galt Aphrodite als gestorben, aber hier hatte man die Unsterblich- 
keit der gfittin dadurch zu wahren gewusst, daas mau an ihrer stelle 
die gleichwerthige heioine aterben liees (über diesen Vorgang e. Sint&nthB. 
B. 68 Archiv für religionawieaensch. 7,328): in einem hain zeigte man 
das grab (röv rdqiov) 'Apid&vr^c 'AqjpoMiric, Plut. Thes. 20. 
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weil es durch den merkwOrd^en litui^isclieii brauch des ge- 
dächtnisstags ewig neu bleibt. 

IV. DaBende(19, 14— 29,3). Tychon beencht die Schnitter, 
die aof seinem acker weizen mähen. Nachdem er sie gesegnet, 
erklingt allen vernehmlicli eine stimme vom himmel, die ihn 
willkommen heisst und ihm verkündet, dasB ihm sein platz in 
gottes reich bereitet sei. Und bevor der dritte tag zu ende 
gegangen (23, 7), wirft ihn eine krankheit auf das lager, 
von dem er bis dahin nur andere kranke hatte anstehen 
lassen. Die thränen der matter weiss er durch geistlichen 
Zuspruch zu stillen (22, 14 — 24, 17); ruft dann seine geistigen 
kinder, klerns und gemeinde zu sich, um in einer aus bibel- 
stellen zusammengesetzten rede von ihnen abschied zu nehmen 
(24,19—27, 15), und gibt nach kurzem krankenl^er am dritten 
tage (27, 20) seinen geist auf. Die geistlichkeit sorgte für 
würdige ausstattung der leiche und stellte sie in der kirche 
aus. Rasch hatte sich die künde vom hingang des heiligen 
bis zu den enden der insel verbreitet, und alle weit eilte her- 
bei, um dem theuren manne Verehrung zu bezeugen und durch 
einen kuss der sterblichen reste gnade zu empfangen. Sehr 
charakteristiBcli heisst es (2S, 4), dass die todeskunde 'aUe zu 
i hn» wie adler zum aas zusammengeführt habe', aber zugleich 
wird hervorgehoben (28,23), dass sie in ihrer hofTuung, 'ihn 
zu zerreissen und wenigstens ein kleines theilchen, das den 
werth des ganzen gehabt haben würde, von ihm mitzunehmen', 
durch die Wachsamkeit der geistlichen betrogen worden seien: 
wir stehen mitten in der zeit der glühendsten reliquiensucht ^ 
Die beisetzung erfolgte auf einem platze nahe bei der kirche 
zn ihrer linken, wo später (schon vor 600) eine gedächtniss- 
kirche des heiligen sich erhob (28, 25 f.). 

V. Nach einem überleitenden rückblick (29,4 — 30,6) 
werden von den wunderheilungen, die Tychon nach seinem 
tode vollzogen hat, drei auaerlesene erzählt. Alle diese ge- 

1 B. onm. z. h. Tbeodosios b. 18S. Selbst ein beiliger wie Eligins 
trag, als er die leicbe de« fa. Quintinus ausgegraben hatte, nicht daa 
mindeBte bedenken, ihr einen zabn auBzubrecben und die goldgläazenden 
baaie abzuscbneiden, Anftl. Bollaud.TIII 431,11. 432,1. 
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schichten sind nameoloB und setzen einen an die kirche des 
heiligen geknüpften betrieb voraus, wie wir ihn von Kosmas 
und Damianos oder den beiden heiligen von Menuthia her 
kennen^, dh. durch tempelschlaf (incnbation): 

a) heüung eines aussätzigen weibs (30,16 Tgl. 43, 27); 

i) eines an einem fuase geahmten weibs (43,1. 31,1); 

c) ausführlicher erzählt, anstreibimg des dämon aus einem 
taubstummen knaben (31, 17 — 36, 5). 

4. Xicht eine lobrede hat der Verfasser sich zn schreiben 
vorgesetzt, sondern eine biographie (12,11). Er woUte, wie 
er selbet 36, 28 angibt, 'das ganze leben und den wandel des 
heiligen wie in einem bilde darstellen'. Aber er hat, als er 
beim ende angekommen, selbst das deutliche gefühl, nur wenig 
thatsachen gegeben und diese unzulänglich erzählt', dh. mehr 
durch rhetoriBche enthymeme als durch Bchlicbten kernigen 
bericht dargestellt zu haben. Der überblick, den wir vom in- 
halt der schrift gegeben haben, gcDÜgt auch uns von der 
dürftigkeit ihres geschichtlichen gebaltea zu überzeugen. Die 
breite kanzelberedaamkeit, durch die der Terfaeser diesen mangel 
verdeckt', macht ihn dem modernen leser nur empfindlicher 
fühlbar. 

Die einzige nachricht, welche den beiden der schrift mit 
der bezeugten geschichte verbindet, ist die angäbe der sjn- 
axarien, dass Epiphanios, der bischof von Constantia (vormals 
Salamis) imd damit metropolit der insel Kypros (367 — 403), 
den h. Tychon zum biachof von Ämathns geweiht habe*. Aber 
nur die aynazarien wissen davon. Sie sind der letzte nieder- 
Bchl^ einer Überlieferung, die von der ausführlichen schrift 
des Johannes ansgieng, und sie setzen auszöge voraus, wie uds 
in der Pariser hs. einer vorliegt. Es kann für uns kein zweifei 

1 8. L. Dewbner De ineubatjone (Lips. 1900) p. 67 ff. 

2 p. 36,27 lümep. Kol il JpTUjv ÖXiTiuv KdK Tf|c dpubpSc aimSv 
Ä<pil"(V|ceuuc T^iv nöcav ainoO iroXiTtiav Kai Eiui'iv iltc iv elxivi 6i€TpdnraH€V. 

3 dahin gehören die rhetorischen Übertreibungen der wuuder- 
thätigkeit Tychons 30, 7-16. 88, 8-24 oder seiner bekehrangen 8, 11-9, 9. 

4 Die angftbe des Mut. Rom. unter dem 16 jimi, dasa Tychon 
tempore Tkeodoiii imniwis gestorben sei, ist au» der luft gegriffen. 
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bestehen, dass gegenüber den synaxarien das zeugnisB des er- 
haltenen auszugs den wertb einer Urkunde besitzt. Hier aber 
wird (40, 5) bei der beförderung des T. zum bisebof der mit- 
wirkung des Epiphanios mit keiner silbe gedacht; das wort, 
womit die erhebung bezeichnet wird, dvi^TOTOv, betont den an- 
theil, den die gemeinde daran genommen. Es ist unmöglich 
anzunehmen, dass etwa unser epitomator den wichtigen um- 
stand, dasB Epiphanios die weihe vollzogen, übergangen habe 
und ein anderer in diesem punkt Tollaiändigerer auszug die 
quelle der synaxarien geworden sei. Denn auch unser auszug 
kennt den Epiphanios, nur in ganz anderer und die betheili^ 
guug an Tychons weihe kurzweg ausBchliessender weise: Tychon 
'wurde der wunderbare diener gottes und kirchenfürst (iepäpxn^) 
vor dem patriarchat (rrpoetipiac) des heiligen Epiphanios', so 
heisst es in einem vorgreifenden überblick (39, 9), den der 
epitomator der erzählung Toraustellt und natürlich schon in 
der quelle vorgefunden hatte. Offenbar hat die eilfertigkeit 
des byzantinischen klerikers, der die kirchlichen gedenkworte 
über den heiligen für das synaxarion redigierte, aus keiner 
anderen quelle als den angeführten werten seine angäbe über 
die beziehong des T. zu ^Epiphanios geschöpft. Jene worte 
des auszugs sind darum so lehrreich, weil sie das offene ge- 
ständnisa enthalten, dass der biograph über keinen chronologi- 
schen nagel verfügte, an den er das leben seines heiligen 
hängen konnte: er schiebt dies leben über Epiphanios, für sein 
wissen den ersten hellen punkt in der kircheugeschichte seiner 
heimat, zurück, also in die zeit etwa Constantins und seiner 
söhne. 

Die staatliche anerkennnng der christlichen kirche ist 
freilich die Vorbedingung der geistlichen Wirksamkeit, wie sie 
Tychon als diakon und bisehof öffentlich au^eübt haben soll. 
Seiner lehre und vorbildlichen führur^ wird das rasche wachs- 
thum der christlichen gemeinde zugeschrieben: ea war ein 
kleines häuflein gläubiger, das er vorfand, bei seinem tod war 
von den beiden nur ein geringer rest geblieben, vielleicht noch 
unerheblicher als bei seinem eintritt die zahl der Christen ge- 
wesen war (29, 8 — 12), Nur unter christlichen kaisern sind 
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die ' gewaltsamkeiten denkbar, die sich der glaubenseifer des 
bischofe erlauben durfte: die Störung des heidnischen gottes- 
dienstes mit misshandlung und austreibung der priestarin 
(40, 10 — 15), das einschreiten gegen die procession mit dem 
AphroditebÜd und die Zertrümmerung des idols (40,18 — 23). 
Das alles geschieht ungeahndet und hat nur massenbekehrung, 
ja sogar den übertritt der misshandelten priesterin zur folge. 
Erst allmählich sammelt sich der Unwille der altg^ubigen zu 
einem versuch der gegenwehr. Nicht durch anwendung von 
gewalt. Die heidnische parte! nimmt vielmehr die hiKe des 
kaiserlichen gerichts in anspruch. Unter der fÜhrung eines 
Kalykios und einer Eleopatra (vielleicht der priesterin der 
Aphrodite) wird eine von zahlreichen Unterschriften (8, 6 vgl, 
41, 6) begleitete klageachrift (40, 29 vgl. 6, 17. 26) hei der 
obrigkeit eingereicht, und in der gerichtsverhandlung vertritt 
dieser Kalykios den alten glauben- Der erhaltene epilog seiner 
rede (2, 2 — 12) ist allerdings so gefasst, dass die richter un- 
parteiisch zwischen beiden- und Ghristenthum in die mitte ge- 
stellt scheinen. Aber wenn Kalykios die taufriten zur Ver- 
dächtigung von Tychons Sittlichkeit verwerthet (1, 9f.), spricht 
et zu riehtem, die Ober christliche sacramente nicht besser 
unterrichtet sein können als er selbst. 

Dieeen process hatte Johannes, wie schon bemerkt (s. 8), 
zum höhepunkt der bischÖfhchen tlultigkeit Tychons gestaltet. 
Wir empfinden hier schmerzlich den verlust der erzählung, 
durch welche der hergang eingeleitet war. Aber wir erfahren 
wenigstens, dass der Vorsitzende des gerichtshofs ein fiTeiJUÜv 
(7, 25), also der praeses provindae^, genauer constdaris' war; 
er wird mit Xa^TTpÖTaxe biKacrä angeredet (6, 13), ist also vir 
cUmssimus. Daraus ei^bt sieh, dass als ort der gerichte- 
verhandlnng Paphos, der sitz der römischen Verwaltung von 
Eypros gedacht ist, und dass den wiederholt angeredeten 
gerichtshof (zu 2, 16) die beisit^er (adsessores) des statt- 



1 Ygl, A. WNinowBki, AntiquitateE rom. e graecis fontibus eiplic. 
(R^im. Proae. 1846) p. 176. 

2 s. Boecking zur Not. dign. orieat. p. 130. 
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balters' bilden, unter welche keine angebörige derselben provinz 
anfgenommen werden durften Unter diesen voranssetznnf^en 
wird die ganze baltung der klagerede, namentlicb des epilogs ver- 
ständlicber: es sind völlig nnbetbeiligte, weder mitblii^er noch 
glaubensgenoBsen Tychons als hörer gedacht. Aucb bebt sich 
so der anfallende Widerspruch, dasa trotz der anwesenden 
mehrheit Toa richtem der Vorsitzende allein ohne seinen bei- 
rath zu befragen das ortbeil fällt (a. 7, 24 — 8, 8). Der Statt- 
halter als Stellvertreter des kaieers ist nicht an das urtheil 
eines collegiums gebunden *, er besitzt selbst die vollmacht 
des urtheils Ober leben und tod. So wird der verlauf des ge- 
rickts wohl verständlicher, aber darum noch nicht verständig. 
Die gegenrede des biachofa macht auf den Statthalter einen so 
gewinnenden eindruck, dass dieser die dem hischof zur last 
gelegten und unbestritten gebliebenen gewaltthaten völlig ver- 
gisst und vielmehr die kläger mit schimpf und schände aus 
dem gerichte j^ (8, 7 f.), den Tychon aber als "seinen wohl- 
thäter nnd seelenerleuchter' begrüsst (7, 26 f.), man möchte 
erwarten, umarmt. Durch ediete des Conatantius waren freilich 
schon 353 die tempel geschlossen und 356 die bereits 341 
verbotenen opfer mit todesstrafe bedroht worden; einem streb- 
samen beamten konnte der process gegen Tychon eine will- 
kommene gelegenheit bieten sich den dank seines christlichen 
kaiaers zu verdienen. Allein es ist bekannt, dass jene gesetze, 
so bedeutsam sie als zeichen der zeit waren, nur sehr langsam 
und schonend in Wirksamkeit gesetzt worden sind^ Die that- 
sächlichen Verhältnisse veranschanlicht una das leben des h. 
Porphyrios: der hischof ist bemüht in Gaza den altheiligen 
cultns des Marna zu vernichten, aber den kaiserlichen befehl 
dafür zu erlangen gelingt ihm noch unter Arkadios 401/2 nur 
durch gewandte benntzung hööacher hintertreppen, vor allem 
des achürzenwegs. Noch im juni 408 zieht anlässlich des 
Junofeates (kal. tun.') in der römischen colonie Galama eine 

1 UommBea, Strafrecht b. 140 f., ühex die auBechtiessiiDg eiugesee- 
sener provincialen 141, 3. 

2 MommBen ao. 288 f. 

3 B. GaBton Boisaier, La fin da paganiame 1,98 f. 
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procession tanzeiid und lärmend an der christlichen kirche vor- 
über und beantwortet die mahnungen der geistlichen mit einem 
Steinhagel; den weiteren gewaltthaten gegen die Christen, die 
sich in den nächsten tagen daran schlössen, sah die städtische 
bebörde untbätig zu*. Da haben wir ein geschichtliches 
gegenbild zu dem, was sieh fünf bis sechs Jahrzehnte früher 
gegenüber dem hochangesehenen cnit der Aphrodite zu Ama- 
thus der Torstand einer kleinen Christengemeinde heraus- 
genommen haben soll (s. 40, 18 — 23). Man wird nicht be- 
haupten können, dass die vergleichnng der auftritte von Calama 
für die geschichtlichkeit der erzählung im leben Tychona spreche. 
Und noch stärker ist die gewaltsame Störung des heidnischen 
gottesdienstes, die T. sich vorher erlaubt (40,10—15 vgl. 
1, 13 — 15). Indeas auch wenn wir zugeben dürften, dass das 
auftreten des bischofs unter dem Irischen eindrock der Ver- 
fügungen des GonstantiuB möglich war, müssteu wir um so 
entschiedener die geschichtlichkeit des hier geschilderten straf- 
processes leugnen. Wenn die handlangen des bischofs unter 
dem schütz kaiserlicher gesetzgebong standen, konnte eine 
kl^^, welche diese gesetze als nicht vorhanden betrachtete, 
von dem kaiserlichen Statthalter überhaupt nicht ai^enommen 
werden; die abweisung der k^ger konnte nicht endei^ebniss 
der gerichts Verhandlung sein, sondern, mußte von vornherein 
erfolgen. 

Mit den besprochenen dingen ist die geschichtliche Sub- 
stanz der Schrift erschöpft. Auf die namen, die hierbei genannt 
werden, werden wir uns hüten gewicht zu legen. Wenn zb. 
die von Tychon bekehrte priesterin der Aphrodite den namen 
Anthnsa fuhrt, so brauchte dieser nicht weit gesucht zu wer- 
den: Anthusa war, wie wir im zweiten hefte sehen werden, 
benennung der göttin, deren 'tempelwart' (1, 13) sie war, und 
ihre umnennung in Euaotheia, woraus der k^ger so viel wesens 
macht (1, 17 — 21), beruhte auf der alten bei der taufe öfter 



1 B. AnguBtiuQB ep. 91 (vormala 208), 8 in dei Wieaer ausgäbe 
n p. 432, 17 und den ingehörigen brief des Necteriua ebend. ep. 80, vgl. 
Tillemont Hist. eccleB. 13, 161 f. 
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geübten ' und noch heute bei der aufnähme in mönch- und 
nontienorden sowie bei der weihe zu den höchsten hircben- 
ämtem feetgehaltenen eitte, statt des bürgerlichen einen neaeu 
namen von beiligerem klang anzunehmen. Auch der name 
des hlägers Kaljkios, obwohl eonet nicht gerade geläofig, It^ 
nicht ferne; er mahnt an den sehr geläufigen mythologisches 
namen Kaljke, zu küXuE 'knospe', besonders der rose: man 
möchte vermuthen, dass er im Zusammenhang mit dem kyprischen 
Aphroditecult erwachsen und üblich war. Ob der Vorsitzende 
des gerichts benannt war oder nicht, gestattet die lUckenhaftig- 
keit der Pariser hs. nicht mehr zu entscheiden; der auszng ist 
gerade hier so dürftig, dass er uns nicht einmal die stellang 
des mannes ahnen lasat. Es wäre auch sündhaft gewesen, 
wenn der Verfasser einen ao wannen gönner des Ghristentbums 
ungenannt der Vergessenheit übergeben hätte, obschon er nicht 
von ihm berichten konnte, daß er sich habe taufen lassen. 

Den nachfo^er Tychons konnte Johannes nicht nennen; 
es I^ ihm keine in das vierte Jahrhundert zorückgeheude 
, bischofsliste seiner beimath vor, wie wir schon seiner bemer- 
kung über Epiphanios (oben s. 12) entnehmen mussten. 'Ty- 
chon' selbst ist uns durch die Unterschriften des im jabre 381 
zu Gonstantinopel abgehaltenen conoils zwar bekannt als bi- 
fichof von Tamassos auf Kypros ', aber als bischof von Ama- 
tbus ist er ebenso unbekannt wie sein Vorgänger Mnemonios 
(39, 24. 40, 5). Um so fester steht Tycbon als der haupt- 
heilige seiner Vaterstadt. Links von der katbedrale erhob sich 
dpr stobee kuppelbau der ihm geweihten kirche', in der schon 



1 RuinartB Acta sincera p. Ö02 (Amsterd. 1713 fol.) 'SeveniB diiit 
ad f um ■ Quie diceria? Petme reapoodit: Nomine patemo BalBamuB 
dicor; epirituali vero nomine, quod in baptismo accepi, Fetru» dicor.' 
SopbronioB' lobrede anf den h. ÄnaBtasiufi Persa im cod, Beiol. Phillipp. 
1458 f. Sf b TfOtTai Totvuv irpocr|Top(a TliJ Motouvööt 'AvacTdcioc . . . 
(iCTO^ipifvvuTai CUV Ti^ Tf\c dqpOapcfac Jv&OpaTi Kai t6 Gvopa' Inpcitc 
jap SXov aÜTi^i Täv naKaiöv dvSpiuirov dtrobOcaceai koI v^ov ffvtcßai bi' 
flboTOc dvaTEvvtiöivi 



Fr. Pithoeua, Codex ciuioiium eccl. Born. (Par. 1887) p. 86 *pro- 
vinciae Cypri . . . Tjchon TamaseneiB'. 

S a. 38, 35 'sie aetzten ihn in heiliger grabstätte nahe der kirche 
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im VI jahrbandert bischöfe toq ÄmathuB und im jähre 619 
der vor den Peraem geflohene erzbischof von Alezandreia, 
Tycfaoas biograpb Johannes, beigesetzt wurden'. Das dorf, 
in dem man die grnndmauem des tempels der Aphrodite Ama- 
thusia wiedergefunden hat, führt bis heute den namen H^os 
Tycbonos^: die alte schutzherrin von Amathus ist durch den 
christlichen fSrsprecher zeitig verdrängt worden. 

HEIDNISCHE UNTERLAGE 

5. Der geschichtUcbe gehalt des bericbta Über Tychons 
leben, an sich schon dürftig genug, zeräieest uns unter den 
lüinden. Wundem kann uns das nicht. Der Verfasser selbst 
bezeugt es offen und ehrlich, dasa ihm keine andere quelle 
vorgelegen habe als mündliche Überlieferung: 'was wir von 
dir', 30 redet er 37, 6 den heiligen an, 'denken und sagen, das 
haben wir von den vätem er&hren, so wie diese selbst es von 
den vereitern und die wieder von ihren vorfahren überkommen 
hatten.' Nicht einmal eine nackte liste der bischöfe von Ama- 
thus hatte zu seiner Verfügung gestanden. Unter solchen um- 
standen haben wir das recht, die letzte quelle dieser Über- 
lieferung im alten gStterdienst der Stadt Amathus zu suchen. 

Schon nach dem dürftigen und entstellten bericht der 
synaxarien versetzt uns das wunder der rebe unmittelbar in 
den vorsteUungskreis des Dionysos. Aber nicht nur die sage, 
auch der name des heiligen hat dort seine wurzel. Wir müssen 
den zerstreuten und nicht sehr ergiebigen spuren des heid- 
nischen cultus nachgehen, die gleichsehr durch die christÜdie 
legende volleren inhalt gewinnen, wie sie dem beiden der le- 

bei, in dem links von. dieser gelegenen, ihm abgesondert zum ban zu- 
gewiesenen ranm, der jetzt Bich durch seinen glänz bemerklich macht, 
da er in doppeltem schmuck strahlt, den er durch den kuppelbau {ri\c 
elXimoTiKitc o(Kobo>itic). erhalten ond den er durch den Kressen Tjchon 
gewonnen: aber dieses schmucks freut er sich doch mehr, durch den 
auch die Schönheiten den banes erst ihren rechten glänz erhalten.' 

1 Leontios' Leben Johannes des barmherzigen b. 91, 13 — 96, 10. 
101, 17 f. Qelzer. Johannes wurde in einem saikophag beigesetzt, worin 
schon zwei bischöfe lagen (ao. 94, 16 f.). 

2 vgl. Engel, Eypros 1,112 fr. 

0>enaT, Sondaibini Hdliga L 3 
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gende beBtimmtere farl>e geben. Ich stelle zimäclist die zeag- 



1. Choirob. dict. p. 77,31 Gaisf. TYXQN TYXQNOC: batmuv iwpi -rtiv 
'AippoM-niv, Ec-n bi övojjo KÖpiov'. dere. 287,250. 374,7 Hilgaid 
(Gramm. 6r. IV) TYXflN TYXQNOC: «cn bt bo^ijuv irepi t^v 'Atppo- 
Mttiv', Tgl. Btym. M. p. 773, 1. 

2. HesychioB TYXQN: (viai töv '€p^riv, äUoi ht töv tiepl liyv ■A9po- 

6fTT|V. 

S. Leiicon Sabbaiticum (ed. PapadopuloB-KenimeTB Petereb. 1892) S, 19 
'AiroXXoq>dvr|C Kplictv 

'AckXiitiiöc Kiiweioc, 'AcppöbiTOC Tüxwv. 
Tgl. Th. Kock Bhein. nma. 48, 587. Brucbstück einer in den Kretern 
angebrachten ligte von Gcol £eviko( (Hesjcb. unter dem worte vgl. 
Meiueke Com. 2,881), dh. uuattiBcher aber in Athen (und Piraeus) 
eingedrungener göttei. Tgl. unten b. 24, 1. 

4. Diodoi IV 6, 1 nuSoXoToOeiv oOv ot iroXaioi riv TTpfaitov ulöv niv 
elvai Aiovücou «ai 'Aqipo6tTric, möavüic Tfiv T^veciv xaiktiv tlr\yo<i- 
M€vor Toüc fäp olvuie^vrac tpuciKiItc ivTerdceai irpöc tA( dqipobicia- 
Käc f|&ovdc. 2. nvic bi <paci t6 aiboiov rdiv dvOpibmuv toOc ira\aioüc 
^uSujbüJc bvon&Zeiv ^oxiXoiifvouc TTpianov itpocQYOpeOcai. tvioi bi 
Xifouci TÖ TevvriTiKbv |iöpiov, aT-nov intdpxov rfic tsv^ceuic tiliv dv- 
epitmjjv KCil bianovflc «Ic ÖTtavTO töv atOjva, tux«W Tf\c dÖordTOU 
TiMi^c 4. toOtov bt TÖV 6«öv Tivjc t^tv 'ISOcpaXXov övofidZouci, 

Tivic bi TÜXIUVO. Tic bi Tindc OÜ (JÖVOV KOTÄ TIÖX.IV dlTOV^^DUCIV 

afrti^ [£v Totc Upotc], dUä xal KttTd rät dTpoiKlac öirujpoqiOXoKa tüiv 
d^n^eXl((vuuv ditobeiKvüvTsc koI tüiv Kf|Tnuv, in bi itpöc Todt ßaocai- 
vovrdc Ti Tiiiv Kalkiliv toOtov koXocc^v TiapeicdfovTsc- fv t6 toIc t«- 
XetoIc o<t ts6vov Tdlc ÄiovuciaKOlC dXXd Kat tqIc dXXaic cx^^v änd- 
taic oöToc 6 9€öc TUTxdvei tivöc Titii^c, tiETä tö.ujtoc koI iroiöiflc 
iiapticaTÖ^evoc iv raic 9uclaic. 

1 B. Jacoba AnimadT. in epigr. Ä. P. II 1 (VIII) p. 12 f. Engel, 
KjprOB 2, 387 Panofka in der Archaeol. seit. 1844 n. 15 b. 248 f. Kern 
zu den Inschr. Ton Magnesia a. M. 203 s. 136. 

2 Tgl. Suidas TYXQN TYXQNOC övom« «lipiov. Einen aklaven 
Tychon erwähnt schon das testament Flatons Laert. Diog. S, 42; anch 
im testament des Aristoteles kommt ein solcher vor Laert. 5, 16 {vgl. 
Meineke bist. er. com. p. 337 anm.). Unter Antiochoa dem groasen führt 
ein kanzler und Statthalter desselben den namen Foljb. V 64, 12; auf 
Thasoe ein 'Eirlxaiipoc TOxuivoc Joum. des savans 1872 p. 46 col. 2,8; 
KXeiTÖXooc Töxiuvoc in Mjlaaa CIG 2694, b. 

3 Tgl. Lobeck Agiaoph. p. 1234 f. anm. 5. 
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b. SteaboQ ynT p. 6S7 berichtet von det stadt FriapoB am HellespoDt: 
imijvunoc b' icrl toO TTpidirou TipuJiJ^voii uop' aÖTotc, t( t' iE 'Op- 
v«üJv Tiiv itepl Köpivöov nerevnvsxnivou toO UpoO «( re ttp X^x*^^«! 
Aiovikou Kol vi5n<p)ic Töv 6€Öv öp^l^cdvT^uv tnl t6 xinflv aÖTÖv tü»v 
dvepilMtiuv, iiceibi^ c(p66po eöduittXöc icnv f\ xihpa Kai aörr) koI 
^ipeEflc öfiopoc ^ le tiBv TTapiaviIiv Kai i\ nliv Aa^i;iaKi|viIiv .... dit- 
€b€lxÖ'l 6ä 9eöc oÖTOC öiti tüjv veiur^ptuv oö5i t^P 'Hclo&oc atbe 
TTplowov, dXi' ioiK€ ToTc 'AttikoTc "Opedvij »cal KovicdXiu Kai TOxmvi 

KOl TOTC lOlOÜTOlC. 

6. Grabachrift der Eibjratis, ReiBen im südweBtl. KleiuMieu 2,192 
n. 265: K6{i)vtoc 'Op9a|TÖpou Ti5xui{v) | tiIj iiaTpt a. unten b. 23. 

7. FeraeB von Theben in Aathol. Palat. IX 884 {schon im Kranz dea 
Melwger) 

K&iii TÖV iv c^iKpoTc ßXiTOV öcöv P|V Inißiücric 
eäKaipiuc, t6ü£i]" ^f) fieTÖXujv bk T^ixou. 

LUC ä Te briMOT^piwv biivaiai 9eöc dvbpl Trev^crri 
l)UjpeTc6ai, toütujv KÜpiöc eifit Tijxuiv. 

8. Clemeufl Alex. Protrept. 10, 102 p. 28, 43 Sylb. -ri fdp i'iTetce«, Ol dv- 
6piuiroi, TÖV TiixuJva (-nxpiiva baa., verbeBsert von MenraiuB) 'Cppilv 
Kai TÖV 'Av5okI&ou Kai töv 'AniitiTov; ff itovrl tijj fcflJiov ÖTt XiOouc 
iDcitcp Kai TÖV '€pfjf)v; 

9. TheognoBtoH in CramerB Anecd. Oion. R 83, 31 TYX2N TYXQNOC 
6 'Epuflc. 

10. Maaaiver dreifaestisch auB MagneBia am Maeonder; auf' der vorder- 
aeite ist zwischen den beiden geachweiften, in ISwenklanen aus- 
laufenden tischfaaaen die henne dea gottes in relief gebildet, bis 
acheinbnr zur kaiehChe verbüllt, die arme ina kleid geachtagen; an 
den hermenpfeiler lehnt ein kerykeion; der vorapringende viereckige 
block, auf dem die herme ateht, trägt die inachrift: 

'6pji(^c ei|il Tiixiwv, Ik XaXKi&oc ouxoc ^kcTvoc' 
'AvrtXoxöc fi' inoit]Qe iroXlioic Ttäci xoPITÖv, 

B. 0. Eem in den Athen, mitth. 19, 83. 54 Inschr. von Afagnesia 

n. 303 B. 186. 

11. Plutarch im leben dea Pelopidas 29 p. 293 t^v H WtxIv § TToXd- 
ippova TÖV eetov dit^KTEive (der tyrann Alexander von Pherai) Ka6i€- 
piidcac Koi KaTocr^kpoc Wuev lücitep eeiji koI Tiixiuva irpocnT^pcu«- 

Man ersieht aas diesen zeagDissen, dass Tychon zu den 
gottheiten niederen rangs gehörte, die in folge bald ihres engen 
begriffs, bald der begriflfeverwandtschaft höherer götter nicht 
zu Toller entfaltung gelangt waren, sondern, ahgesehen von 
zufälligen ausnahmen, eine örtlich beschränkte geltung be- 
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Bässen und nur fflr die niederen schichten des volkB, meist die 
häuerlichen, eine bedentung bewahrten. Für Tjchon bezeugt 
das ausdrücklich Perses (n. 7), sein epigramm liest sich wie 
eine exemplification zu dem allgemeinen aussprach des Babrios 
(f. 2, 6 f.) über die land- und stadtgötter*. 

Über die Vorstellung, die sich an den gott knüpfte, lassen 
die äueserungen Diodors und Strabons (n. 4 f.) keinen zweifeL 
Der bekanntest« begriflFsverwandte Tychons ist Priapos. Wie 
dieser muss auch Tyehon 'eine ^herlich übertriebene ge- 
scblechtlichkeit, eine höchst anstöss^ hyperhel zur schau* 
getr^en haben*. Die zeugende natnrkraft, die pSanzen und 
fruchte aus dem schooss der erde hervortreibt, ist wie überall 
80 auch bei dem Griechenvolk unter dem bilde des männlichen 
gliedes angeschaut und an sich verehrt worden. Die pöanze 
ist eine gehurt der mutter Erde und somit auch das ergebniss 
einer zeugung, die nur unter dem bilde des menschlichen und 
tbieriscbeu voi^angs vorgestellt werden konnte*. Das bild 
und seine religiöse bedeutung stand lange fest, bevor man die 
naturerscheinungen tiefer zu ergründen begann und den Sonnen- 
oder Himmelsgott ab erzeuger mit der mütterlichen Erde ver- 
einigte: phallosverebmng ist nicht nur bei den völkem des 
klassischen alterthums, bei Kelten und Germanen* Üblich ge- 
wesen, sondern über dje ganze erde verbreitet und bei den 
völkem des ostliehen Asiens noch heute nicht ausgerottet 
Den hintergrund der glaubensvorstellung hellt die tbatsache 
auf, dasB wie heute noch bei ungebildeten völkem so ehemals 
auch bei hÖchsi^ebildeten in mannigfacher weise symbolisches 
heilager von mann und weih auf dem acker reichen jahres- 
ertrag der felder schaffen soll*. Es ist überraschend, wie lang 

1 vgl. QOttemameD a. 247 f. Auch von Priap heisBt es Priap. 14, 6 
DOS uappae Bumus et puBÜla culti ruris numiua' 53,5 'diue minor' 
63,11 'interque cnnctoB ultimum deoa nnmen'. 

3 mit E. Heine's verechg,mten Worten, sämmtl. werke T, 26S. 

3 a. jetzt A. Dieterich, Matter Erde s. 92 ff. 

4 Kelten: W. MaDnhardt,Wald< und feldkulte l,163f. Germanen: 
J. Grimm, D. mjth, 1209f. Heueler in der Zeitachr. des Vereins für volki- 
kunde XHI (1903) 38 f. 

5 B. Mannhordt ao. 1,480 fr. Diet«rid) ao. 94 f. 
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und zähe trotz aller bildimg der oultus diesen Überrest ältester 
religion festgehalten bat. Im Ättiecben Demetercult wurde 
backwerk in phallosform in einen erdscMiind geworfen ^ An 
den ländlichen Dionysien, also in der stadt an den Lenäen, 
wnrde ein aufgerichteter phallos in feierlicher procession ein- 
bergetr^en* (<paXXr]'PÖpia); zufällig erfahren wir aus dem 
etwa OL 84, also gegen 440, gefassten Tolksbesehluss Über die 
ausaendung einer colonie nach Brea in Thrakien^, dass die 
colonisten verpäicbtet waren, alljährlich einen phallos zu den 
Dionysien der mutterstadt zu senden: die phallosprocession 
war also auch auf die atädtiaehen Dionysien des monats Ela- 
phebolion übertragen worden, und wenn jede colonie, so musste 
auch jede gemeinde des landes dabei durch einen pballos ver- 
treten sein. Angesichts solcher tbatsacben kann es nicht 
wundernehmen, wenn in abgelegeneren landscbaften und voll- 
ends in bäuerlichen kreisen gestaltungen des alten phallos- 
dienstes sich bis in späte zeit behaupteten. 

Entsprechend der bedeutung', welche dieser alte rohe 
gottesbegriff für das laudvolk hatte, ist die zahl der namea 
und gestaltungen, unter denen er verehrt wurde, überaus gross, 
und bleibt es auch nach abzug der mehrheitsbegrifife phallischer 
daemonen, wie Satyrn, Silene, Daktylen. Voran muss Phales 
stehen, ein auch ans Arkadien* bekannter cult. In Athen 
sehen wir diesen Phales als genossen des Dionysos (s. anm. 2) 
angerufen, aber ausserdem bezeugt Straboa (n. 5) als Attische 
synonyme dea Priap den Orthanes, Konisalos und Tychon; und 
aus dem Phaon des Komikers Piaton mag, wer lust hat, dazu 
noch Keles, Kybdasos und Lordon hinzufügen. Strabons Zu- 
verlässigkeit können wir noch erhärten. Vieler orten muss 

1 E. Rohdea Kleine aclirT, 2, 369 vgl Dieterioh ao. 46. 

2 Atifltoph. Ach. 243 6 Eavflfac xdv (poXXöv öpeiv IcrdTiü (vgl. das 
ithyphallenlied bei Athen. XIV 622'^); der gott wird dann 263 mit «o- 
\tic trolp« Banxfou angemfen, vgl. 271 ff. 

^ 3 CIA I 31 ^ 13 p. 13, auch in Boeckhs Kl. achrr. 6, 173. 

4 Lukian lupp. trag. 42 KiiXXf|vioi *d\nti (eiiovrtc). Ea ist be- 
merkenswerth , daas nach Hesychioa u. d. w. tpalfic auch geradezu fflr 
die lederne nachbüdimg des phallos gebraucht worden ist. 
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Ithyphallos verebrt worden sein; Diodoros (oben d. 4) bezeugt 
diesen gotteanamen, der überall da, wo i6üq>aXXoi auftraten, 
wenigstens ursprünglicli vorausgesetzt werden darf. Eonisalos 
wird sowohl von Piaton im Phaon wie von Aristopbanes ' 
genannt. Auch des Orthanes gedenkt der komiker Platon; 
auf Imbros, wohin ihn Attische Kleruchen gebracht hatten, 
besase er seinen eigenen priester*, war also öffentlich aner- 
kannter gott. Es wird herroi^ehoben (anm. 2), dass er der 
gruppe von Hermes und den Nymphen beigegeben wurde. Für 
sein wesen bedarf es keiner bezeugung, es ist im namen selbst 
ausgesprochen. Denn 'Opeäviic ist fortgebildet aus 'Opööc dh. 
öp6öv ^x^v "^^v <paXXöv^ Diese ein&chste form ist in älterer 
zeit wohl allgemein üblich gewesen. Das müssen wir ans 
den zahlreichen eigennamen folgern, die davon abgeleitet sich 
allenthalben finden: 'Opeaioc, 'OpÖeüc, 'Opöiac, "Opöiuv, 'Op0o- 
KXfjc und vor allem dem weit verbreiteten 'OpöoTÖpac*. Er- 
halten hat sich die einfachste namensform zur bezeichnung eines 



1 Platon bei Athen. S p. 4«' (Meineke Com. 2,674 v. 13). 
Äristoph. Lji. 983 ir6T€pov dvöpuinoc f) KovlcaXoc; mit dem Bcholion 
6(ii(iujv itpiamlibnc 6 KovlcoXoc. vgl. Et. M. 528, 24 KovkoXoc . . . ai^alvei 
Kol Tö al&oiov. B. Kftibel in den Nuchir. d. Goett. ges. d. wias. 1901 
B. 489 f. Wie geläufig der begriff war, sieht man aus den von Hesychiofl 
bezeugten anwen düngen des worta. Die namengebong begreift man ans 
der bekannten metaphorischen anwendnng von citob€tv 'auBstäuben' im 
Binue von ßivctv. 

2 BCH 7,166 und Foncart dazu s. 167 f. Vgl. noch Heaychios 
'OPeANHC: tC&v üirö töv TTpfairöv icri 6eii»v, «ai oötöc t-vrezatxivot Ixuuv 
TÖ oidolov Photios lex. 346,3 "OPeANHCi itpiainJiSnc ötöt" ttT^TOictot 
"epufl Kol NOmpaic (den Naiaden und Dryaden wird auch Priapos bei- 
gesellt Priap. 33, 1), TzetMB zu Lyk. 538 (er las 'Op&äytic statt 'Opedvric). 

3 Eb genügt, aof Arist. Lys. 995 f. zu verweisen: bpdX AaKC&oi^tuv 
Tf&tt, KQl Toi cilpuaxoi dltOVTtC kTllKaVTl. 

4 'OpeoToc oft in Delphi, Aetotien, auf Thera; 'Ope^ik und 'Op- 
6kc auf TenOB s. Brit. Mub., ancient gr. inacrr. 11 n. 387. 48 f.; "Opetuv 
in Bhegion Wescher-Fouc. n. 18, 82 zu Thuria in MesBenien Ephim. arch. 
1900 p. 162; "OpeoKXfic auf Lesbos (Ath. mitth. 25, 120) und Thera IGIns. 
III 762<^; 'Opea-fäpac ausser den in den Götteruomen 355,10 gegebene!^ 
nachweisen Öfter in Delphi, in Arkadien Wescher-Fouc. 4,49 Nisyros 
IGIne. III 160 und Qftei auf Thera, zu TermesBos in Pisidien BGH 
23, 283 n. 66, 2 ; Aber die woitbildung s. G{)tt«rDamen s. 8ö2. 355. 
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gottes nur in einem epithetou des Dionysos : im heiligthtim 
der Boren zu ÄtheD stand ein altar des Aiövucoc 'OpSöc*; es 
ist bemerkenswerth, dass schon ein gelehrter wie Pbilochoros 
die benennung nicht mehr verstand. Die stadt Maroneia in 
Thrakien soll &üher Orthagorea gebeisaen haben*: darans 
ergibt sich, dass auch das abgeleitete 'Op6oTÖpac in dem sinne 
des nrsprünglieben 'Op9öc locale geltung gehabt haben mnss, 
was durch einen scherz des Aristopbanes bestätigt wird. In 
anzweideutige verbindang mit Tjchon tritt der name auf der 
grabschrift der Kibjratis (n, 6): wenn hier Qaintus Tyeho(n) 
söhn eines Orthf^orae ist, so spricht sieb darin der enge Zu- 
sammenhang des Orthos (oder Orthi^oraa?) und des Tychon 
im cultuB der familie aus^ 

Näher geht uns ein begriff an, der uns auf die iiLsel 
KyproB fahrt, Aphboditos. In dem werk eines localantiquars 
Paion über die stadt Amathus war berichtet und wird anch 
sonst bestätigt*, dass auf Eypros die göttin Aphrodite auch 
in männlicher gestalt gebildet wurde nnd in dieser form 
Apbroditos hiess. Genauer überliefert Macrobius, wohl nach 
derselben quelle: 'auf Kyproa findet sich ein bUd der göttin 
mit hart, aber in weiblicher kleidnng; es trägt ein scepter und 
ist mit phallos ausgestattet, und man schreibt der göttin 
männliches und weibliches geschlecht zu'. Der komiker Aristo- 
pbanes nnd Theophraat hatten schon dieses Aphroditos ge- 



1 PhilocboroB fr. 18 {FHG 1,3S7) bei Athen. D p. 36° kqI bi& 
toOto t&piJcac9ai ßuu^v "OpSoO Aiovikou *v Tß,) tiIjv 'ßpüjv tepiji. Als 
grund wird angegeben, dasB erst durch die beimiaohung des vasaerg ea 
den menschen ermöglicht werde, wein zu trinken vmd doch 6p6oCic 

2 PliniuB 4, 4S 'Huonea prina Orthagorea dicta' rgl. Eckhel Doctr. 
num. 2, 78. Arist. Eccles. 916 KdX«i töv 'Opearöpav, Bituuc cou-rilc üv 
Katövai', dvnßoXiiJ et: der achol. erklärt rä aibolov, aber nur der itb;- 
phalliacha daemon kann gemeint sein. 

3 Tgl. GSttemamen b. 362 f. 

4 Heaycb. "A0POAITOC; eeöqjpacToc (iiv töv 'EpjiiMppööiTÖv <pii«v, 
6 ht li vepX 'A)jneoOvTa lexpatpiiK. TTaltuv cic dvbpo Tf|v 0e6v jcximo- 
T<cGoi iy Kiiirpip X^ci Macrobins Sat. IQ 8, 3 (wo auch aua Arittophanes 
'A<ppötiToc angeführt wird) Serv. z. Aen. 2, 6.H2. 
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dacht, in einer komÖdie des ApoUophanes (oben n. 3) war 
'AippöfciToc Tüxujv unter fremden göttem, die im Piraeaa an- 
gesiedelt waren, anfgefUlirt^: schon seit der' zeit des Äristo- 
phaaes hatte er also im Attischen lande seine Verehrer, und, 
waa uns besonders wichtig ist, die beiden verwandten gottea- 
begriffe Tychon und Aphroditos waren dabei durch Unter- 
ordnung des aondergottes Tjchon zu einer einheit zusammen- 
gefasst. Damit ist denn alte Verehrung des Tycbon als itby- 
pballischen dämons auch für die insel Kypros, die beimath des 
Aphroditos, bezeugt. Denn Aphroditos selbst ist nicht nur, wie 
Maerobius sagt, natura virüi ausgestattet, sondern wird geradezu 
mit Orthanes und Priapoe als nächsten verwandten zusammen- 
gestellt'. Kobert bat bereits die treffende bemerkung ge- 
macht^, dass '£pfia<ppöbiToc von banse ans nicht als söhn des 
Hermes und der Aphrodite, maan und weib in sich vereinigend, 
gedacht, sondern nichts als 'AcppöbiTOC in der bei dieser art 
götter üblichen bermenform war, sowie 'Gpfiaöiivii, 'Gpn^poic, 
'GpuripaKXfjc, 'CpiJÖnav, '€p^ä^Jiu)v, Xpjjdvoußic. Den anstoss 
zur Zwitterbildung hat der Hellen isti sehen kunst die thatsache 
gegeben, dass Aphroditos weibliche kleidung trug. Aber auch 
dem Priapos bat man gern orientalisierende weibliche kleider 
gegeben, und durch Philochoros* wissen wir, dass dem Aphro- 
ditos die männer in weiblicher, die frauen in männlicher klei- 
dui^ opferten: ein alter und durchana nicht bloss Kyprischer 
brauch. Auch die ithyphallen, die sänger des itbypballoslieds, 

1 Darüber, daaa in dieeem vera nicht, wie allgemein angenommen 
wird, vier, sondern nur zwei götter genannt, dh. Kiiveioc und Tiixuiv »Ib 
epitheta beigegeben werden, brauche ich doch kein wort zu verlieren. 
KiW(v)eioc ist in Attika, Eorinth und Temnos in der Äiolis bezeugtes 
beiwort des Äpollon, das freilich mit der hnndezncht nichts zu schaffen 
hat (8. J. Töpffer, Att. geneal. s. 301 ff.). 

2 Bekkers Anecd. gr. p. 472,24 'A0POA1TOC: 6 'CpnaqipöaiToc. 
TropamXi^cioc bt toüthj ÄUoi &oi^lov«c, 'Op9iivnc, TTpioiroc. 

3 C. Robert im Hermes 19, 308 f. 

4 Philochoros fr. 15 (FHG 1, 386) bei Macrob. Safc. lü 8, 3. He- 
sychios (Phot. lei. 105, 9) ieY0AAAOI . . . dKoXouOoövrtc Tljj qiaUtiJ, fu- 
vaiKeiav croXV Ix^^rtc vgl. Semos bei Athen. XIV p. 622'' und F. Dümm- 
1er El. Bchrr. S, 233. 
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trugen weibertleider, wenn sie dem vorgetragenen phallos 
folgten. 

Diese reihe synonymer abwandelimgen der gleichen Vor- 
stellung liesse sich noch mit unseren mitteln vermehren, wenn 
wir abgelegenere namen, wie Hilaon oder Gigon* heranziehen 
wollten, anch ohne dass wir Kaibels eombinationen zu hilfe 
nähmen, nnd ohne zweifei hätte ein kundiger gelehrter des 
alterthums aus Überlieferungen abgelegener landschaften die 
zahl noch erheblich vei^össem können. Seitdem der höhe- 
punkt Griechischer bildung erreicht war, sterben diese götter 
rasch ab und erhalten sich nur im bäuerliclfen leben. Dem 
gebildeten sind sie dann nur dämonen im gefolge bald der 
Aphrodite, bald des Dionysos, als dessen 'genösse' Phales schon 
in der zeit der Äristophanes galt; auch in höhere götter sind 
sie als epitheta aufgegangen, wie Dionysos 'Op6öc (oben 
8. 23, 1) und auf Lesbos D. <t)aXXr|V * zeigt. Nur eine dieser ge- 
stalten macht eine auffallende ausnähme, Priapos {ion. nplr)jroc), 
der erst in Hellenistischer zeit seine ausbreitong gefunden hat 
nnd durch die Hellenistische nnd Römische poesie getragen in 
das antike gemeinbewusstsein späterer zeit übei^egangen ist. 
Als seine heimath galt dem alterthum Lampsakos, wo er im 
rang einer hoben gottheit staud^, und überhaupt die ostbüste 

1 Hesjch. u, 'IX(üu)v vgl. Eaibel ao. 490 ; Ol. Cjrill. zb. Ciam. Anecd. 
Paris. IV p. 181, 5 PiTuiv: baiiiujv nc iwpl Ti^iv 'AqipoölTTiv Enatathios z. 
Od. u 8 p. 1880,62 6 302 p. 1699,1 Et. M. p. 231,27. 

2 Paueian. X 19,3 Euaeb. praep. er. V36 p. 233'' Lobeck AgI. 1086 
3. Reinach BCR 7,40 Imhoof- Blumer in Ztachr. f. nnmiBm. 20,286 
EOfer in Röschere myth. lei. 8,2243f. Ton einem Aiövucoc TTplairoc 
wissen nnr unsere mytiologiscben handbflcher, bei Athen. 1 p. BO"* oder 
im Hchol. Theokr. 1, 2 steht das nicht. 

3 Pausan. IX 13, 2 Toihiy njiol Tip öetp ödbovrai jiiv koI ÄXAuit, 
{v6a (tclv alTiiiv vo|xal xal irpoßdTuJv Kai tc^oX (ieXXicciitv' Aa^1|laKT)vol 
bi ic -nXiov l\ e*oii<: toOc dXXouc vo^Cou«, Aioviicou Tt a(növ ituIiKi koI 
'^<ppob^vr\c \tyavTic. Vgl. J. E.Wemicke, Priapeia (Thorn 1863) I p.27ff.; 
zvx etjmologie Osthoff im Archiv für religionswisseuBchaA 7, 412fF. Als 
münzBtempet ist das bild des Ptiap, soviel ich weiss, nnr in Lampsakoit 
(s. Imhoof- Blnmers Eletnas. Münzen s. 27, 3. 28, 5. 7) verwendet worden. 
Anch Imhoof-Blnmer kennt ausser den Lampsakenischen nnr einige sp&te 
münzen von Markianupolis und Kikopolis in Moesien bei Pick, i 
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der Propontis, an der Parion, Priapos, Kyzikos weitere statten 
seines cultus waren. Zweifellos war der verbreitete Griechisch- 
tömische Priapcult von der Propontis her eingeführt worden. 
Aber die Milesier, welche diese landschaft besiedelten, hatten den 
cnltns dort vorgefunden und Übernommen; er war e^enthnm 
der ursprünglichen beTÖlkening des landes, vemiuthlich eines 
Zweigs der Bithynier. Denn, wenn anders die uns verfügbaren 
hilfsmittel ein abschliessendes urtbeü gestatten, so war Priapos . 
in Bithynieu zu hause. Dort bat der gott TTpieiroc — so lautete 
da das wort nach dem zeugniss Ärrians^ — dem monat, in den 
das banptfest fiel, den namen gegeben, der sieb noch im kalender 
der Römischen kaiserzeit erhalten hat: der monat TTpi^moc* nm- 
fasst die zeit vom 24 mai bis zum 22 juni, die zeit der kom- 
reife und des garteusegens. Der festtag des so nahe verwandten 
Eyprischen heiligen (16 jnni) würde somit inBithynien auf den 
24 Priepios fallen, gerade so wie nach dem kalender von Paphos, 
nach dem auch in Amathus gerechnet worden sein muss, auf 
den 24 des IX monats (leb. Tjchons p. 12, 22 f.). 

Priapos war trotz seiner au&ahme durch die Milesischen 
colonisten ein fremd^ndiscber gott geblieben. Das erklärt es, 
wesshalb er in einer zeit, in welcher die Sonderbarkeiten uu- 
griechiseher culte eindmck auf das reUgiöse gemüth zu machen 
begannen, sich rasch weiter verbreitete. Zu der dichtung Priar 
poischer lieder und epigramme, woran die dichter der Cato- 
nischen schule und der Augusteischen zeit so grosses gefallen 
&iideu, hat in der zeit des PtoJemaios IV Phüopator (um 220 

Nord -Griechenlands I taf. XVI 35 — 37, vgl. p, 391, 1*67. 267, 908. 377, 
ISeo und p. 840. 

1 Aman fr. 32 {FHG 8,592) bei Eustatb. z\x H 4Ö3 p. 691, 46 
und A 35 p. 32,16. Meineke, der zu Theokt. 1,21 p. 176 Atrians zeug- 
nies anzweifelt, liat die menologische Überlieferung übersehen. 

3 bezeugt durch daa Theonieche hemerologion und hs.liche monats- 
liaten. Das Leidener hemerol. schreibt innerhalb der colnmne des mai 
TTPICTT (der juui ist von jüngerer band ergänzt), daa YaticaniBche TTCPt- 
€TTIOC, das Florentiner TTPHCTIOC sicher aua TTpi^moc verlesen, monats- 
listeu bieten npi^oc, meist Ttcpi^Tr(£)ioc, der LS)er gloBSarum, der auf 
sehr alte qnelle, vielleicht Suetonine, zurückgeht, gibt prietios (Corp. 
glose. iat. V 235, 33). 
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T. Chr.) Euphronios (Eaphorion?) der lehrer des grammatikers 
Aristophanes^ den anstoss gegeben. Auf der insel Thera hat 
schon gegen mitte des III jh. t. Chr. ein Artemidoros ana Pei^ 
von Lampsakoa her den Priapos als segenepender und noth- 
helfer' eingeführt Freilich ist nicht von jedem die redseligkeit 
dieses Artemidoros zn erwarten, aber die steine werden uns 
wohl schon mehr Zeugnisse ftlr die ausbreittmg dieses cultuB 
bringen. Bei litterarischen oachrichten Über Priaposcnlt dürfen 
wir nicht übersehen, dass, nachdem einmal Priapoe ein geläu- 
figer und anerkannter gottesbegriff geworden war, der name 
unwillkfirlicli auf die längst bestehendea örtlichen culte phal- 
lischer dämonen Übertragen werden musste; es ist unmöglich 
zb. iQr Omeai bei Phlius oder für den Helikon^ ursprüngliche 
Verehrung des PriapoB als solchen anzunehmen. 

Die entwicklnng eines götterbegriffB besteht in seiner fort- 
schreitenden ausweitung und Verallgemeinerung. Priapos ge- 
stattet einigermassen die gesohicbte des phaUosgottes zu über- 
blicken. Gemäss der ursprünglichen Vorstellung, dasa wachsthum 
eine zengung sei (s. 20), ist auch Priapos wie von hause aus 
so stets und Überall ein vegetationadämon gewesen, der segens- 
gott der garten, vor allem der weinpSanzungen. Sein macht- 
bereich umfasste aber auch die Saatfelder*, wir dürfen ihn auf 
alle Vegetation ausdehnen. Pansanias hebt (IX 31,2) die üb- 
liche Verehrung dea gottea bei ziegen- und Schafherden und bei 
bienenständen besonders hervor; ein Priapeum (8Ö, 10 fF.) be- 
stätigt das und fügt die rinderzucbt hinzu: dieae functioa, die 
den gott unmittelbar neben Hermes N6^loc stellt, kann aus 
jener &üh abgeleitet, kann aber ebensowohl selbständig neben 

1 s. Meineke Anal. Alex. 341 ff. Sueemihls Gesch. d. gr. litt, in der 
Alexandrinerzeit 1, 281. 

2 IGlns. in 421c °H«ttu TTp(aiioc tfltfie 0T|pa(uj>t tröXei 6 Aan4»o- 
ia\vüc iiXoDtov AtpöiTO)! cp^puiv d ['AXEElKaKo7]c ndpEi^ti kqI itapacTätT\c 
tiräcijv noXIraic toIc t* tvoiKoOo E^oic Tgl. Hillet von Gättc., Thera S, 89ff. 

3 Strabon Till p. 382 'OpvEal . . . tcpöv ^xoucai TTptdicou ti^i(im€vov, 
4ip' itiv Kai ö Tä TTpidnEia noir)cac E{i(pp6vioc (E6q)opiuiiv Meineke Anal. 
Alex. p. 345) XlpvtäTi\v KoXeT töv öeöv Panaan. IX 31, 2. 

4 Priapea 84. 86,7. 36,11. 
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jener erwachsen sein. Aber eine nachträgliche erweiterung ist 
es, wenn Priapos als gater geist beim fisohfang verehrt wird, 
der die fiecber auf die fischherden anfmerkeam macht'. Und 
erst von hier ans kann er zum 'bafengott* geworden sein, der 
nach den öfter nachgebildeten epigrammen des Leonidas und 
des Sidoniers Äntipatros im frühjabr die mahniing zum aus- 
laufen erlSsst, aber auch mehr leistet, indem er den schiffem 
zu hilfe kommt nnd günstigen wind bringt. So tat er allgemein 
ein gott alles segens geworden, den der mensch aus der um- 
gebenden natnr zu gewinnen vermag. Da die entblÖssung der 
schäm oder das entgegenstrecken des phallos zu den üblicbst«n 
mittein gehört, den schaden des bösen Micks abzuwehren, so 
ist Priapos auch ein hervorrt^ender gott der übelabwehr^ ge- 
worden. Zar Steigerung des begriffs war in seiner heimath 
Bithynien die möglichkeit gegeben. Er mnss dort dem Sonnen- 
gott nahe gestanden haben. Wir erfahren, dass nach Bithy- 
nischem glauben Priapos ein meister des wafEentanzes war und 
darin den jugendlichen Ares, der ihm von Hera zur ausbildung 
anvertraut war, unterrichtet hatte' Im kalender der provinz 
folgt nnmittelbar auf den Priepios der monat Äreios (23 juni 
bis 23 joli), der mit Sommersonnenwende anhebt Noch bei 
modernen Völkern, wie bei den Letten und in Südfrankreich* hat 
sich die Vorstellung erhalten, dass die sonne am s. Johannistag 
freudenspriinge tbue. Das altertbum hat daneben den glauben, 
dass der neugeborene lichlgott von waffentragenden daemonen, 
wie zb. den Kureten umtanzt werde. In diesen vorstellimge- 
kreis gehört der Bithjaisehe Priapos, aber wir wissen leider 
zu wenig, nm über vermnthungen hinausznkommen. Überaus 
merkwürdig ist, daes der ehemals so bescheidene gott (s. 30, 1) 

1 Anth. Pal. VI 83. 89 X 8. 9 (hier en>uivtopa ei'ipTic). Aineviroc 
heieat er bei Leouidae Anth. Fal. X 1, 7 XiMtvop^lTTjc ebeud, X 6, 8 \i- 
Hiv<j)v baiiivn 6,8 ivopuiviyc 14,8 (vgl, 16,11), BOgar itovrofidbuiv 16,11; 
auffordenmg zur aeefahrt A. P. S 1. 2. 4—6. 14—16. 

2 Diod. rv 6, 4 (oben u. 4) vgl. ebea e. 27 aani. 2 0. Jahn in den 
Ben, d. B&cha. gesellsoh. 1866 bd. 7, 70 ff. 

3 Lnkion de saltat. 31, vgl. auch Anth. Pal. VI 33,7. 

4 Rhein, mus. 49, 46Sf., über Frankreich de Nore, Coutumes etc. 
den pivvinces de France p. 96. 
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seit der Autoniuenzeit Terehrer gefunden hat, die ihn znm all- 
gott (Pantlieas) erhoben'; pater rerum und 

seu cupis genitor uocari et awctor 

orbis aut Pliysis ipsa Panqae 
wird er auf der insdirift von Tibnr angeredet. 

Wenn auch mit weitem abstand, kommt doch in hinsieht 
auf seine Verbreitung unser TychoN dem Priapos am imohsten. 
Diese weitere Terbreitimg ei^ibt sich aus Diodor (n, 4) und der 
Verwendung als sklavenname (s. 18,2); wir kennen ihn auB 
Chalkis (auf Euboia?) und Magnesia am Maeander (n. 10), 
Attika (n. 5) und der Kibyratis (n. 6); für welchen ort der 
Tbebaner Perses sein epigramm (n. 7) bestimmt hatte, entzieht 
sich nnserer kenutjiiss. Alexander von Pherai hatte Bchwerlich 
mehr als eine erinnerung an den gottesnamen, wenn er seine 
lanze mit deutlicher umwerthung des namens Tycbon 'treffer' 
nannte (n. 11). Dasa Tychon zu den beimischen culten Attikas 
gehörte, wie man nach Strabon (n. 5) meinen sollte, kann zweifel- 
haft erscheinen, wenn man den rerB des ApoUophanes (n. 3) 
erwägt: er könnte mit Aphroditos von Kypros her gekommen 
sein. Aber Chalkis war die heimath des Magnesischen Hermes- 
Tychon (n. 10), das muas uns zur vorsieht mahnen. — Mit 
Priapos hat Tychon die bildliche vorstellnng und den begriff- 
lichen ausgangspnnkt gemein. Noch an dem denkmal von 
Magnesia (n. 10) ist Tychon in hermenform gebildet, nur dass 
diese das wesentliche Wahrzeichen, den ragenden pballos, ab- 
gelegt hat. Wie Priapos ist Tychon vor allem gott der Wein- 
garten: wenn es nicht aus alten Zeugnissen (n. 4. 5) abzuleiten 
wäre, das leben des heiligen würde es uns sagen, das uns seinen 
Weinberg ('AfiTceAiüv) und das an der verworfenen rebe voll- 
zogene wunder vorführt. Dass er weiter auch zu einem a^ena- 
gott des getreidea geworden war, entnehmen wir dem wunder, 
das sich in Tychons kindheit ereignete (s. 36,10f. 39,11—20); 
auf dem Weizenfeld (19, 30), dessen aehnitter er besucht, ertönt 
die stimme von oben, die ihn ins paradies und himmelreich 

1 Oöttemamen i. 340 BueclielerB CarmiDa epigr. n, 1504 mit den 
anmerkungen p. 709. 
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Taft (31,11). So ist er dann allgemein zu einem freundlich 
helfenden, wünsch erfüllenden gott (n. 7), einem segenbringer 
(xopITÖv n. 10) geworden. Die etymologische nähe tou TOxii 
mi^ das erleichtert haben. Sie war wohl auch neben der 
hermenform der anlass, den b^riff dem Hermes unterzuordneu 
und einen '€p|ific TOxiuv zu bilden (n. 8. 10. 2). Wenn Tychon 
als daemon in die Umgebung der Aphrodite gestellt wurde 
(n. 1. 2), so war dafKr nicht sowohl die aphrodisische eigen- 
schaft des phaUos massgebend als die enge beziehnng zu dem 
Wesens verwandten Aphroditos, dem Tychon in dem culte des 
Piraeus gradezn bei- und untergeordnet wurde (s. 24). Wir 
dürfen auch nicht vei^essen, dass Aphrodite selbst weithin als 
göttin der Vegetation und der ^rt«n verehrt wurde '. Aus Athen 
ist die Aphrodite (Urania) iv ki^ttoic bekannt, in Italien wurden 
derTenus gärten geweiht, und die gemüsezüchter oder, wie sie 
am Niederrhein heiseen, die kappesbauem feierten ihr fest am 
19 august als ihren zunftt^^; was uns hier am wichtigsten 
ist^ in der nähe von Faphos kg an der küste ein ort 'kpoKiiTric 
oder 'kpOKr|Tria^, eine ansiedelung, die sich bei dem 'heiligen 
garten' der Aphrodite gebildet hatte. Weintrauben werden ihr 
bei Myro (Anth. Pal. 6,119) geweiht Auch zur gl&cksgottin 
war Aphrodite wie Tychon fortgebildet worden*, den Römern 
hebst Venus der glflcklichste wurf im Würfelspiel. 

DIE WUNDERREBE 

6. Als Segens- und schut^^tt der Weingärten berührte sich 
Tychon unmittelbar mit Dionysos. Wir verstehen es ohne wei- 
teres, dass Vorstellungen, die an Dionysos und sein wirken ge- 
knüpft waren, auf Tychon Übei^hen mussten. Das grosse 
wunder, das den festen kern der Überlieferungen von Tychon 
bildet, ist tbatsächlich die umhUdni^ einer an Dionysos fest 
haltenden mythischen Vorstellung. 

1 s. RoBcher im Mjthol. lex. 1, 397 f. 

2 B. WachmiuthB Stadt Athen 1,411. Die belege fOi Italien b. 
unten s. 45, 1. 

3 StiaboD XIT p. 663 'tepotqiric, p. 6S4 (zweimal) 'l(poKi)iria. 

4 vgl. zb. Juliauna in Anth. Fal. TI 800, 7. 
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Nonnos^ erzählt, wie Ampelos, der geliebte Satjr des 
DionysoB, von einem wilden stier, den er ritt, zu boden ge- 
Bchmettert wurde und starb; um den gott zu trösten, wird die 
leiche in eine rebe yerwandelt, die sofort blüthen treibt und 
reifende trauben bringt; der gott pflüett von den tranben, 
presst sie mit der band ans nnd erfrent sich an dem trank, 
den er in einem rindsbom zum munde föhrt. Diese sage mag 
spät ersonnen sein, eine aetiologische legende von der ent- 
fitebung des weins. Aber sie ist abgeleitet aus einer Torstellung, 
die sicher so alt ist als die geltung des Dionysos als weingott. 
Zu den wundem, von denen Dionysos' ankunft auf erden 
(epiphanie) begleitet wurde, gehört auch die rebe, die an dem- 
selben tage rankte, blüthen trieb und reife trauben zur kelter 
lieferte. Es li^ uns noch die Schilderung vor, die Sophokles 
im Thyestes gegeben hatte': 

Es liegt ein garten an Euboia's meeresstrand, 
dort braucht zur reife Bakchoa' frudit nur einen tag. 
Am bellen motten rankt der grüne rebenschoss, 
des tages mitte fordert rasch der beeren wuchs, 
schon zeigt die tranbe sÜBsigkeit nnd färbet sich; 
alsdann am abend wird des wachsthums ganze frucbt 
herbstreif gescbnitten nnd der trank des weins gemischt. 
Die traubeoreiche küste Euboias galt als lieblingsaufenthalt 
des weingottes' und hatte ihr eigenes Nysa. Aber auch von 
der höhe des Famass, auf der die Bakchantinnen schwärmten, 
wurde das gleiche wunder erzählt. Ein chor des Euripides* 
preist dort 'die rebe des Dionysos, die an einem tage die beereu- 
reiche traube bringt nnd von most triefen lÄsst'. Es versteht 
sieb von selbst, dass das wunder der einlegen traube nicht 

1 NoDD. DioDjB. 12, 178£f. vgl. R. Koehler Ueber die Dionys. des 
Nonnns i. 23 ff. 

2 Soph. fr. 234 M. im schol. zn Enrip. Fhoen. 227 Tgl. Stephonos 
Byz. p. 479, 10 Bchol. Soph. Autig. 1133 Eustatb. z. Dionys. perieg. 
p. 884, 86 f. Beruh. 

3 Soph. Autig. 1131 ff. 

4 Enr. Phoen. 22S f. vgl. Nonii<» Dion. 87, 265. 
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alltäglich, wie scholiasten misB ver stand eii haben', sondern im- 
mer nur an dem hohen tag der gotteserscheiming sich wieder- 
holte. Ausdrücklich wird das wunder ron Äigai', das Enphorion 
besang (man wird darum eher an den Euböischen als an den 
Ächäischen ort zu denken haben), au 'die jährlichen weihen des 
Dionysos' geknüpft: die traube blüht und reift, während sich 
die weiber der schwärmerischen Terehrung des gottes hiI^;eben. 
Es ist genau dasselbe wunder, wie Sophokles es schildert; nur 
tritt hier uoch der echte zug Dionysischer sage hinzu, daas 
der frische most, eo viel davon auch den Terehrerinnen des 
gottes eingegossen wird, sich nicht vermindert und dem be- 
dürfiiiss aller genügt: es gehört sich, dass die gäbe, die der 
gott an seinem freudentage spendet, nicht versage. Eine un- 
verkennbare spur des besprochenen glanbens findet sich noch 
im Süden des Peloponnes'. In der nähe von Gythion erhob sich 
ein dem Dionysos heiliger berg, das Larysion; von dem feste, 
das dort dem Dionysos im beginn des frühlings begangen wurde, 
wusste man zu erzählen, dass man dabei eine reife traube finde. 
Nach alter Vorstellung kommt Dionysos, wenn er bei seinen 
gläubigen auf erden einkehrt, zu schiff übers meer ge&hren.^ 
Schwarzfigurige vasenbilder geben dabei dem gott die wunder- 
rebe in die band, die sich über das deck des scbiffs wölbt und 
mit trauben beladen ist. Daher wird bei dem abenteuer mit 



1 Bchol. Soph. Ant. 1133 nnd Eur. Phoen. 227 p. 281,16 Schw. 

2 Evtpborion fr. 132 (in Meinekee Anal. Alex. p. 144) im Bchol. Townl. 
{Tgl. Bchol. ABD) zu N 21 KOTi -f^P i*c fiTicfouc ToO Aioviicou TeXeräc 
ÖpfioEoucüiv Tiliv fiucribiuv TuvaiKiüv gXacTdvouciv ai KoXoOjitvai icpfin«poi 
fluTrsJioi, aü Tiv£c fujöev fjiv rdc ti1(v Kaptrlüv ^KpoXdc itoioüvTai, €It' oO 
wdXiv pörpuac papuTÜTOUc Kol [fXuKUTdjTouc upö necriuppiae ireTraivouci, 
itpöc bi ri\v tcTT^av -tp^itönevoi (Tgl. Valckenaer zu Eur. Phoen. p. 639 f. 
ed. n) ÄKpoTov xopiTf^ baniiX^c rate äit6 toO xopoO itope^oic. oübcfita 
bt Iv6«ia -f^vCTai ölt' aÖToO Korexo^iiviiv (KOTOxeön^vou ?) Ti\v i^n^pov, 
dXX" öcdKic dvaXicMTat, TocuuTdKic b(H(iiXeiieTai. Daa achol. ABD verlegt 
dies Aigtü nach Achsia, T nach. Enhaia. 

3 Pana. 111 22, 2 Äioviiicou bi öpoc Upöv Aopüciov KaXoüfievov {cnv 
inr^ TOÖ MiTiuvtou- Kai i^poc dpxon^vou AiovOciii tViv £opTV|v ötoociv, 
dXXo T« ic t4 bpi()|ievo X^ovrtc Koi die pörpuv ivraOea dveuptcKouciv 
itipatov. 

4 Siotfintheagen a. 116 ff. 



jdbyGoOglc 



Die wunderrebe 33 

denTyrrheniecliea se^ubem die gegenwart und macht; des gottes 
dadurch bezeugt;, dass sich plötzlich eine rebe über das segel 
erhob und mit trauben bedeckte.' Eine altkoriutbische von 
Löachke (Ath. mitt. 19,515 taf.VIII) veröffentlichte vase stattet 
den Dionysos, der den HephaiBtos zum Olymp zurück geleitet, 
mit stattlichem rebschoas ans. Auf Attischen vasen der zeit von 
560—510 V. Chr.* ist der grosse rebzweig das kennzeichen des 
gottes, das er bald gelagert, bald stehend in der hand hält. 
Diese vorstellimg scheint sich zu einem förmlichen cultusbegriff 
verdichtet zu haben. Auf der iosel Kos wurde Dionysos CkuX- 
Xixac und 0uXXo<p6poc verehrt*, beide epitheta bedeuten, wie 
Paton bereits bemerkt hat, 'rebzweigträger'. Natürlich durfte 
der rebzweig auch bei dem festlichen aufzug der Dionysien 
nicht fehlen^; in Athen scheint sich dieser brauch zu dem uns 
inschriftlich bekannten feste der KXT]^aTlc verselbständigt zu 
haben; ausserdem wurden rebzweige (utcxoi) an dem emtefest 
der Oschophorien getr^en. Lygdamus (3, 1) durfte geradezu 
von der mystica uitis des gottes sprechen: 

Candide Liber, ades: sie sit tibi mystica uitis, 

semper sie hedera tempora uinda feras. 

Was bei Dionysos rein mythus ist, die wimderbare ent- 

faltong frühreifer trauben, ist in der Tychonlegende näher an 

die wirkhchkeit herangerttckt, man möchte s^en, rationalistisch 

-1 Hom. hymn. 7, 38 f. Philoatr. imag. 1, 19 p. 40, 6 der Wiener 
au8g. Ovid. met. 3, 666 achmfickt nnr die atim des gottoa mit einem 
traubenkranz und den thyisos mit weinlaub. 

3 Meinem collegen Loeachcke verdanke ich folgende nachweise: 
Scbwfig. amphora des Amasia b. Elein, Vaaes mit meistersignatoretl 
e. 14,3 abgab. Arch. zeit. XLII taf. 16; heokelbild einer schwf. amphora 
des Nikoetheaes bei Klein oo. 63, S6 abg. Wiener vorlegebl. 1800/yi 
t. in 1"; tothfig. vaae des Nikoatbenea in Wiener vorl. 1890/91 t. VII 2"; 
rf. amphora eines namenlosen meisters um 610 in Mon. dell' inst. XI 

t. xxvn. 

8 A. CkuUItoc bei Paton n. 37, 4S. 58. 63 vgl. Hesych. ckuU(c: 
KXtitiatic PatoQ p. 86; A. ÖuXXcMpiipoc ebend. n. 27, 7. 61 vgl. Hes. 6iüXXa: 
KXdbouc Faton p. 49. 

4 Plnt. de cnp. dirit. 8 p. 527^ CIA II 482 vgl. 321 nnd Koehler 
das. p. 303 vgl. Dumout, Esaai sur l'^ph^bie att. 1, 272. 

Uieoar, SondtirbBr» EflUrge L S 
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umgebildet. Es wird der rebe nicht mehr zngemnthet, den weg 
von der päanzui^ bis zur trsabenreife in einem tage zu dnrch- 
laafen. Aber ein jabr mnse ihr genügen, um reife traubeu 
zum ersten gedäcbtnissfest des heiligen in reichlicher fülle zu 
liefern (s. 11, 30 f.). Das wunder, dass die trauben dieser rebe 
in ungewöhnlich früher zeit zur reife gelangen, bleibt dasselbe. 
Hinzugekommen ist das wunder, dass der verdorrte Steckling von 
neuem lebenssaft erfBlIt wird, ein überaus verbreitetes motir. 

LITURGISCHER BRAUCH 

7. Den ertrag Ton Dionysos' wonderrebe können nur der 
gott und seine göttUchen begleiter gemessen, das wunder der 
eint^straube kann sich nur im gÖtterland ereignen. Aber ee 
wird der wesentliche lunstand, dass der schwärm des Dionysos 
von dem neuen moste trinkt, wenigstens im berichte Euphorione 
ausdrücklich hervorgehoben (s. 32,2). Dies trinken aber setzt 
rorgängige spende an die gottbeit voraus.* Damit gewinnen wir 
Übungen des gottesdienstes, nur aus dem leben in den mythua 
zurückgeworfen. 

Wie sich im gottesdienst des Griechischen heidenthums 
der brauch gestaltet hatte, davon bedaure ich eine sichere spur 
nicht zu kennen. Um so wichtiger wird uns die christliche 
Umbildung, die im cultus des h. Tjchon zo Amatbus im schwai^ 
war und von seinem biographen eingehend und zuverlässig be- 
handelt wird. 

Der gedächtnissti^ des heiligen (16 juni) fällt in eine 
Jahreszeit, welche selbst auf dieser südlichsten insel Griechischer 
zunge sonst reife trauben ausschliesst, wie 12, 25 ff. 13,24 us. 
nachdrücklich hervorgehoben wird. Gleichwohl stellt der Wein- 
berg Tychons zur kirchlichen feier seines ge<^chtnisst^s reife 
trauben zur Verfügung. Xicht als ob sie von rebeu kämen, 
die überhaupt frühere entwicklung von blüthe und &ucht hätten 
(13, 13fiF.): das wäre kein" wunder, sondern nur die natürliche 
eigenschall einer frUbrebe. Vielmehr entwickeln sich diese reben 
anscheinend wie andere, um dann in der ersten hfUfte des juni 

1 daher auch Schul, Eur. Phoen, 227 p. 281, 17 Schw. (pörpuv), iE 
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die traaben rascher wie andere zur reife zu bringen, dergestalt, 
dass dieBe a-m vortage oder in der nacht Tor dem fest die färbe 
nnd BÜsae der reife zeigen (14, 13 — 25). Weitaus der häufigste 
fall aber ist es, dass sie erst am tage des festes, ja während 
des gottesdienstes auf dem altar, sogar in dea händen der 
communicanten {17,19 — 18,8) die ungleiche &rbe der beeren 
durch gleichmässiges dunkel ersetzen. Auch an den trauben, 
welche in noch halbreifem zustand von den festtheilnehmem 
in die heimatb mitgenommen werden fKr die ihrigen, beobachtet 
man dies nachdunkeln (18, 9 f.). 

Der biogrsph weiss sich nicht genug zu thun, um alle 
m^licbkeiten zn erschöpfen, wie die reife dieser trauben zum 
16 juni sich rollendete (14,13 — 18,21). Was dem heutigen 
leser das überraschendste und merkwürdigste sein wird, die 
Verwendung dieser trauben s3s element des altarsacraments, das 
ist dem Verfasser so geläufig und selbstverständlich, dass er eine 
darstelluQg des gottesdienstliehen branchs nicht nöthig findet 
und nur in gelegentlicher andeutuug darauf bezug nimmt. Aber 
er legt 15,4 das bündige zeugniss ab: 'es ist unmöglich, an 
jenem t^ das lebenspendende sacrament Christi zu vollziehen, 
ohne dass vorher die rebe des Tychon gereifte blaue trauben 
geliefert Mtte, um einerseits daraus eine beimischung zu den 
aacramenten zy gewinnen, anderseits sie mit den sacramenten 
auf den hochwürdigen altartisch legen, durch die herabkunft des 
heiligen geistes weihen und den gläubigen zimi genusse (ek 
^eTäXT]<|iiv) darreichen zu können'. Soviel ist hier zweifellos 
bezeugt und bezeugt durch den kundigsten berichterstatter, 
einen zn Amathus selbst geborenen kirchlichen würdentr^er, 
dass zu Amathus am festti^ des h. Tychou die trauben als un- 
erlässUcher bestandtheU der eucbaristie verwendet werden. Wie 
das geschah, ist minder deutlich ausgesprochen, aber mit voller 
Sicherheit herauszulesen. Die 'beimischung' kann nur dem kelche 
gelten, der, wie sonst, wein mit wasser enthält: in den kelch 
musste also der saft reifer trauben ausgepresst werden; wir 
werden später sehen, dass das auch anderwärts geschah. *Za- 
sammen mit den sacramenten' dh. mit den elementen der eucha- 
nstie, brot und wein, werden ferner ganze trauben auf deo 
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altartisch gelegt, dorcb die aurufung (^itikXticic) des h. geistes 
geweiht und bei der communion dargereicht. Die trauben traten 
also nicht an stelle des brots, sondern wurden ausserdem ge- 
geben. Wie es geschah, hören wir beiläufig (17, 24 ff.): 'auch 
der bischo^ der die sacramente yollzieht, muss manchmal trau- 
ben, die noch gesprenkelt sind und neben schwarzen weisse 
beeren zeigen, auf den tisch des berren legen, aber während er 
das unblutige opfer darbringt und die geheimnissvollen worte des 
Opfers spricht, sieht er die buntfiirbigkeit von den trauben weichen 
und die schwarze färbe obsiegen. Auch der gläubige tritt wohl 
zum altar heran und nimmt zwei bis drei beeren in seine band 
zur communion, die vielleicht alle noch hell oder theils hell, 
theils dunkel sind, aber wenn er dann fQr eine kleine weile 
das baupt geneigt and gebetet hat, macht er, im begriffe sie 
an^chtigen sinnes zu gemessen, die Wahrnehmung, dass sie 
Tollsländig schwarz geworden sind und nicht mehr herb son- 
dern süss schmecken'. Der bei^ang konnte nicht anschaulicher 
geschildert werden. Wir hören ausserdem, dass die auswärtigen 
besucher des festes nicht ohne eine oder mehrere trauben heim- 
zukehren pflegten, die sie den zu hause verbliebenen angehörlgen 
mitbrachten (18,9fF.): denn diese trauben des heiligen haben 
heilkraft, und manch einer ist schon vom blossen anbück ge- 
sund geworden (17,1 — 5). Das hängt zusammen mit dem alten 
brauch, an der agape und an der eucharistie* abwesende glaubens- 
freunde durch Übersendung theilnehmen zu lassen. Doch wäre 
es ein irrthum anzunehmen, dass diese vom feste nacb banse 
getragenen tranben zur eucharistie geweiht gewesen seien. Wir 
hören, dass die zu dem kirchlichen bedarf erforderlichen trauben 
von den diakonen geschuitten und auf die heiligen schusseln 
gelegt wurden (17,20), daes dann aber auch die laien das recht 



1 Agape nach den canonea Veron. p. 114,19—23 Hauler; euchari- 
stie nach Juatinus apol. I 65 vgl. SinÜluthsagen a. 170, 3. Bia eq dem 
concil voD Laodikeia, dessen cau, 14 die Bitte abgestellt hat, pflegten die 
benachbarten biachOfe aich am Osterfeat die commnaiou zuzusenden, vgl. 
Irenaena bei Euseb. h. eccl. V 24, 15. Im westen hat der brauch aich 
länger erbalten, noch in der zeit des Paulinns und Angustinns versenden 
die bischCfe geweihtes brot an ihre freunde. 
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hatten, sich in dem weinbei^e geeignete trauben zu Sachen 
(17, 6 f.) und mit in die birohe zu nehmen (17,16): diese trau- 
ben alao, die er nach hause bringen will, lässt ein jeder in der 
kirche weihen, gerade so wie noch heute in der katholischen 
kirche zu verschiedenen Zeiten Süchte und andere nahrungs- 
mittel zum wohl der gläubigen versegnet werdend 

8. Die endlos breite erörtemng des zastandes, in dem die 
heiligen trauben am 16 juni meist noch betroffen werden, lässt 
allenthalben das zugeständnisa durchblicken, dass das wunder 
der vorzeitigen traubenreife gewöhnlich recht unvollkommen 
ausfiel. Nur in selteneren fällen lieferte der weioberg wirk- 
lich reife trauben, während 'tausendfach' erst nach Verlegung 
des evangeliums und 'unendlich oft' während der messe die 
reife sieh zeigt (14,27). Der biograph weiss sich zu helfen, 
er findet das wunder 'feiner' (KOMVÖiepov), wenn die zeichen 
der reife auf sich warten lassen (15, 9 ff.). 

Uns bleibt für den ersten blick auch so die frühreife wunder- 
bar. Und doch kommt im bereiche imserer beobachtung ver- 
gleichbares vor. Bei uns am Rhein und seinen Debenfltlssen 
pflegt die weinlese nicht vor dem october zu beginnen, nur 
Frühburgunder wird schon im september geherbstet. Aber der 
^te brauch, das schnitzbild eines heiligen an seinem gedenkt^ 
mit weinlaub und reifen trauben zu bekränzen, wird nicht nur 
am Rochusfest bei Bingen (16 august), sondern zu Linz und 
Leutesdorf (gegenüber Andernach) schon an den kirchenfesten 
des Laurentins (10 august) und Donatus (7 august) beobachtet. 
Eine besondere sorte frühreifer trauben führte davon den namen 
'Laurentinstranben*. An der Mosel und anderwärts pflegten die 
küfer am t^ des h. Jacobus (25 juli), den sie als 'zunftbruder- 
tag' feiern, die statue des heiligen und, wo eine solche nicht 
vorhanden war, ein Marienbild mit den ersten reifen trauben 
zu schmücken; wenn diese nicht einmal durch ein treibhaus 
geliefert werden konnten, behalf man sich mit künstlichen 
trauben. In einem günst^en weinjahr wie 1893, und dasselbe 
soll 1811 vorgekommen sein, konnte an dem t^e bei dem 



1 Man findet die fonneln in jedem Benedietkmale. 
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festessen der Trierer küfer bereits neuer wein verabreicht wer- 
den; ja im j. 1822 hat am Jaeobit^ der pfarrer von Ahrweiler 
mit nenem wein die messe celebriert.* 

In den OeopoDica' begegnen wir der angäbe, dass rebea 
auf kirBcheustämmchen gepfropft schon 'im frühjahr', genauer 
zur zeit der kirschenreife, esBbare trauben lieferten: die fracht- 
entwicklung folge dem triebe, der in dem unterliegenden kirsch- 
holz liege. Das ist eine naturgeschichtliche fabel wie so viele 
angaben der alten über künstliche Veredlung von pflanzen.* 
Transplantation ist nur bei pflanzen derselben gattni^ möglich. 
Auch pflegt die fruchtentwicklnng von dem naturgesetz nicht 
des zu gründe liegenden stammes, sondern des eingepfropften 
reises abzulüingen. Es ist überhaupt nicht nöthig, fllr die reben 
des b. Tychon nach besonders gearteten weinstöcken zu Sachen. 
Amathus 1^ an der südküste von Kypros, nahe dem meere 
und bot einer rascheren traubenentwicklnng, vollends wenn vor- 
theile des bodens und der Umgebung hinzukamen, die günstig- 
sten bedingungen. Botaniker erklärten mir für diese läge die 
bezeugte frühreife der trauben für vollkommen mÖglicL 

Es trifft sich gut, dass wir dies urtheil geschichthch be- 
stätigen können.^ Aus dem benachbarten Palaestina, freilich 
nahezu 3 grad südlicher, sind mir zwei Zeugnisse über frühreife 
trauben bekannt, welche zur bestätigung dienen können. Bei 
Oalgala zeigte mau den 'acker unseres herrn Jesu Christi', 
worin dieser die erste furche gezogen haben sollte; 'dort be- 
findet sich' erzählt Theodosius, 'auch die rebe, welche der herr 
gepflanzt hat; die liefert zu Pfii^sten fruchte, und diese wer- 
den von dort nach Constautinopel mitgetheilt', dh. doch wohl 
an den Patriarchen oder den kaiser gesandt. Und durch An- 

1 Die meisten angaben verdanke ich dem Boiuer General-anseiger 
vom 1 angnst 1893. 

2 PlorentinuB in Geop. 17 13, 6 p. 11*, 8 Tarentinus ebend. IV 5, 1 
p. 109, 7. 

3 H. H.TOchting, Über transplantation am pflanzenkCrper (Tübingen 
1893. 4") H. 5 f. 

4 s. Theodosius 18 in Gejera Itinera HieroBol. p, llfi, 12 Anto- 
ninue 14 ebend. p. 169,9. 
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tonmaa PlacentinuB wissen wir von reben in Jericho, von denen 
schon ziu- Himmelfahrt; Christi reife traaben in kiaten auf den 
Oelberg znm verkauf gebracht und zn Pfingsten most geliefert 
wurde. Das sind daten, die auch bei später feier des Oster- 
festes immer noch vor den Eyprischen festt^ f^Ien. 

9. Die sacramentale Verwendung des saftes und der beeren 
TOD Weintrauben findet in den echten Überlieferungen des Cbri- 
stentums keinen anhält; sie kann ebenso wie die legendarische 
begründung im leben Tychons nur aus ausserchristlicher, also 
heidnischer quelle herübei^enommen sein. Sie ist aber keines- 
wegs eine ausschliessliche besonderheit der kirche von Amathus 
gewesen. Wir können gleichen und ähnlichen brauch auch 
anderwärts nachweisen, und dürfen es um so weniger unter- 
lassen, diesen spuren nachzugehen, als sich hoffen lässt, auf 
diesem wege näher an den Ursprung und die absieht des brauchs 
heran zu kommen 

Von meinem Terstorbenea collegen Langen hörte ich ein- 
mal, dass noch in seiner Jugend es brauch der Cölner dorn- 
kirche gewesen, am fest der Verklärung Christi (6 august) den 
saft frischer Weinbeeren in den abendmablskelch zu träufeln. 
In der that enthält schon das alte Cölner missale vom j. 1487 
zu dem genannten tage den segensspruch über die traube (hene- 
dictio uuae). In den späteren messbüchern steht in der rubrik 
des 6 august folgende anweisung*: 'An diesem fest werden am 
ende der messe die neuen Weintrauben und, wenn es solche 
noch nicht gibt, an ihrer stelle beeren gesegnet'; und die 
weihung des bechers geschieht womöglich mit neuem wein: 
'audemf^s sollen durch den priester, bezw. einen diakon oder 
subdiakon wenige tropfen aus reifen ungeweihten trauben aus- 
gepresst, und wenn der becher bereitet wird, dem wein bei- 
gemischt werden* usw. Erst in neuerer zeit hat die strengere 
durchiiihrung des Römischen ritus, wie sie papst Pius 1£ an- 
ordnete, wie anderen besonderheiten der Cölner kirche so auch, 
dieser ein ende gemacht. Ursprünglich war aber der brauch 

1 Misaaie eocl. Colon. 1624 p. 607. Im alten missale Col. von 
1487 f. CCXXXn fehlt die bemerknag über den abendmahlakelch. 
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nichts weniger alB eine boBonderheit der Gölner kirche. 3&nz 
dieselbe Bitte bestand zu Lyon und Tours, und bis in die zeit 
Martene'a wnrde sie in dem kloater St. Onen zu Reuen fest- 
gehalten.' Wir dfirfen noch einen Bchritt weiter gehen. Trotz 
des Schweigens, welches das heutige gemäss den beschlüssen 
des Tridentiner concils von Pias V umgestaltete und zuerst 1570 
herausgegebene missalc Bomanum beobachtet, ist doch der FrMi- 
zösische und Cölnische brauch von der ilberliefertmg Roms ab- 
hängig. Allerdings die beiden ältesten Römischen sacrament- 
bücher, das sog. Leouimscbe und GCelasianische, schweigen: aber 
in dem Gregorianischen und den daraus abgeleiteten^ steht die 
benedicHo uuae genau an derselben stelle der liturgie des 6 august 
wie in dem CÖluer messbuch, und ebenso in anderen diesseits 
der alpen ehemals üblichen missalien. Man wird einwenden, 
dass aus der traubenweihe nicht auch die gleichzeitige beobach- 
tnng des abendmahlsbrauchs gefolgert werden könne: allein die 
litni^ischen schriftsteiler des mittelalters , welche sich an das 
römische messbuch anschliessen, Johannes Beleth und Durandns* 
bezeugen beides, ' Zu bemerken ist' s^ Beleth *, 'dass an 
eben diesem tag das blut Christi womöglich ans neuem wein 
bereitet wird, s^nst aus einer reifen in den becher ansgedrückten 
traube, femer, dass trauben geweiht und an die leute aus- 
getheilt werden'. 

1 Martene De ritibua Hotiquae ecclesifte (ed. Antv. 1737 fol.) t.IIIp. 686. 

2 Sacrameatatium Gregor, bei Famelina Liturg. 2, 3S4 oder in Mn- 
ratori's Lit. Rom. vehis 2, 109. Ygl. das Menard'sche sacr. Greg, im 
GiregoriiiB M. ed. Benedict. 3, 118, Gerberts Monumeuta uet, litu^ae 
Alemann. 1, 167f., dae Baseler misBale Ton 1480 (in der bibl. des klosters 
Engelberg) f. CCXXm, das 'Miaaole dioceais Treuerenaia impr. Coloniae 
a. 1498' (druck von QnenteU) f. CCXXIH' (bihl. des hospitals von Cues) usw. 
Eb wäre wünschenswerth festznateUen, ob die vorachrift Qber trauben 
und weinmoat für den 6 ang. schon vor dem Trident. concil beseitigt 
wurde; in einem zu Venedig 1511 in 4° gedruckten missale Born, ateht 
f. 192 bereits nichts mehr davon. 

3 DnranduB Ratdon. diain. offic. TTI 22 'Nota qnod in qnibuadam 
locis hac die conficitui Hangois Chriati de nono nino, ai inneniri poasit, 
aut saltem aliqnantulum de matoia nua in calice eliqnatoi. benedicmi' 
tnr etiam racemi, ex quibua populuB communicat'. 

4 Beleth Ration, dinin. off. c. 144. 
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In welchem zasammeoliang steht diese aitte mit der kirch- 
lichen bedeutung des t^es? Die litiu^schen Schriftsteller sind 
nm eine antwoii nicht verl^en. Beim uachtmahl sprach der 
heiland, nachdem er den jungem den becher mit wein gereicht': 
'Ich s^^ euch aber, nimmermehr werde ich von jetzt an von 
diesem gewächs des weinstocks trinken bis auf den tag, da ich 
es neu trinken werde mit euch im reiche meines vaters*: weil 
nun aber der heiland bei der verkläxang die gestalt angenommen 
hatte, die er mit der himmelfahrt dauernd anzog, so muss bei 
der feier der Terkläning der neue wein, den er angekündigt, 
zum gedächtniss des heüands getnmken werden. Man könnte 
d^egen die fr^e aufwerfen, warum nicht vielmehr zur feier 
der himmelfahrt der neue wein erfordert wurde. Doch wflrde 
diese frage nicht nur vorwitzig, sondern auch überäüssig sein. 
Weder die älteren sacramentbücher noch die frühereu kalender 
der Römischen kirChe kennen die feier der transfiguroHo domini. 
Während die Gtriechische kirche schon im VIII jahrh. einen 
verk^mngstag besass', ist im westen diese feier des 6 august 
nicht vor dem X jahrh. aufgekommen, dann langsam durch- 
gedmn gen, und erst durch eine Verordnung des papstes Callistns III 
im j. 1457 al^emeiu verbindlich gemacht worden." Aber die 
traubenweihe ist schon, bevor das verklänmgsfest aufkam, an 



1 Et. Matth. 26,29 vgl. Marc. 14,25 Lok. 22,18. Beleth und Dn- 
TOndua so. 

2 B. Rheinwald, Kirchl. arcbaeol. b. 236 f. 

3 vgl. Lambertini (Benedictna XIV) Annotazioni aopra le feste di 
noHtro signore I § 682—6 p. 419 f. (aasg. v. 1740). Das älteste zeugtüss, 
dae ich kenne, iit ein im X — XI jalirb. gemachter nachtrag zu dem ka- 
lender einer Beneventaniachen handachr. des IX jahrh. (cod. Caaanateusis 
'B. IV. 18' f. 79^ et transfiguraUo domini m TnorU (lies m<mte). Der alte 
Colon, metrop. 103 f. 6' hat zn VIII id. aug. gar nichts, der im j. 804 
geBohriebene derBeiben Bsnunliing n. 83" f. 74' VIII id. age. nat(a)l(is) 
\ßixli jQugerer zasatz] xeorum feticissimi et agapiti. Initiutn autumni 
aput grecos; cod. Bobienais in bibi, Ambros. 'D 30 inf.' b. IX f, V Borne 
ayxti felicistimi et agapiti. Ebenso wenig vissen natürlich die Alteren 
sogen. Hieronjfiniauiachen martTTologien von der tranefigurutio (cod. Bern. 
889 p. Sft ed. Soll., Angiensig 128 bei Holder in der Rfim. qnartalBchrift 
8,382 nsw.). Den Wortlaut der verordnnng von 1467 findet man in 
0, BaynaldnB Annal. eccles. t. X p. ISS ff. (aiug. von Hanai 1758). 
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den 6 august geknüpft gewesen, und es geblieben, ancb wo 
man sich der feier der yerklarong verscbloss. Die Gregoria- 
niacben Bacramentbüeher (s, 40 anm. 2) verbinden die trauben- 
weibe mit der gedächtnissfeier fSr papst Sixtus II; in der kircbe 
von Siena feierte man nocb um 1213 am 6 august nur den 
papst SixtuB und die märtyrer FeliciBsimus und AgapetuB*, aber 
OdericuB macbt genaue angaben über die weibnng und aus- 
tbeilang der trauben. 

Weder bei papst Siztus II, der schon in der zeit des 
Augustinus an diesem tag gefeiert wurde', nocb bei den an- 
deren heiligen des tags gibt, so viel mir bekannt geworden, 
die Überlieferung irgend einen zug, der zur entstebung der ge- 
schilderten Bitte lütte anlasB werden können. Dieser anlass 
musB also ausserhalb der kircbe gesucht werdep. Die Grie- 
chiscbe litui^ie eröffnet una einen weiteren ausblick. 

Auch die Griechen kennen die traubenweibe am 6 august, 
aber der dazu verordnete segensprucb' bat so grosse äbnlich- 
keit mit dem Römischen, dass mau eine Verpflanzung von Rom 
nach Byzanz vermuthen darf. Eigenthümüch ist ihnen aber 
ein brauch des 15 august, an welchem beide kircben die himmel- 
fabrt der Jungfrau Maria feiern. Das weltliche und das geist- 
liche überhaupt des Oströmiscben reiohs vereinigten sich, ihn 
zn vollziehen. Der kaiser mit dem ganzen hofstaat zog hinaus 
in die vorstadt Blacbemai*, wo die von Justinianus erbaute 
grosse Marienkirche zum gottesdienst des tags bestimmt war; 
oft nahm derselbe schon an der vorausgebenden nachtfeier theib 
Wir hören, dass an dem fest« nach der messe trauben dem 
Patriarchen auf dem altar geopfert wurden.'' Das bemerkeuB- 

1 B. Ordo ofiScioram ecclesiae Seuensis ab Oderico . . compoaihig 
(hag. T. J. Cr. Trombelli, Bologna 1766. 4») c. 878 p. 343 f. 

2 AugustiiiDB iD m. Jobann. tract. 27, 12 t. III p. 607" (ed. 172S). 

3 in Goara Euchologion p. 696. 

4 Näheres über daa änaaere gepränge Conatantinus Porphjtog. de 
eerim. II 9 p. 541ff. Bonn., über die küche Prokop de aedif. I 3 p. 184, 8. 

b Babamon zu can. apostol. 3 in Bereredge'a Sjnod. I p. 2^ biä 
fAp toOto liic I01K6 Kol naipuX&c t^» iroTpiiipxi] itpocqiipouciv tv Tip 9u- 
tioCTTjpii}» ToO 6elou vaoö tüjv BXaxepvC&v iktö liyv tEpoTcXEcrtav KOTd 
T*|v iofnifv TJlc Koijii'iceuJC Tflc (iiKpayiac öeoTÖKOu. 
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wettheete aber ist, dass vorher der kaiser unter litm^scher 
mitwirkung dee patriarchen tmd eines diakonea eigenliäudig 
die Weinlese vollzog.^ Das konnte nur eine aymbolisclie, deo 
allerhöchsten segen rerheisBende rorfeier der eigentlichen Wein- 
lese sein sollen; die trauben, die der kaiser schnitt, waren im 
garten der Jungfrau Maria selbst gewachsen, Bis zam zweiten 
concil von Constantinopel, dem sogen. Trullanum (692) müssen 
diese feierlichen handlungen anch für das messopfer des festes 
ihre bedeutung gehabt haben. Eine besondere bestiminung 
dieses concils nntersagte es den priestem, 'wenn trauben auf 
dem altar geopfert wurden, nach einem herrschenden brauche 
diese mit dem messopfer in Verbindung zu bringen and so 
beides zi^^leieh dem volk auszutheilen"; gestattet solle ferner- 
hin nur sein, dass der geistliche die trauben, die als erstlings- 
gaben zu betrachten seien, durch besondere handlung segne 
and anf verlangen davon mittheile zum dank für den geber 
der fruchte. Man hört nicht, ob der verbotene brauch darin 
bestand, geweihte Weintrauben als solche bei der eucharistie 
auszutheilen, oder den saft derselben dem kelehe beizumischen, 
oder in beidem: offenbar haben die versammelten väter absicht- 
lich den unbestimmten ausdruck 'in Verbindung bringen' ge- 
wählt, um verschiedene sitten verschiedener bischofsbezirke zu 
treffen. Denn sicher geschah es absichtlieh, dass eine angäbe 
des festtf^ unterblieb: es wird eben gleichzeitig der Kjprische 
brauch des 16 juni aufgehoben und die ältere Byzantinische 
sitte des 15 augnst. Das wenigstens scheint mir klar: erst 
durch die Verwendung der frisch gebrochenen ersten trauben 
zur abendmahlsfeier erhalten die beiden bruchstäcke der Byzan- 
tiDischen feier des 15 august, welche die spätere zeit festhielt, 
Zusammenhang und einen mittelpunkt. 

1 Das EuchologioD p. GS4 ed. G. gibt die liturgie zn dieser hand- 
lung mit der Vorbemerkung r Eöx'l fvOM^wj ötrö toO iraTpidpxou ÖT€ mpöc 
cuv^Giiov imttXeT iV|v rpirpiv ö 0aci)L€ÖC -nji i€ afrfO'ictou iv BXax^pvaic. 
.a Conc. Trull. c. 28 (Bruns 1,46) 'Cireitifi tv biaqiöpoic iKKXndoic 
^€Ma6f|Ka)l(v CTQipuXi^c tv t4> euciacnipEip irpocq)cpo|iJviic Kaxd n Kpaii^- 
axv l9oc Toüc XEiToupxoOc rautriv t^ dvaipdK-np ttJc fipocqiopäc 8uci<f 
cuvdiTTOvTac oÖTiue ä\xa nli Xaijj öiav^ueiv d^itpÖTtpa, ojvetbOfKv ktX. 
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Auch in Spanien bestai^d ein ähnliclier braucK und hat 
eich dort bis fast in dieselbe zeit wie der Byzantinische er- 
halten. Die Terwendung der neuen weintranben erfolgte dort 
in der weise, dass eie bei der commuuioa an stelle des kelchee 
dargereicht wurden. Erst das HI concil von Br^a im j. 675 
hat im ersten kanon diese kirchliche verwerthung von trauhen 
untersagt' Das verbot wird durch umständlichen beweis unter- 
stützt. Unter hinweis auf ein schreiben des papstes Julius 
wird für den abendmahlskelch mischung von wein und waeser 
gefordert, da im wein das blut Christi sich zeigt und unter 
dem Wasser die gemeinde verstanden werde. Die traube kann 
also nicht ersatz des kelches sein, weil sie nur die elemeute 
des weins enthält, das wasser also ausgeschlossen sein würde. 
Leider fehlt eine angäbe des festes, an welchem das abendmahl 
in solcher gestalt gereicht wurde. 

Es ergibt sich nun auch die ältere grundlage. Im alten 
Rom und in Latium wurde die weinlese, für welche ein langer 
gerichtestillfitand, in späterer zeit vom 23 augusfc bis zum 15 oc- 
tober', vorgesehen war, durch eine feierliche gottesdieustliche 
haodlung erofhet. Der fiamen Dialis s^te die weinlese an, 
brachte dem Juppiter das Opfer eines schaflamms dar, und ia 
der Zwischenzeit zwischen der Zerlegung des opferthiers und 
der darbringung der eiugeweide auf dem altar schnitt er die 
ersten trauben.' Dies land zweifelsohne an den herbstlichen 

1 Cono. Braoar. in c; 1 (BmnB S, 97) 'aadiuitnna . . qnoadam et- 
iam non eipreasum ninam in sacramento dominici oalicis offen«, aed 
oblatis ituts populis communicare .... uam. quod de inexpreaBo botro 
ie. de uuaium gronie popnlus commnuicatar, ualde est omniito con- 

3 WeetgothiBche axtalegnng znm cod. Theodos. II 8, 19 'a X antem 
kal. aept. naque im idua oct. oindemialea ferioe cOQcedantnr'. 

3 Varro de 1. 1. VI 16 p. 198 'Vinalia a nino: hie diea lonia, non 
Veneria, huiua rei cura non l^nis iu Latio: uam aliquot locia nindemiae 
primmn ab aaceidotibiia pnblice flebont, nt Romae etiam nunc. Dam Sa- 
men Dialia auapicatur nindeniiara, et nt iusait uinnm legere, agna loai 
facit, iuter qnoitis exta caoaa (da« litatvm esse musa natürlich dnich die 
eingeweideacbau vorher festgestellt sein) et porrecta flamen poias (viell. 
praecinctui) ninnm legit In Tnacnlanis ortia est aoriptnm Tinum Mottwm 
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Vinalia statt, die in den erhaltenen kalendem auf den 19 august 
(a. d. XIV käl. sepl.) gesetzt werden', auch Vinalia rusiica ge- 
nannt. Wie in der älteren cliristlichen kirche, so war man 
anch im heidnischen alterthum bemüht, bei der fesÜicben ein- 
leitnng der weinlese der gottheit die spende in nenem wein- 
most darzubringen. Die sonnigen hange des Albanei^ebirgea 
lieferten fröhtrauben, welche eine vorzeitige kelterung des fest- 
mostes gestatteten; erst nachdem die Vinalia angesagt waren, 
dnrite man aus den Weingärten von Tusculum neuen wein zur 
etadt fahren^. Dieser most wurde zur spende an Juppiter be- 
nntzt.^ Man bat sich das nicht erklären können, da die Wein- 
lese in Italien erst im September bis october statt&nd, und 
darum, gestützt auf eine äusserung des Plinius^, gegen die Zeug- 
nisse der übrigen quellen, eine probe des vorjährigen weines 
an den Vimilia des 23 april angenommen. Auch der umstand 
verursachte Schwierigkeit, dass die Vinalia des 19 angust mit 
Venus in Zusammenhang standen''; ohne grund freilich, da der 

rte uehatur in wbein ante quam Vinalia kalentur'. Tarro spricht, wie 
die reihenfolge det von ilmi erörterten teste zeigt, rom 33 april, geht 
dann aber, nm seine behanptung huiua ret cura tion levis in Lotio zu 
begründen, anf die gebrauche des monats august ein (s. Monunsen 
CIL I p. 392). 

1 Varro 1. 1. VI 20 p. 202 de re rust. I 1, 6 Festus p. 266' 28. 
289" 10 vgl. Uommsen im CIL I p. 399 f. = 316' und in der BSm. Chro- 
nologie s. iStl. anm. 15 det II ausg., anch Rfim. geech. I' 160 f. Wis- 
aowa, Religion u. cnltua der Ri3mer s. 101 f. 

2 Varro oben s. 44, 3. Dass diese Verordnung sich anf die Vinalia 
(rustica) des 19 ang. bezieht, lehrt Festua Pauli p. 264, 6 'Rnstica vina- 
lia XIY kal. aept. celebtabant, quo die primum nina in nrbem de- 
ferebant'. 

3 FestuB Fanli p. 371, 12 'Vinalia diem festutn habebant, quo die 
ninum nouum loui libabant' vgl. Ovjd. Fast. 4, 898 (fl. 16). 

4 PlinioB B. h. 18, 281 'Vinalia priora quae . . . sunt VIII kal. mai. 
degnetandis ninis institnta'. Für die feinschmecker seiner zeit mag Fli- 
nivs recht haben: das volk wartete nicht so lang. An der Biriera trinkt 
man beut zu tage schon vor Weihnachten heurigen dh. ans Sardinien 
eingefQhrtea. 

6 s. Yarro n. Festos oben anm, 1 und vgl. Scaliger Coniect. iaVar- 
ronem de 1. 1. p. 76 f. (Par. 1686). 
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ti^ gleichzeitig dem Juppiter nnd der Tenas heilig war' und 
sichtlich in der zeit Yarros der ältere Juppitercult zu gnnsten 
der Venus längst zurückgetreten war. Jeden zweifei sehliessen 
die Worte des Ovidiue Fast. 4, 897 ans 

Vmerat Aidamnus ccUcatis sordiäus utm, 
reddunfur merito debita uina loiti; 
im frühjabr hatte Äeneas gelobt (v. 894) luppiter, e LaUo pal- 
mite miista (eres: mit dem neuen wein des herbstes wird das 
frühjahrsgelubde des Aeneas an Juppiter eingelöstj daea das 
an den Vinalia, dh. am 19 august geschah, bezeugt Festus 
(anm. 1). 

Es ist an sieb nicht wunderbar, wenn schon einige wocben 
vor dem b^inn der allgemeinen weinlese für frischen most 
gesorgt wird. In den nördlichen und Östlichen landschaften 
der Schweiz pSegt man in günstigen jähren schon vor ende 
des September anzufangen, den neuen 'Suser im stadiom' (den 
^brenden weinmoat, am Rhein 'federweissen') zu trinken; er 
wird aus der welschen Schweiz bezogen als ertragniss vorläu- 
figer ernte. Auch dem bedUrfiiise des Römischen gottesdieDstes 
konnte genüge geschehen, wenn an orten wie Tnscnlum in 
günstiger garteulage frühtrauben gezüchtet wurden. Aber der 
neue weinmost, den die stadt Rom zum 19 august ans Tusculum 
bezog, war für einen religiösen zweck bestimmt, die spende an 
Juppiter, und auch woran der laie sich labte, trank er dem 
gott zu ehren. Diese Vinalia rusUca waren also eine religiöse 
Vorfeier der noch bevorstehenden, etwa einen monat später be- 
ginnenden Weinlese. Der göttliche Spender der trauheu wurde 
mit dem neuen moste dankend begrüsst und sein letzter segen 
für die heranreifende weinemte erficht. Das ergibt sich deut- 
lich auch als der sinn der zeitlich nahe liegenden (15 august) 

1 Festus p. 26Ö* 2S 'Bnstica uinolia appellautnr mense aagusto XIQ 
(^ies XIY nach Paulus p. 264, 6) kal. sept., louis dies festus, quia Latini 
bellnm gerentea adnerana Mezentium, omnia uini libationem ei deo de- 
dicsuerant. eodem antem die Veneri ' templa snnt consecrata, alterum 
ad circDm mazimtuu, alterum in Inco Libitinensi, quia in eius deae 
tatela sunt horti'. Das weinopfer an Juppiter sollte also schon Tor der 
gründnng Borns von den Latinem eingesetzt sein, wie esOvid ao. ereäbtt. 
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kircbliclieii weinleBe von Byzanz, und wir werden daTon weder 
den ehemaligen auf den 6 aoguet fixierten brauch der RÖmisch- 
kathoÜBchen kirche noch die abendmahlsfeter am tage des h. 
Tychon trennen können. 



SPRACHE UND STIL DEB SCHRIFT 

10. Eine lebensgeachichte des h. Tychon hatte JohauDea 
schreiben woUen (a. 11), thataächÜch hat er eine lobrede ge- 
liefert. Zu einem geschichtschreib er, wie es Kyrillos von Sky- 
thopolis und in ihrer art auch der diakon Marcus, Kallinikos, 
Leontios waren, fehlte ihm selbst der schlichte sinn für Wahr- 
heit und seinem etoffe reichthum und genauigkeit der that- 
sachen. Aus jeder zeile blickt der rhetor. In der spräche, 
dem stil, der form imd richtnng des denkens erkennt man 
einen mann, der mit fleiss und erfolg in der rednersehule sieh 
hat durchbilden lassen. Was er 30 geschafFen, ist ein prunk- 
stQck jener kirchlichen beredsamkeit, die seit der zweiten lülfte 
des IV jahrh, mit der weltlichen um so erfolgreicher den kämpf 
au&ehmen konnte, je mehr dieser letzteren der stoff abständig 
wurde und versiegte. 

Wenn man die Verwilderung erw^t, der die griechische 
Sprache im volksmimde, zumal in laudschaften mit fremd- 
sprachiger nnterlt^ seit Jahrhunderten anheun gefallen war, 
steht man vor dieser schrift eines Eypriers aus dem anfang 
des Vn jahrh. wie vor einem halben wunder. Trotz allem 
missbehagen, das uns die au%ebotene rhetorik erregen mag, 
trotz manchen einzelnen Verstössen können wir die kraft, retn- 
heit und kunst der spräche, die hier herrscht, nicht anders als 
rShmUch anerkennen. Die macht und dauernde nachwirkung 
einer grossen litteratnr nnd die aus ihr gezogene bUdung, wie sie 
durch die schiüe vermittelt wurde, das sind die geschichtlichen 
Voraussetzungen, welche das scheinbare wunder verständlich 
machen. Für die geschichte wie der spräche so der htteratur 
mag es lehrreich sein, ein genaues bild dieser kunstaprache 
au&unehmen. Ich mnss hier mich nothgedrungen auf andeu- 
tungen beschr^ken. 
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Der reiche wortBchatz, Ober den der Verfasser gebietet, 
beruht, wenn m&n tod unmittelbsren anfclbrai^eD und anspie- 
Inngen auf bibelBtelleu absieht, wesentlich anf der classischen 
litteratnr, also auf dem niederBchlag der schule und lectüre; 
auch die salbeubüchsen atticistischer hilfsmittel sind wohl nicht 
unbenutzt geblieben. Aber diese künstlich gewonnene spräche 
'weiss Johannes mit einer freiheit und Selbständigkeit zu hand- 
haben, die vielfach ohne das sprachgesetz zu verletzen, sich 
über die linie des beigebrachten erhebt und an das schöpfe- 
rische walten des dichters erinnert. Ich denke an die Verwen- 
dung von Substantiven auf eüc, wie TpocpeOc und npoßoXeüc 11, 6 
ä^olßeltc 2,11^ oder von anders gebildeten nomina agentis wie 
boTi^p 21, 5 oiKiiTLup 29, 20 ^ttöttttic 29, 19. 37, 19; an bildungen 
auf (iä wie biboTna 22, 1 6xOpu)^a 20, 19 TToXireuna 37, 12 (plu- 
ralisch 37,26) und besonders 28,14 toö nacüiv dperiüv ^vbiai- 
Tfj)jaToc cib)jaToc; an den freieren ablativischen gebrauch des 
genetivB in 4,25 naXaidc t^Xtu6^piucev üßpeujc 4,26 biu)TMÜ>v 
^XuTpüicaTO 5, 2 fiiiäc xiic KaiabiKiic ^ppücaio* 5, 11 loüc Tieinui- 
KÖiac 6avÖT0u . . . dviciiiciv 12, 14 Kai toütou toöc äKpocidc 
tf\\u»ica\\av/ 35,26 toü te Öä^ßouc . . . dvcv^YKavTEc; an echt 
GriecliiBche anweadungen des inf initivs wie 2, 21 noinaiveiv — 
ToxÖeic . . . Kai KiipÜTTeiv aüröv KXnpu)cä^€voc 4, 23 raöTa növia 
Tev^cöai bi* i\\x&c dvacxö^evoc 5, 14 änep ^kouciujc bpäcai kqi na- 
6eTv KaTabeEä^£voc 31,19 ücp' oiÜ nfi XaXeiv kqI Tf|v TXüJTTav 
irCTrebiiTo Kai tä iIito nfi ÄKoOeiv KeKuiipuiTo 36, 13 toutujv -rtiv — 
Tioiriciv Ttpöc ToO Kupiou bpäv ^KOfiileTO 11,25 Ttaucacöai UTiba- 
MÜPC Ttotfe cufXLUpoüpevov; an den epischen plural 28, 11 tä öeia 
■npocuina; endlich an kühne wortverbindnngen wie 30,17 näeoc 
Ttaiciv iarpiMv d(pap|iäK€uTOV 28, 14 euuibia Tic dveKXäXtiToc fßXue 
bia(pöpu)V vocTjudTüJv lä^ara oder 28, 21 xöv TeXturaiov biet ctö- 
^UTOC dcTiacMÖv TTEpiirTÜEiuvTai. Doch damit nähern wir uns 

1 Auch bei SophronioB in den Wandern des h. Kjros und Johan- 
nea 70 bei Mai Spicil. Rom. 3, 661 findet uah mit derselben corruptel 
wie au unserer stelle in der bs. duoißatoc oütoüc iv dToOoTc TTtpiireiiov- 
TDc, WO Mai zwar d^oißalouc in den text setzt, aber in der anmeikung 
fcagt *mim pro dpoipfoc?' 

2 10 auch Sophronios ao. p. 164 ^cOctc toO vod|H(i'<'o^ 
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bereits der geschmacklosigkeit, der diese rhetorik, je kühner 
sie auitritt, um so sicherer verfalleii moss. 

Auch die reinheit der spräche kann in mancher hinsieht 
gerühmt werden. Es will immerbin etwas sagen, wenn Ton 
den nacblässigkeiten im gebranch des absolaten participium, 
die im gemeinen Griechisch so regelmSasig beg^pien, wie der 
absolute nominatir oder anwendung des gen. absoL da, wo 
der gleiche begriff im hanptsatze subject ist, innerhalb der 
38 Seiten kein einziger fall nachzuweisen ist.* Mit eiserner 
fachtel hat, wenn nicht schon der grammatiker, dann gewiss 
der rhetor seinen Zöglingen diese nnarten ausgetrieben. Gutes 
Sprachgefühl verräth sich, wenn mit collectirbegrifTen wie ic- 
H6c (8, 7) und TtXfjeoc (9, 5) der plural verbunden wird. Auch 
der plural neutraler werte erhält meistens noch in alter weise 
den Singular des Terbum.^ Häufig und richtig wird die at- 
traction des relativs angewendet.^ Yerba der Wahrnehmung, 
wie ßX^iteiv, fleäcöai, i&eiv, öpäv, dKoüeiv werden regelmässig 
mit dem participium verbunden, T'viiiCKeiv 19, 24 mit object- 
satz ibc — , 

Freihch vermag auch die beste schule, wenn sie mit einer 
entarteten Volkssprache zu kämpfen hat, die t^lich im leben 
ihre rechte geltend macht, nicht gegen ent^leisungen sicher 
zu stellen. Und so haben wir auch bei unserem autor ge- 
wöhnlich die beobachtung zu machen, dass er die classische 
sprachform zwar kennt und anwendet, aber unwillkürlich, zu- 
weilen auch mit absieht an ihrer stelle die volgäre form durch- 
schlüpfen lässt. Am correctesten ist noch die woi-tbeugung be- 
handelt. Das plnsquamperfectnm hat noch sein augment, so- 
wohl das temporale wie das sjUabische, nur 31, 19f. neit^bTito — 
KEKÜiq>iuT0 ist das augment der cadenz geopfert worden.* Aber 

1 Man halte dazu die fftlle, wo ein zn generellem mbject gehOiiges 
partioipinni vorgeschoben wird, um fOi mehrere theilsubjecte zn gelten, 
wie 20, 29 f. ai, 17f. 

2 im pluial steht das verbum 19, 6 and zweimal 2S, 27. 

3 Der veif. verlangt Bogor 6, IT ilrv — T«9puXi'|Kaciv vom leaer, 
den genetiv auf das eine ganze zeile entfernte xcipävuic zn beziehen. 

4 Dagegen bei SophronioB herrscht die auslasrang des angm. ajU. 

i;iR»eT, SoDdeibmre Heilige I. 4 
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neben dTareiv (15, 6. 28, 4. 29, 7) tritt bii^jEauev 23, 10 und 
npocöEavTEc 32, 27. 38, 15 auf, neben Kax^XiTrev' 14, 25. 
17, 12 trotz des gleichlauts mit dem aoriat von äX€i<peiv 
(14,10) anch xaraXdiiiavTec 3,7; pop^cai lesen wir 25,29 
statt ^vETKCtv und 20,7 Ktcav fOr TevTo, vielleicht anter ein- 
wirkung von Qccav. Von adverbien nnregelmäBBiger comparative 
hat Johannes fJTTOv nnd öäTTOv, aber bildet anch fiiröviuc (G, 19) 
tKil6viuc xtipöviuc und so im euperlativ oIcxIctuic. Mit xivoc 
IvcKa nnd btd ri wechselt 3,8 oS x^'v: man wird bedenken 
tragen müssen, das fragende pronomen toO herzustellen; wie 
Tic auch relatiyiBch verwendet worden ist, so finden wir bei 
Kyrillos von Älezandreia nnd vielleieht schon bei Jnlianus apo- 
stata^ äv8' Stou als geläufige einleitung einer frage: oO ist dem 
Verfasser ans der Volkssprache' eingeschlüpft. 

Greifbarer sind die zeichen des verfaUß in der syntax. 
Statt dee prädieats, wenn es ergebniss einer Wirkung ist, tritt 
eic ein: eic n^rpav — f^Tovev 33,27; womit sich vielleicht 4,4 
eic oöbtv TÖc Xoibopiac bexönevoi vergleichen läsat. In der 
comparation der adjective zeigen sich wenigstens anfange der 
Unsicherheit; wir finden 13, 13 tö tcoXxi ÖaufiacuiJTepov den 
comparativ, wo wir den Superlativ, und 16,29 fXuKÜTaToi ti- 
voviai 7,2 xd xoütujv x^ipiCTa den Superlativ, wo wir den com- 
parativ erwarteten. Dass der genetiv der persönlichen prono- 
mina wie das prädicat ausserhalb des artikels gestellt wird, 
weiss der autor und befolgt das gesetz bei ^ou, fmupv, fi^üiv, 

vor, tiehe das unten b. 56 angefahrte piogramm p. 6, nnd in den Mirac, 
CttI et lob. bei Hai Spicil. Rom. 3, 140 fexivrita S46 KCKäkEucro S62 £k- 
p^pXiiTO 413 KtKX/iptuTo «1 Tee^cmCTo 619 k^kX/ipuito 617 kck^ucto 
immer in der cftdenz, aaanahmBweiHe daneben 52S iKiKTryto 5*6 Iri- 
Kpunro. 

1 richtig auch ^inXelifoi 36,17 (vgl. 12,11) ood kotoX^oiik 89,10. 

2 in den Toa Kyrillos aufbewahrten resten der atreitachrift wider 
die Christen (hg. von K. J. Nenmaon) p. ISS, 8. 207,9. 2U,2I. 220.6 
neben dvrl rivoc, toO x'^piv ua. Geläofig ist die formel dem EyriUos, 
anch SopbronioB hat zh. in der predigt fiher die Apanfe (Bonner progr. 
1889) p. 17» 20 iSrou x&Qtv fragend. 

3 zb. in Johannes' Moschi Qeistl. Wiese c. 166 (Migne Fatr. Gr. 87, 8 
p. 3026') M^xpK oö TOT€ fiovedvere XoXetv; 
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aÖToC, aÖTiüv, aber ein fehler wie 33,25 tö finiüv ä^apTrmaTO 
ist ihm aueaerdem noch zweimal entechlflpft (6, 20. 36, 19) \ind 
fälle wie Tflc oOtoö TeXeurfic (22,5) zähle ich Denn*; überdies 
gilt es ihm als regel, wenn zwischen artikel und nomen ein 
attribut oder Bonet ein wort tritt, daas aÖTOö attributive etel- 
luQg erhält'; anch ^pCüv folgt einmal dieser regel 33,23. Vom 
plnral des reflexiypronomens findet sich in der ersten person 
^auToic ^ctuToüc*, in der zweiten 6|jujv aÖTiüv (34,12), in der 
dritten ctpüJv aÜTiüv 37, 15 cpäc aCitoOc 3, 6. Aach den gen. 
partitiTus trägt der Verfasser kein bedenken innerhalb des ar- 
tikels zu stellen*: 13, 16 toüc toiv raxulipiipujv dEuT^powc 7, 2 tä 

TOÜTUJV X^'PlCTCl. 

Bei den nomina scheint Johannes Wechsel des genus als 
eine el^^anz zu betrachten. Er wechselt 19, 30. 32 rasch hinter 
einander mit dem epischen femininum rate bptizävmc und dem 
üblichen tq bp^nava. Das weibliche al {täftc steht 13, 3 richtig, 
aber ein citat aus Jesaias, worin 6 ^liiE vorkommt (16,10), ver- 
anlasst ihn von da ab (16,12 — 18,14) regelmässig das gemein- 
grieehische masculinum ^lüE ^äfec zu setzen. — Die rection der 
casus steht in gutem einklang mit dem sprachgesetz, und ab- 
weichungen wie 21, 10 t6 irpöc Seöv aiTri^aTa 25, 3 xfiv npöc 
aCiTÖv ^i)iI]ClV 17,26 ^Tti iriv \epdv e^fievoc TpÖTretav entbehren 
nicht einer gewissen berechtignng. Aber gelegentlich bricht 
doch einmal der untei^rund der Volkssprache durch: 34,19 ^v 
Tt\i TÖTTiiJ üfiuiv ävaKa^itiaTe und umgekehrt 16,27 Ketc6ai ini 
■n oder 31, 11 fueive — eic tö r^nevoc; auch 10, 26 xd ^tc' aörö 

1 Ich rechne 31,10 töv oütoO eepditovra ein; man möchte dort 
das leflesive aitroO gerne herstellen, allein der autor tä«8t nur die volle 
form ^aUToO m. 

2 wie -rilc aÖToO HQKapfac KOl^f]C€Ulc 12, 9 oder toTc itpolc qötoO 
UiM«LvoiC so, 26 ao 6,19. 7,10. 12,6.20. 13,19. 21,1.2. 22,26. SS, 2t. 
86, 7. 27, 2S. Eine stelle 22, 1 weicht von der regel ab OeIoic o^oO toIc 
bid xJti'bTTric bibdTMQci: Iti^ i^t <^Totc^ OeIoic herzustellen, der antor pfl^t 
ein zweites attribut durch wiederholten artikel einzuführen a. 18, 18 f. 
19, 31 f. — Als eiB&tz dieses gen. dient Öfter oIkeToc (fi, 17 us.), zuweilen 
teioc (1,1*. 18,25. ao, 28). 

3 nachlässig steht 23, 10 Vg^ac— ?iif|Ea|jEV. 
i vgl. zum h. TheodoB. s. 148. 
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fivecSai ^^X^ovra ist vol^ir. Präpositionen werden in reicher 
zahl verwendet, fßr 'mit' neben einander |j£Tä, cüv, ä^a, aach ibc 
*zu' Wen wir 1, 8, Bemerkens werth ist der öftere vemeht auf 
diese stütze des obliqnen casus: in einzelnen fällen sicher in 
folge von öberliefemngafehlem wie 30, 2 bitiftv <^^v> ciü^citi, wie 
es das cadenzgesetz (b. u. e. 72) verlangt^, und auch 32,17 cTTeiptuv 
aiiT^ Tt]v änÖTVLuciv. Aber anerkennnng ist fehlendem i.v nicht zu 
versagen in zweimaligem napoucicji toö Tüxuivoc (10,4. 11) und 
in 25, 4 Tok Ix^eciv aÜToö ßatiiCeiv 14,20aÖTTt ifl vuktI — iv §, 
fehlendem 4k in 10, 24 tüjv oöpavCüv — KoirivETKEv und 20, 18 
ToO linoEuTiou KaT^pxerai. 

Der rection der verba konnten wir hinsichtlich der aus- 
drücke für Wahrnehmung lob spenden (s. 49). Unsicherheit 
aber tritt bei den verben für subjectives urtheil hervor: oTecSai 
und zwar 20,28 correct mit dem Infinitiv, aber 11,21 mit Öti 
verbunden, ebenso nicxeÜEiv 24, 7 und 33, 9 mit infinitiv, aber 
30,24 mit üic — KaeapöricCTai und so 34,23 nenoieticiv k^ktti- 
Hai, üic — dtTreXeucecöe. 

Die Zeitformen beherrscht der Sprachgebrauch des Joh. 
noch sämtlich. In der erzäblong wird zustand und ereigniss 
scharf und genau geschieden; mit welcher Sicherheit Imperfect 
und aorist behandelt werden, überzeuge man sich aus der er- 
zählung zb. 19, 29 — 20, 4 oder 10, 1 ff. Auch feinheiten wie 
das sogen, imperfectum de conatu (17, 13. 19, 15) und den aorist 
der erfahrung, aor. gnomicus (6,12. 17,3. 18, 7 f.) kennt der ver- 
lasser. Einzelne missgriffe wie 1, 14 i^lac^lZt statt aor. 4^äcTi£e 
und umgekehrt 31,24 llßaXe statt IßaXXe fallen wohl nur den 
Schreibern zur last. Aber bedenkliche Unsicherheit herrscht im 
gebrauch des perfectum. Nicht als ob es nicht noch häufig 
in alter weise präsentisches tempus wäre. Aber die grenzen 
zwischen perfect und aorist sind aufgehoben, als ob die perfect- 
form beide functionen wie im Lateinischen in sich vereinigte: 
den erzählenden aorist ersetzt das perfectum 9,21. 22,6. 28,9. 



1 dagegen 8, 12 Todc 4v nUivi] äaifjöviuv 4A^ac kqI ckötei reXoüv- 
■tac dtvolac kann daa zwischengeschobeue participinin den engen zu- 
zuaanunenhang von ^v irXdv^ koI ck6t€i nicht aufheben j Tgl. auch Bader- 
macker zu Demetrios p. 67 anm. 
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30,30. 33, den gnomischen 17,4, 18,11. 16, den TULbestimmteD 
für das plusquamperfect eintretenden 9,22. 35,22; nnd wieder- 
holt wecheelt aorist und perfect in eng verbundenen Sätzen, wie 
32, 5 ff. ?Meivav — |ieT^cx'l''ev — fxuxov 23, 25 neq)povr|Ka^€v kq'i — 
Kax^cxDjitv, ja 4, 14 — 23 lesen wir zwischen 7 aoristen 3 per- 
fectformen gleicher zeitlage. Den auegangepunkt filr diese ent- 
artoDg haben die fälle gegeben, wo znetände oder wiederholte 
handlnngen der Vergangenheit als abgeschlossen bezeichnet 
werden sollen: da das unwillkürlich vom augenpunkt der 
gegenwart ans geschieht, so ist das perfectnm der natürliche 
ausdruck dafUr, wie in unserer scbrift 4, 10. 19, 28. 29, 10, 
Der misshranch konnte um so leichter durchdringen, je mehr 
sich das gefUhl fflr zeitliche relation abstumpfte. Das gilt 
von dieser zeit and von Johannes, s. 24, 7 dnoArmfCCÖai ni- 
CTCue, ÖTE XpiCTÖc — dvicTTtciv statt dvaciricei oder vielmehr 
ÖTov — ävacTi^cq oder 33,9 ibc — TcaXivocxeTv oOk ^nfcreuov 
für TraXivocTiiceiv; 11, 15 oÖnoTe — ÖTroTraücoiTO, H^XPic oö 
KÖCMOC oÖTOC — ScTtiKt statt icTr\le\ ua. 

Am bedenklichsten ist es mit der modalsyntax bestellt. Zwar 
sehen wir noch den potentialis (7, 7. 13, 13. 15, 16) und die 
modusform der irrealität (4,3. 13,19)* richtig angewandt; aber 
&v fehlt bei potentialem optativ 2, 26 ttüic oOv fipe^t^coi|ii und 
regelmässig beim optativ des futurum 11, 4£F. 14f. 18, 28. 34, 11. 
21. 36, 16 f.; in nebensätzen müssen wir uns 2, 18 ibc otöc te i£ 
und €l mit dem oonjunctiv 4, 9. 18, 5. 36, 15 (vielleicht auch 
5,33) gefallen lassen, während an der verderbniss in 5,37 kSlv 
(für Kai ^öv) — Klvfcuveucol^€V statt -cui^iev das wiederholte k5v 
mit conj. 6,15 — 18 nicht zweifeln Bast. Absichtsätze werden 
durch iva eingeleitet, ausnahmsweise durch d)c &v mit Cxoi 13, 35 
nnd &muc &v mit optativ des futurs gebildet; aber 'iva hat sich 
im gebrauch bereits sehr abgeschwächt, es dient fast als consecu- 
tive conjunctioE'2,38. 3,3. 28,20. 33,33 und kann nach Tipoc- 
^Ta£Ev 13, 11 den Inhalt eines befehls einleiten, der sonst 

1 onmöglichet vunacti 8, 28 otSe yäp — fb^boTO. 

S Sonst werden folgeeätze correct durch oü-nuc liic mit infinitiv 
gebildet (1, IT. 28, 11. 16. 35, T), einmal dnrch das relativurn (4E fjc) mit 
infln. 16, ö. 



^dbvGooglc 



54 Sprache nnd Btil der echrift 

(3,17. 20) im infinitir steht. Dass im absichtsatz der con- 
junctiv auch nach aorist (9, 14. 13, 11. 28, 20) zugelassen 
wird, ist in der Ordnung. Aber höchst sonderbar ist der 
Wechsel von optatir und conjunctir in einem und demselben 
absichtsatz 2, 8. 16, 3. 25, 2 und ganz ungehörig erscheint 
dabei der optativ des futurum 4, 13. 7, 12. 9, 25. 12, 14. 
Für die relativen bestimmungsätze haben wir schon gelegent- 
lich der modalpartikel öv eine bedenkliche beobachtung machen 
müssen. Johannes hat in der schule gelernt, die hypothetischen 
Sätze im grossen und ganzen richtig zu behandeln, wendet auch 
zoweilen den optativ treffend an, wie 16, 22 el bciEeie und beson- 
ders 7,20f ei — ßoüXovtai xai — iiapAcxoiTe, aber zu wirklichem 
verstiindniss dieses theils der modalsyntax ist er nicht durch- 
gedrungen. Ganz wie früher, als sie noch Griechisch zu schrei- 
ben hatten, unsere schüIer, setzt er in allgemeinem relativsatz 
äv mit optativ statt mit conjunctiv wie 18,13 Öcouc äv bvvr\- 
fleiri oder schwankt zwischen beiden wie 1, 7 ßcouc äv — Kti- 
X^ceie KOI — buviie^. Nachdem er von einem sich wiederholenden 
MI 16, 23 a ^övov — bci£eie passend gesagt hat, schreibt er 
er im folgenden von gleichartigen fällen 17,2 el mövov elbov — 
Kui — ilcTiÄcavTO und 17,10 ei eÖpe statt iäv Tliujciv, ^dv eöpi^ 
bezw. ei tboi£v, eupoi. Wie in den finalsätzen, tritt auch hier 
der unheimliche optativ des futurum auf: 1, 25 ei — ÖeXi^coiTO 
30, 24 el ÖeXiicoi — xal — tiohicoito, (Ka9ap9iiceTai) für iay 6c- 
\r\ai Kai TronictiTai, nnd 12,15 X^t^'v ouk Ixo^ev, ei jif| — XP"!- 
coiTo — Koi — (puxeücoi. Überhaupt hat Johannes einen ordent- 
lichen relativsatz mit öv und conjunctiv nirgends gebaut, und 
iäv bezw. äv, fjv kennt er nnr in dem formelhaften xäv mit 
conjunctiv. Wir brauchen nns nicht zn wundem, wenn er an 
einen irrealen wünsch 2, 28 einen satz mit iva . . . XuTpiüciu^ai 
anschliesst: das erforderliehe 4XuTpuicänr)v würde ihm vielleicht 
ein Schnitzer geschienen haben. 

Zeitsätze werden schnlmassig behandelt, thatsächliches durch 
den indicativ, gedachtes durch den conjimctir ausgedrückt: ^^- 
Xpi — icfiiv 5,26 vgl. 11,15 und 25,5 m^XP'c ov (wo CntÄpxo- 
)iEv statt des conj. geschrieben werden mueste), npiv mit in- 
finitiv 32, 25, vgl. 10, 2 npö toO mit inEnitiv; gedachtes und 
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erwartetes Tipiv aÜT^i TrpoceTTiCLuci 20,17 vgl, 34, 28 f., daher 
masste 4,6 oö Tipötepov Tfjc öcpaiteiac ÄcpicravTai, txixpic ov — 
läcuJVTat der conj. aor. statt des ind. fiit. hergestellt werden. 

Der modale ont^-schied der Temeinimgaworte oit nnd ^i^ 
ist dem verfaeser wohl vertraut^, sogar bis anf feinheiteu wie 
oü — Mn 2, 18 oder in umgekehrter abfolge 2, 22 f. 29, 19f. und 
die Wendung oO&eic 6c oü - (8, 29 ff. 27, 22 ff. 27, 28); zum parti- 
cipium zeigt fif] eine gewisse Wahlverwandtschaft, auch wo es 
keinen allgemeinen fall (wie 19, 32 xüjv ^a\ ^EvövTluv 22, 19. 
23,9. 34,18; 3,20. 17,8) enthält, sondern etwas thatsächliches' 
angibt (wie 14,18. 20,25. 33,22. 35,10. 19); der Infinitiv er- 
hält fifi 13, 20. 20, 27 und mit eonsecutiver Kraft 31, 19 f. Da- 
gegen ist Johannes im stände, in einem zweiten glied von oü 
zu n<f\ Qberzugelin: 12, 10 toTc oüx iopOKÖci (ii^Te bi' ö(p6aX|iwv 
IcTopi'icaciv und 2,23 toiütoic }xi\ cujitiaeciv od ftebOvinioi )ivii>k 
(st. o0t>4) )ii\ Toüc TiXavLUfi^vouc olKTEipetv äv^x<^^(^>t und was 
noch schlimmer ist, oü nnd oüb^v in einem mit el eingeleiteten 
satze zuzulassen wie 6,27. 21,29*. 

Eine merkwürdige erscheinung habe ich mir zum schluss 
aufgespart, da sie zwischen modalsyntax und formenlehre ge- 
wissermassen mitten inne steht. Wir haben wiederholt das 
ungriechische hervortreten des optativuB futnri beobachtet, als 
form des potentialis^, als modus von absieht- nnd bedingung- 

1 19, 1 ck oOc — ofiK dq>lK(To iat zwar, logüch genommen, ein 
allgemeiner relativsata, aber vom verf. als einzelne thatsache behandelt, 
also fQz ihn ait berechtigt. 

2 Doch wird auch od dem particip beigegeben S, S2, 8, 9. 6, 22. 
10, 18. 

8 In finabätzen gilt natSilich um ^i^ (9,14 ubw.), man wird daher 
11, 13 au die dnrcb die parallelstelle 12, 6 nahe gelegte er^nzaug ^tv'^ 
€lc nicht denken dürfen, weil sonst z. 16 oÖtiote zu einem finalsatz ge- 
hören würde. 

4 undenkbar iat aber, daas auch der modoa der aufforderung und 
Warnung dh. der conjnnctiv, bezw. fit] mit coi\j. aor., doicb den Optativ 
des fatnr, bei Job. hätte ersetzt werden kOnnen. Es musste 26, 6£. ^V] 
diraTficij nnd irXaW|ci] für ditcrriicoi nnd nXavVicoi geaohrieben werden in 
einklang mit 25, 2. 26, S. S4, 10; 34, 16 ni\ — 4inj.ieivoiTe beweist der 
diphthong ei, dass eine aoristform, also der coi^onctiv überliefert war. 
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Sätzen. Mit diesem optativ steht in nahem zneammenhang die 
dritte person des singular im Optativ sigmatischer aoriste, eine 
form, die Johannes als strenger Atticist nie auf — cai, nur 
auf — cei€ bildet. Dieser scheinbar aoristische Optativ wird 
aber als völlig gleichwertig mit dem opt. fat. zusammengestellt 
in himptsätzen wie 11, 3 f. aÖTÖc bJ övabetEeie — noir|C£it — 
ÄTrepTÖcoiTO — teX^ceie — leüEoiTO oder 18, 28 koI äX^OEÜCEie 
TrdvTujc — Kai oü veOcono; in nebenaätzen concurriert er mit 
dem conjonetiv wie 1, 7 öcouc äv — KqXrtcEie Kai — tiuviiö^ 
16,3 Yva — öpTidceiev ^kqctoc koi — f^vTiToi. Entscheidend 
aber ist, dass er geradezu mit dem futurum verbunden wird: 
34,21 cirXaTXVicei^cexai Kai — ^Xeuöepdiceie baijiovoc, wo das 
durch cirXafXVicöricETai geforderte futurum ^Xeu9€püjcei durch 
das cadenzgesetz ausgeschlossen war, also vom ver£ die optativ- 
form 4X€ueepüJceie mit bewuaatsein dem futurum gleichgestellt 
wird, und ebenso 11, 12 f. XoTicörjcerai — Kt]pvHi€ — diroTraü- 
coiTO, wo nicht minder die attische optativform rythmisch ge- 
fordert wird. Man kann nicht behaupten, dass bei Joh. der 
Optativ dee aorist ohne weiteres das futurum ersetzen könne; 
fälle wie bei Sophronios zb. mirac Cyri et loh. 32 (Mai's 
Spicil. Rom. 3, 332) tlbÖTec ^ifev ibc ou Cf|c£Tai oub4 toOto 
cpÜTOi TÖ vöcrifia^ sind in der schrift des Johannes unerhört 
Der schiusB ist also wohl unaueweichbar, dass die auffällige 
Verwendung dieser optativformen mit dem verfall des vocalis- 
mue in Zusammenhang steht: der gleichklang von i mit t] i^i 
und El usw. muBste das gefühl für die nun vielfach gleich- 
klingenden modalformen abtödten und hat beispielsweise noiri- 
ceie nur als eine vollere nebenform von noir|cei und iroiiicoi 



Es liegt nahe, den Sprachgebrauch eines zeitlich und per- 
sönlich dem Johannes nahe stehenden namhaften Schriftstellers, 
des Sophronios, zur vergleichnng heranznziehn. Ich habe in 
dem Vorworte meiner ausgäbe von Sophronios' predigt über 
die Apante (Bonner progr. vom 3 aug. 1889) p. 4 — 7 eine 



1 in der predigt über die Apante p. IS"" 23 biEXeOccrai — bta- 
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vorläufige skizze von SopliroDioe' tempus- and moduBgebrauch 
gegeben, auf die ich det kürze halber verweise. Man darf be- 
haupten, issB alle anzeichen einer späteren eprachperiode, die 
wir bei Johannes hervortreten sahen, sich auch bei Sophronios 
Enden. Vielfach erweist sich Johannes als der strengere, So- 
phronios als der freiere und auf dem wego der sprachverderbniss 
fort^schrittenere. Das haben wir am augment des plusquam- 
perfectum (s. 49, 4) und an der gleicbstellung des aoristischen 
Optativ mit dem fotumm (e. 56, 1) beobachten können. Den 
conjunctiv läsat Johannes im relativsatz wohl mit dem Optativ 
wechseln (s. 56), aber ihn im hauptsatze dem optativ gleich- 
zustellen und als potentialie fangieren zn lassen, wie das So- 
phronios' that, hat er sich nicht erlaubt. 

11. Aristoteles hat zwei grundformen des stils unter- 
schieden, die anreihende nnd die in perioden zusammengefasste 
daxstellnngsweise, \4iic cipo)i^VTi und ClJvecTpa^^£vn. Er hat 
dabei lediglich die satzfonu im ange, in der sich die bewegong 
des denkens widerspiegelt: ein vornehmlich analytisch fort- 
schreitendes denken führt zn der naiveren form anreihenden 
satzbaues, ein vor der sprachlichen fasHung die einzelnen ele- 
mente des gedankens überblickendes und ordnendes, also syn- 
thetisches verfahren führt zur periodenbildung. Die spätere 
rhetorik hat diese andeatnngen nicht zu nutzen gewusst, die 
für ihre praxis keine bedeutung hatten. Aber amgestaltet und 
auf den ganzen stil aiisgedehnt ist die zweitheilung für die 
spätere zeit wichtig geworden. Aristeides unterscheidet den 
XÖTOC C(<peXiic nnd itoXitiköc, den einfachen schlichten stil und 
den stil der an die öSentlichkeit gerichteten rede; cüvtovoc ist 
ihm aber schon synonym mit itoXitiköc (rhet. II 1 p. 513, äO 8p.). 
Der übliche gegensatz, schon dem Dionysios von Halikamaas 
bekannt (Demosth. p. 143, 20 ßad.), ist dann allmählig Xiltt: 
ävciM^vil und cüvtovoc geworden*. Wir würden nicht zögern, 

1 zb. in det predigt über die Äpante p, 8'' 12 irtüc t*P — depi*)- 
coi — (^ KQTaXaßitv aÖToO ÖuvneQ riyy bxAvomv. 

2 Oft bei Menander (in Spengels Rbet. m) zb. p. 403, 2S KOivä bä 
t4 iTpo€ipim^va ndvTO ical ^ii0i)c:6|Mva toO « cuvtövou koI toO ätitou 
Xärov. 400,7 T& fxiv irpoo{)jia toO cuvtAvou ToOTa — , ToO 6t dviroo 
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iiQ8er«T achrifb den 'straffen' Btil beizulegen, auch wenn niclLt 
der nschetrerwandte echrifteteller, SopkronioB, anadrdckUcli er- 
klärt lütte, an stelle des üQt heiligengescliichtea allerdings ge- 
eigneteren 'schlaffen' oder bequemen stila den 'straffen' zn 
wählen'. Der Schriftsteller will nicht wie im haasrock und 
im engen kreis der &milie erzählen, sondern legt sein festkleid 
an, um zu einer in feierlicher stille lauschenden menge zu 
reden. Jeder satz, jedes wort muss auf der höhe des gestei- 
gerten selbstbewusstseins stehen, bis auf die letzte faser sacht 
der Sprecher sich und seine gedanken anzuspannen. Da ist 
wirklich straffer, oft bis zur überspannong straffer stil. Kein 
wnnder, dass diese redner das gef&bl haben, als ob sie nicht 
redeten sondern sängen'; Öfivoc tjibi^ ö|ivi^bla (icXiu&ia deucht 
ihnen, was sie schreiben. 

KQl cu-n'pa(pi'">0 (dies auch p. 399, 17. 411, 30) \6-(ov ktX. 399, 18 ö yiiv 
CÖvTOvoc cuv^crpairrai iöyoc Ste ttoXitikOiic npoiiXiv Tgl. S69, 4. 405, 15. 
Der Hchol. ZQ AphthonioB bei Walz Rhet. Gr. 11 8, 3. 10 wendet die be- 
griffe CÖVTOVOC und divEi|i6'oc (rpöitoc) auf die recitation (ävdTviucic) an. 

1 in dei einleituug zu dem werk über die b. Ejroa und Johannes, 
in Mfti'B Spio. Rom. 8, 17 f. o6k dfvooOiicv bi lüc Ttrtc tüJv ettundriuv 
Upalc bitiT^CECiv Uli 6 dvci^^voc fidUov xopaicrfip Kai IkXutoc inpemv ' dhX' 
^f^^i&c toOtov tdcovTEC TÖv ciivTovov nopeJidpouEv, Xva KOl br aÖTOO TÖ TiJDv 
AtIujv eepfiöv Kai eÖKivriTov Kol npbc xäc nliv vocoüvtujv tdceic erinafvij 
TÖ cOvTOVOv (ho aucb ebend. p. 288, S lud 634, predigt über die Äpante 
p. 10'' 82 ßd&icuo cüvTovov). B. Bouvy's (Poötea et mölodea p. 202 f.) selt- 
samer irrtham, cuvrovoc sei bier tecbnischeir anedruck Ri den rjthmischen 
gleichklajig der satzHchlflaBe, ist von W. Me;er (Der accentuirtie eatz- 
ecblnas h. 4) gebührend abgewiesen worden. 

2 SopbioniuB ao. p, 125 tVjv £k Seoü xopi^^^ov atrrotc dvufivf]- 
(OvTEC &i5vaniv, t-nX Mr\v&v neriMumev . . . mai toOtov iniö6*Civ ttjc «tc 
Toöc drio'JC liibt^c iroiiici(j|j.e9a 248 toöc ötIouc 6jivficuin*v, Tilc öiavip- 
fctac Koiviuvöv Kol ViToüntvov Sxovrec töv laSJvra rtwdÄiov 266 i\\i&c 
hk KdvraOda ßodc ciiq>f||jouc aimik ^eXtp&ficavTEC, ^EXtpb(ac äXAi^c 
äqlOp^f|v 1rolr|ClXl^€9a und ao öjiveTv p. 204. 281. 420. 444, dvupWicavrec 
481, $cai 2S2, i|<bi^ 221. 643, üfjvqjbia 141. Die Tontellung war herkömm- 
lich, Bchon Theoph;lakto8 hat sie dial. p. 1 irpoci^6civ Ocdtpifj ^c 6(tiacKE 
Kol ncpiXoXcIv ^hi\v "AttikV 18 ^cofiai Totvuv Kdruü histor. Vlll 12, 8 
to6tu)v hf\ta önö toO orrrptup^uic «Jbo^Jvuiv 4nl toO ßfmaToc. Man wird 
nnwülküilich an die singende vortragaweise erinnert, die an den an- 
hängem des ÄsiamBcheu stils getadelt wurde, s. Blawi Griech. bereda. 
s. 66, 1. 
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Die kunstmittel dieseB stils sind Über den ganzen weg 
zerstreut, der von der gestaltnng der gedanken bis zur wabl 
und Stellung der werte führt. leb kann nicbt daran denken, 
hier eine skizze dieser rhetorik zu geben. Nor auf zwei schein- 
bar sehr äQBserlicbe kunatgeheimmsse musa ich eingehen, weil 
sie eine bestimmte schule vorauszusetzen nöthigen. 

Dass der Schriftsteller den zusammenstoss zweier vocale 
in angrenzenden werten sorgfältig vermieden hat, ei^ibt sich 
nicht sowohl ans den erhaltenen anwendungen von eliBion* und 
krasis, als aus einzelnen fällen gesuchter Wortstellung: aini\v 
o\ ÖEU()ievoi hätte er 37, 14 nicbt geschrieben, wenn ihm 
nicht die natürliche Wortstellung oi afirftv 6eLu^Evol oder oi 
eciOnevoi ouTi^v wegen des biatns taistösaig gewesen wäre; 
ebenso wenig 17, 13 üiivüiv dn^ei töv toö eaü^aTOc aiTiov 
statt aTrqei ä^vüiv, 36, 7 oük &nd rtic aöiou fiövov iv Kupitfj 
K0i)i^ceuic, oder 19, 30 toO eeoO töv ävepuinov üjc ^fvdtpicov, 
wo die Vermeidung des hiatus durch eine härte der cadenz 
erkauft wurde; 23, 19 ol ^v Tfj Euifl TaÜTi;i ^övov IXniCcvTec 
Mtte Job. nach seinem brauche^ M'^v'] geschrieben, wenn ihn 
nicht der dadurch entstehende hiatus zur wähl dea adverbium 
gezwungen lüitte. In der tbat hat er sich den hiatus nur 
gestattet bei grammatischen und rhetorischen pausen oder ein- 
schnitten dea Satzes und hei gewissen werten, welche auch 
der rigorosesten obaervanz eine ausnähme abnöthigen mussten: 
das sind alle vocalisch auslautenden formen des artikels und 
die conjunctionen Kai, f\, \xf\, bei welchen ohne jede einschrän- 
kung zusammenstoss von vocalen vorkommt; zu ihnen gesellen 
sich praepositienen wie npö (27, 24. 37, 8) und conjunctionen 
wie Dri (bf| oöv 32,24), ei (oöv 24,29 ibc 38,10 eöpe 17,10); 
ebenso wenig kann eine seit alters feste Verbindung wie eu 
otba (3S, 9) bedenken erregen. Auch der zweimal 2, 17 iii^elcöai 



1 Apostroph erscheint bei bid, tani, napd, im6 und ai>ii; kraaia in 
kAk nud KdE, Kdv 87,18 und herzustellen 8, IS, k&v mehifach (in itäv 
verderbt 13,13), Kä-radriv 16,26 KäKClvoi ÜT, 8. 

2 e. 1,28. 4,8. 8,26. 10,13. 14,8. 19,19. 20,8. 33,12. 83,25. 38,11 
Vgl. zu 23, 16. 
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oOtöv und 31,24 äTToX^cai uütöv Torkommende hiat nach der 
endung -ai wird wohl aaerkannt werden mÜBBen. 

Das gesagte gilt selhstrerständlich nicht fQr worte der 
heiligen schrift, die angeführt werden, wie zh. 6,5 biü aäroic 
ans dem U. brief an TimotheoB. Die contrastierende Wirkung 
solcher einigen inmitten einer überaus kfüiBtlichen rede war 
dem verf. vollkommen hewnsst. Da also, wo er die rede za 
feierlicherem predigt ton sich erheben läset , wie in den ab- 
achiedsworten des heiligen, greift er sogar zu dem mittel, den 
redenden ansschliesslich in biblischen stellen sich bewegen zu 
lassen (26,3 — 27,10): die rede erhält dadurch den anstrich des 
gottesdienstes. Und diesen charakter hat der Schriftsteller offen- 
bar auch anderen stellen geben wollen, wo er mit unverkenn- 
barer absiebt biatus znläsat, weQ überlieferte formein als solche 
bemerklich werden sollen. Das wird niemand bestreiten bei 
dem doxologischen schlusssatz des buchs 38, 20 iv XpicTiI) 
'Iticoö ti^i Kupiif) finÄv ktX, Aber imter denselben gesichts- 
punkt glaube ich folgende fälle rücken zu müssen: 4,11 6cöc 
TOtp iltv äXT]6^c Kai Ö€oO uiöc äXi)6otJc 4,19 xai dibioc £jv £lvat 
ilpEaTo dirö xpövou 24,21 biä toO eöaTT^Xiou ^v XpiCTqj 'Iricoö 
aÜTÄc dTce-f^vvnce; der hiatus hilft hier an formeln der glaubens- 
lehre zu erinnern; 25,6 jif] dnaxiict) ^|iäc und pf) TrXovricr] fmdc 
im eingang jener aus bibelstellen zusammengesetzten predigt. 

Nach abzug dieser mit absieht zugelassenen oder gesuchten 
abweichungen bleiben überaus wenig stellen Übrig, wo da^ ge- 
setz verletzt wird: 21,11 oöpavia nc qpiuvf] eöö^iuc Karacp^pexai, 
wo durch einfache Umstellung eöö^uic <pu)vf] sowohl der hiatus 
vermieden als gefälligerer rythmus hergestellt wird, und 33,6 
TToXaiä Varibia 34, 19 iv ti^ töitui äixiliv ävaKä^ijiaTe, wo ich 
keinen rath weiss: ich vermuthe, dass jener hiat dem Verfasser 
in der noth der cadenz entschlüpft ist und in dem zweiten fall 
der ansfall eines Wortes vor ümwv wie rax^ujc oder eärrov vor- 
liegt. Die stelle 1, 17 aOrq övöpaToc KXr)6^VT0C verlangt schon 
aas anderem gründe (s. s. 72) die Umstellung aOr^ kXtiO^vtoc 
6v6|iceToc. 

Zu einer gleichartigen beobachtnng gibt eine orthogra- 
phische frage anlass. Die af^ction eines ursprünglichen j an 
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isgebenden dentalen oder gattaralen laut bewirkt im ge- 
meinen GriecliiBcIi die conaonantenverbindung cc, im Attischen tt. 
Johannes ist atticjst und führt die Attische Schreibung tt durch: 
■fXüiiTTa TiepiTTÖc T^TTopec, iiTTUJv und fiTTÖcöai, Kpeinuiv öänov, 
itpdxTeiv TÖTteiv KOTOpÜTTeiv. Nur einmal, BOviel ich sehe, ist 
ihm die Tol^rfonn entschlüpft 9,29 Tpiccöv: ich habe nicht 
geändert, weil es möglich ist, dass dem Verfasser Tpirröc un- 
gewohnten klang hatte V Im zweifelhaften fall werden wir 
uns hüten, ihm diese form aufzudrängen: 2, 10 in einem 
finalsatze ^elXlCÜ)ME6a kann nicht praesens ^ElXlCClü^£6a sein, 
der Terf. uiuss es irrthUmlich als aorist genommen haben, wie 
in demselben satze npecßeOcui^ev. Aber so selbstrerständlich, 
wie er von sich das Attische tt fordert, ist ihm die bewahrung 
des überlieferten cc in bibelstellen: ödXacca 6,11 (in einer und 
derselben zeile neben KpeiTTui), irpäcccvTec 26,27. Diese' be- 
dachte Sorgfalt in formalen dingen ist auffallend bei einem 
manne, dem die modalsyntax bereits in die brilche gegangen 
ist. Unverständlich ist es nicht. Ich erinnere mich der zeit, 
wo man in den Inauguraldissertationen junger philologen zwar 
nicht bestimmt fehlerfreies und gewandtes Latein, aber um so 
sicherer vorcaeearieche Schreibweise quom uolt cmoncidvs udgl. 
erwarten durfte. 

12. Zum verständnisB der späteren Griechischen kunst- 
prosa ist erst durch Wilhelm Meyers entdeckung des ryth- 
miscben sabzschlusses^ der weg eröf&iet worden. Ein unerbitt- 
liches gesetz legt dem Schriftsteller, der etwas auf sich hält, 
den zwang auf, nicht nur jede periode, sondern auch jeden 
abgesonderten satztheil auf den gleichen daktylischen tonfall 
auslaufen zu lassen; nicht, wie vor alters, die quantität, sondern 
der wortaccent ist für diese messung maassgebend. Bei dem 
öffentlichen Vortrag musste der rythmische fall der werte, auf 
denen die stimme ruhte, ohreoföUig werden und den eindruck 

1 Auch Sophronios hält sich sonst an die atticietische legel, aber 
schreibt in den Wundem der h, Kjiob a. Joh. 70 (Mai Spie. Rom, III) 
p. 658 Tiji Tpiccip, in der predigt Aber die Apante p. 18»26 birrd. 

2 W. Mejer, Der accent^irte EateschluBS in der griechischen ptosa 
vom IV bis XTI jahrbTudert. OOttingen 18Ö1. 
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eines Bingens erwecken; ein Schriftsteller dieser art spricht 
geradezu von den 'Banges -rythmen' seines Vortrags^. Die for~ 
derung, dass der letzten hochtonsilbe zwei unbetonte Toraus- 
geben mSssen, kann in Terschiedener weise befriedigt werden: 
die letzte bochtonsUbe kann das Satzglied abscbliessen, dann 
endet dies mit einem Choriambus, oder es können noch eine 
oder zwei unbetonte silben nachfolgen: das ergibt dann einen 
adoniuB oder doppoldaktylus am ende. Zulassung aller oder 
mehrerer schlnssformen und ausschliessliche geltung einer ein- 
zigen werden zu erkennungszeichen fQr schulen und schrift- 
steiler. Edmond Bou^' hat zuerst wahi^enommen, dass ein so 
fruchtbarer scbrifteteller wie Sophronios alle seine sätze und 
satztheile auf doppelten daktylus hat ausgehn lassen. In merk- 
würdiger Übereinstimmung mit Sophronios bat der lobredner 
TjcVons dasselbe gesetz befolgt. In der ausgäbe sind diese 
Schlüsse und die durch sie angezeigte theilung der perioden 
durch Zwischenraum einiger lettem dem leser kenntlich ge- 
macht. Hier dürfen wir nicht unterlaBSen, die beobachtungen, 
zu denen die satzschlfisse des Johannes anlass geben, kurz zu- 
sammen zu fassen. 

In der gruppiemng der wortfüsse lassen die satzschlüsse 
des Jobannes ein gebildetes nnd empfindliches ohr nicht ver- 
kennen. Der befand der ersten 300 satzschlfisBe mag zu seiner 
Charakteristik genügen. 

Innerhalb dieses bereicbes (p. 1 — 9, 12) begegnet kein rede- 
glied, das nicht auf doppelten daktylus ausgienge ausser p.4,19 
fipHcTO &nd xpövou, worüber oben s. 60 gesprochen ist. Durch 
siebensilbige worte wird die cadenz in folgenden fällen gebildet: 
(ive£iKaKiiiTaTe5,25 :iappnciac(i|jevoc8,ll etwas öfter durch sechs- 
silbige: 4XEuÖEpoü^evoi2,7 KaraXa^ßävecöai 4, 21 dliuoTioincE 5, 9 
KaTa!)€Eä^evoc 5, 15 dvucTiKiÜTepov 6,8 vriq^aXioTiiTi 7,24 äxpo- 
acä^evoc 7,25. Siebensilbige worte sind also zweimal, sechs- 
silbige siebenmal unter 300 zugelassen worden. 

1 Theophjlaktos Simokatta dial. p. 1 cl 6< n kqI tiIiv ijj^'ki&v lEtu 
T€vo(fir|v ^uOfiiliv ktX. 

3 Pontes et tn^odes, ätude aar les origines du lythme touique dons 
rhynmographie de TögÜBe grecqQe(Par.l886) p. 188 ff. vgLW.Mejw w). g. 18. 
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Die üblicheren fälle musB ich in tsbeUarischem fiberblick 
vorfsbren, wobei ich hoch- und tieftonige silben der beqnem- 
licblieit halber durch die zeichen der länge und kOi^e kenut- 
Ucb mache und dazn die zahl der gleichen schlüese angebe. 
Wortende deate ich durch komma an; im vorletzten dsctyluB 
habe ich auch proklitiache und enklitische werte als redetheile 
ftlr sich geDommen, während ein der Torletzten hebung vor- 
ausgehendes prokhtiscbes wort dem folgenden als bestandtheil 
derselben worteiuheit zugerechnet worden ist (die der summe 
in Parenthese beigefügte Ziffer gibt die auzahl dieser falle): 

_, „„_„v 6« 
„^, „„.„„ 86 (1) 
v,«-, >,„.>,„ 37 (20) 
„„„_, .„..„10(6) 



.„V 16 
.„„42(11) 
.„„ 29 (9) 
_„„ n (8) 
.„„ 2 
.„„ 1 
.„„ 9 
-„„ 8(2) 



.„„ 17 (2) 
.„„12(6) 
.„„ 1 
_„„ 4 
.„„ 13 (6) 



*) unter diesen fall ist anch dos kolon p. 6, 8 oiAt nmcpoOiißlac rt 
<ppovi|jibTEpov eingeordnet: ea beruht auf richtiger Überlieferung, wenn 
dort die he. t( eohteibt. e. b. 67. 
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„„_'„,„;_„>, 4(1) 

Kürzere als daktylische worte sind nirgendwo, aucli im 
ganzen weiteren verlauf der schrift nicht, für die letzten drei 
Silben zugelassen. 

Kürzer gefaast, unter 300 eatzBchlüeeen werden 88 durch 
fanftUbige {^^^^Jl, 127 dnrch viersilbige (^-w), 63 durch 
daktylische worte gebildet. Die volleren Schlüsse werden sicht- 
lich vor den daktylischen bevorzugt. Zwei daktylische worte 
bilden cadenz nur in 2 von 100 fällen*, während daktyhsches 
wort mit vorau^ehendem vier- und mehrsilbigem schon in 
10 von 100 Schlüssen zugelassen wird. Aber bei genauerem 
znsehn gestaltet sich das verhältniss noch weit ungünstiger. 
Denn die übrigen 27 Schlüsse mit daktylischem wort dürfen 
genau genommen gar nicht hierher gestellt werden. Wenn wir 
zb. p. 1,2 ditäTac oük ^xovrac 3,11 ^ptöttiv koi TipOxaviv 
2,21 Taxöeic Kai rä npößaia 9,3 itectbv im npöcuinov lesen, 
würde es sprachwidrig sein, das proklitische wort, bezw. die 
beiden (kq) tci), rythmisch als gesonderten redetheil zu be- 
trachten. Das wesen der prokUais ist die unterordnoug unter 
den folgenden hochton. Alle jene fälle scheinbar daktylischen 
wortachlnsses müssen also zu den vier- bezw. fünfsübigeD 
schlössen gerechnet werden, ebenso wie die fälle, wo einem 
zweiten paeon ein proklitisches wort vorausgeht, zu den filnf- 
silhigen gehören. Durch diese schärfere beatimmung wird eine 
Verschiebung des zahlen Verhältnisses herbeigeführt: 112 fünf- 
silbige, 130 viersilbige, 36 dieisübige wortschlüsse. Schluss 
mit rein daktylischem wort ist demnach thatsächlich nur in 
12 von 100 fällen zugelassen. 

Noch ein anderes gesetz der proklisis macht sich inner- 
halb der durchgeprüften stelle wenigstens in einem falle be- 
merklich. Wir haben oben beobachtet, wie sechs- und sieben- 

1 In anderen abschnitten der schrift konunt der aua 2 daktyliecheu 
weiten gebildete BchloBB etwas häufiger voi, zb. 10,27. 11, 6. Uf. löf. 
12,17 oder 16, 23f. 16,5.28. 17,26.28. 18,2. 
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silbige woite den schlnss bilden. Das kann nur geecliehn, 
indem die secbBtletzte silbe, an sich unbetont, mit hochton 
gesprochen wird, äbnlicb wie bei Homer werte mit melir als 
zwei aufeinander folgenden kürzen durch zeitweilige längung 
der durch ihre stelle geeigneten kürze dem vers angepasst 
werden. Ein proklitisches wort bildet zusammen mit dem 
nachfolgenden träger des hochtons eine wort^mppe, die durch 
den hochton zn einer einheit gebunden und von der lebendigen 
spräche nnbewusst als solche behandelt wird. In folge dessen 
mnsste 4, 10 ji\v övSptunÖTtixa rythmisch dieselbe geltung 
haben wie zb. KaraXa^ßdvECOai; der artikel ist bestandtheil 
einer einheitlichen wortgruppe. Gleicher art sind im weiteren 
verlauf die schlQsse 10,7 kqI copicÖM^voc 13,26 dnicxiicric ttjc 
niaviiTiipemc 24,23 4k Tf[C KUTaKXicewc 31,23 kotö tö evafyi- 
Xiov 38,8 Kai X€x6>lcö(itvov. 

Eine besondere gruppe von er scheinungen konnte in 
der obigen liste nicht berücksichtigt werden. Manchmal 
fehlt der vorletzte hochton, so dass das gesetz nur so, wie 
W. Meyer es allgemein formuliert hat, zur geltung zu kom- 
men scheint, insofern dem letzten hochton zwei kürzen 
Toraofgehn. Es sind in dem abschnitt, der uns als paradigma 
dient, folgende fäUe 

1, 25 KOI T^LÜTtaic napepxöjieöa' 3, 15 dceXreiav Kai 
äc^ßeiav 3, 18 ^KKXivouci Kai ^KTp^Troviai 3, 19 XurroO^EÖa 
Kai baKpuDfiev 3, 24 epnvoüntv xe Kai KOmÖMtöa 4, 29 KoXa- 
(pKerai t£ koi MacTiüetat 6, 16 Kai Xoibopi^ctuvTOi Koi üßpicujciv 
6, 23 TpufiüvT^c T€ Kai TpuTiicovrec 8, 2 töc öfivuibiac dva- 
TT^^TTOVTa 9,7 Kai tüjv naxaiujv dnexÖMtvoi 9, 7f kuI irvsOfia 
&1\ov ßaTTTiCö^evoi. 

Wenn unter 300 satzscblüssen 288 streng didakty lisch 
sind, indem der vorletzte daktylns durch eine hochtonige und 
zwei tieftonige silben gebildet wird, können wir nicht die 
widerstrebenden obigen 11 fälle auf ein anderes cadenzgesetz 
zurückführen. Die erscheinong erklärt sich befriedigend, wenn 
wir sie, statt mit dem äuge, mit dem obre beobachten. Wo 
die vorletzte doppelkürze sich nicht an einen unmittelbar vor- 
hergehenden hochton anlehnen kann, tnuss beim Vortrag un- 
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fehlbar die Btimme etwas anhalten, um sich fDr die noch aas- 
Btehenden zwei tieftonigen BÜhen und den daktjlna zaaammen 
zn &38en. Diese panse dient zur Verstärkung der tieftonigen 
Bilbe, bei welcher die stimme anhält, und bewirkt so einen 
ersatz des fehlenden hochtons*. 

An der gesetzmäasigkeit dieser nehenform kann kein 
zweifei sein. Aber an einzelnen fällen kann man noch er- 
kennen, dass der Terfaaser diese form des schlnsses nur als 
nothbehelf betrachtete nnd den vollen doppeldaktylus vorzog. 
So l£:ast er nach dem optativ Kt^XricEie das imchste kolon 1, 8 
mit buvnöfl neTacTyicoc6ai schliessen; er hätte buvr)6£ir| schreiben 
nnd als schlusB ohne den vorletzten hoch ton MetacificocOai 
fö^en lassen kennen; dass er es nicht that, dazu kann ihn nur 
das bed^r&iisB nach vollerem schluss bestimmt haben. Der 
Verfasser gebraucht öfter das adverbiam euö^wc, und nur in 
dieser form; wenn er 35,7 das kolon 6vt^CK€tv eöOüc tö nai- 
bäpiov bildet, hat er die sonst von ihm verschmähte form hier 
vorgezogen, um glatteren satzschluss zu gewinnen als titQimc 
ergeben hätte. Wenn 13,17 die Überlieferung nicht täuscht, 
ist dort aus demselben gründe statt äcpi^M^voi das in diesem 
sinne ungebräuchliche medium ßaXßibujv d(p^|jEVOi gesetzt In 
den Worten 17,16 npöc tö toO öecTTEciou cneübutv olicriTfipiov 
wird von der kirche des h. Tychon gesprochen: die ist nicht 
sein Wohnhaus sondern eÜKTt^piov'; zu dem sachlichen anstoss 
kommt der formale. Man vei^leiche auch den s. 71 bespro- 
chenen fall 37,3. Der zweifei, ob 11,20 iipotpiiTeiac ^vtvöticev 
richtig überliefert und nicht vielmehr ^vöiicev herzustellen sei, 
ist demnach sehr berechtigt. 



1 Man beachte, dass diese panae nie vor einem enUitiachen worte 
eintritt; daa iat luimüglicli, weil daMelbe eine wotteinheit mit dem Tor~ 
hergehenden hochtonigen redetbeil bildet. Dagegen nach enklitischem 
wort iat diese hochton ersetzende panae znläaaig, so oben 3, S4. 1, 29. 
6, 23; ferner 22, 30 Iva tit\ Uvo\ Tt Kai ÖXXÖTptoi 29, 21, 80, 7. 24, 
31, 13. 32, 9. 24. 33, 8, 86, 11. 37, 19, 29. 

2 vgl. Leontioa' Leben des h, Jobannes 45 p. 94, 14 Gelzei tv Ttvi 
«ÖKTTipliiJ otwii ToO äxlou 6aujiaToupToö Tuxiuvoc, womit die nachher 
101, 17 vaöc Toü — Tüxtuvoc genannte kirche gemeint ist. 
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Es ergibt eicli aus dieser wahmeliiniuig nocli eine 
weitere. Die enkliaie wird bekanntlich in nnseren grie- 
chiBchen hsB. sehr anders gehandhabt als die r^el der 
alten theoretiker Torschreibt and wir in der schnle zu 
lernen pflegen. Das indefinitnm Tic erhält ganz gewöhnlich 
den acutj inöc den circumflex wie das fragewort; bei Wor- 
ten wie ^CTi und dci, tpiici, iivdc usw., ttot^ geschieht es 
häufiger, dass sie ihren accent wahren, als dass sie ihn 
zurückwerfen. Dass das nicht auf Vernachlässigung oder 
Unwissenheit, sondern auf Bpäterem Sprachgebrauch beruht, 
ersehen wir ans den werken dieser eadenzklinatler. Johannes 
hat den vollen accent dieser enklitischen werte nicht selten 
Terwerthet, um dem vorletzten daktylns seinen hochton zu 
sichern 

10,27 ifü) n€v, (piiciv, ^v övöjioTi 11,25 MiibaM&c norfe 
cuTX'^o'JMEvov 12,10 ä^iixavov dcii kqi d&Ovaxov 14,2 d(pr|- 
XiKiÖTiixa Tivd iTpotpacii^eTai 14,24 toüc KOpTreifC tiv4c oök 
äv^XOVTOi 23, 20 otoi t€ eiciv ättoXououciv, und noch auf- 
follender, aber durch den accent der hs. gestützt 6,8 juaicpo- 
(tUMiac Ti (ppovipubtEpov 13, 14 irporiTOun^vriv ttüpc kqi irpo- 
Tp^X^'ucQV' Sogar die, übrigens von den alten grammatikem 
tmerkannte, rückwerfung des accents auf ein trochäisches bary- 
tonon wird durch den daktylischen rythmus bestätigt, wie 
14,4 äXXö Ti Tidv dTio<peiXovTec. 

Die cadenzierten kola unseres Schriftstellers sind von 
sehr verschiedener aasdehnoug. Sie erreichen zuweilen die 
Unge von fast 2 druckzeüen wie 15, 25£ 30, 5 f. 36, 8f, ja 
von 2Va wie 19, 14—16. 37, 5—7. Nicht selten besteht das 
rythmische kolon ans mehr als einem satztheil: aus einem 
zweigUedrigen satz 1,10 f. 12,5—7. 25, 12 f. 33,22£ 34, 22 f. 
37, 2—4; ans einem dreigliedrigen 8, 11 — 13. 17, 7—9. 
19, 14 — 16. 32, 10 f.; einmal aus einem sechsgliedrigen 29, 
4 — 8. Empfindlicher berührt den leser die ungesehicktheit, 
mit der diese rythmischen glieder gebildet und gegen die 
Umgebung abgegrenzt sind. Wiederholt werden zwei an- 
aphoriscbe sätze zn einer rythmischen einheit zusammen- 
ge&sst: 29, 30 f. und sehr hart 30, 5 f (man vei^leiche damit 
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die gewandtere gestaltung der anaphora 29, 1). Mehrfach 
ist das rjthraische kolon ans ongleichaxtigen satztheilea zu- 
sammengeaetzt. So umfasst 23, 23 dXX' oük €ctiv oötuj raOTO, 
LÖ M^TCp, OÜK lcr\- Kai xä KpeiTTo ydp cüv eed> TTEq>povrJKapEv 
das eise rjthmische glied einen selbständigen satz and das 
erste stück einer periode, zu der noch vier weitere rythmische 
kola gehören. Ebenso 34,10 koI |iiib' ÖXiuc dnoTviÜTC' irdvTLuc 
TÖp oOk äTTOTvövrec K0|jicoic9£, worauf in besonderen ryth- 
mischen gliedern die zwei von Ko^icolc6E ahMngigen accusative 
folgen. Das rythmische kolon 33, 22 entbot eine dnrch ^^v — hk 
eingeleitete zweitbeilnng, aber das zweite Satzglied wird erst 
dnrch ein weiteres rjthmisches glied abgeschlossen. In dem 
dreigliedrigen kolon 16, 2 f. schliesaen sich die beiden ersten 
Satzglieder an das vorhergehende an, während das dritte generell 
ge&sst ist und zu den folgenden kola überleitet. Solcher 
Ungeschicklichkeiten kommen noch manche vor (zh. 7, 26 S. 
8, 11 f. usw.), und nur in einigen fällen gestattet sichere besse- 
rung eines überliefenmgsfehlers ein neues rythmisches glied 
aus dem Überlangen abzutrennen wie 1,18. 17,15. 21,29. Auch 
mangel an Symmetrie macht sich gelegentlich bemerkbar, wenn 
zwischen kürzere glieder unverhäitnissmässig ^gere gestellt 
werden wie 27, 20. 24 f. 25—7. 29, 10 f. Dass der Verfasser 
solche Störungen der ebenmässigkeit und eleganz zugelassen 
hat, darf als ein mangel entweder seiner Schulung oder der 
Übung betrachtet werden. Sophronios, der seine feder von der 
Jugend bis ins alter fleiasig handhabte, ist dem Johannes an 
geschicktem parallelismus und gleichklang der glieder weit 
überlegen. Dass es dem Älexandrinischen erzbischof nicht 
am wollen sondern am können gebrach, davon überzeugt 
man sich an stellen, wo es ihm gelingt, in Engerer reihe 
kürzere kola zu gestalten; da sieht man, wie auch er nach 
ungefährem gleichmaass der glieder gestrebt hat, zb. 9,23—29- 
10, 2—18. 

Aus solchen stellen dürfen wir mit einiger Sicherheit die 
antwort auf die irage schöpfen, welches mindeste maass für 
den umfang eines rythmiachen glieds galt Wir lesen da 
beispielsweise 9, 26 ü>c cnoubaiqj TuTX<ivovTi | koi fviiciip eep<i- 
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novTi^ oder 10, 15 cuv^ßti hk Tüxüjvoc ] aöioic ^vaxevilovroc | 
£v KXfi^a KO^tcacflai. Solche kurze glieder, in denen nnr eine 
oder zwei unbetonte silben dem didaktjloB vorausgehen, sind 
sehr Mnfig. Wir werden danach kein bedenken tragen auch 
solche glieder, die thatsächlich nnr den schluss dee doppelten 
daktylus enthalten, als legitim und beabsichtigt anzuerkennen: 
1, 6 ävbpac TÄp änavTac 9, 15 Tic -fäp oük iJueXXev 9, 27 
lieXXwv 6 biKUioc 36, 8 äxpi Ttic iriiuepov 38, 6 ö irep oOk oto- 
nai Tgl. 9, 24 Kai irpö toö npäfyiaToc \ jiiyQoc ^pTäcoiTo und 
12, 18 Scov ^^c TipäEcujc | äiraiTei tö in^poTKov. Weitere Ver- 
kürzung selbständiger glieder ist nicht anzunehmen. Man würde 
sonst dazu gedrängt aus den zwei gliedern 11, 23 vier zu machen 
TT^c TOÖ (puTcücavToc | ötiötiitoc I ÄKttTaXTiKTov | fcTai tivtmö- 
cuvov, oder 12, 15 dXXÄ X^Eo|jev | ü)C boviüfiEäa 30, 28 Sv kqI 
ttp^ipoTO I Kai dii^Xaucev 33, 2 eic oIkov dir^XOiuMev | töv ^p.i- 
TEpov zu theilen. Erwl^t man 30, 1 ^ti Kai vöv <ppovTiZ!Ei xai 
KrjbtTai' I KCl Tdxa ttX^ov öpxi Kai cuniraöecTepov Kai Oepuö- 
xepov I f^ ÖTe cüv fmiv ftiftrev ^v cüJfiaTi, so wird man aus der 
ganzen structur der steUe sich von der Unmöglichkeit Überzeogen, 
Kai ßepiiÖTepov als selbständiges glied abzulösen. Wir werden 
daher auch 23, 17 Kai KXaiÖMeOa nnd 35, 21) ävevETKavTEC an 
das vorhergehende, 30, 22 S irapdboEov an das folgende an- 
zuschliesBen haben. Als das kürzeste mögliche maass eines 
rjthmischen glieds werden wir also den doppelten daktylus 
anzuerkennen haben, als das kürzeste übliche den durch Vor- 
schlag von einer oder zwei silben vermehrten didaktylus. 

Dies gesetz des doppeldaktyli sehen satzschlusses durch 
längere Schriften durcbzniithren war ein knnststück, das ohne 
meieterschaft der spräche und ohne volle anspannung geistiger 
kraft nicht denkbar ist Es konnte nicht ausbleiben, dass auch 
der gewandteste Schriftsteller das gesetz hin und wider als 
drückende fessel empfand; und es ist kein wunder, wenn die 
noth der cadenz freiheiten entschuldigen muss, welche die 
grammatische und stilistische bildung dieser kirchlichen rhe- 

1 Mku beachte den leim. Allitteration hat Joh. gern angewandt; 
22,2 itai{iaYiuT>KtIic no6T)Tttceai TToXtTevuo S8, 20 irdvrec ainöv itüetjj 
iroUlp npocKuWicuici vgl. 8,4. 8,9. iS, 8f. 32,4. 24,19. 27,19. 
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toren unter anderen umständen vermieden liaben würde. Das 
wenige was uns von Johannes erlialten ist gibt dafür belege 
in balle nnd fülle. 

Den schreienden und nnverbesserlichen hiatns 33, 6 na- 
Xaiä i^aTibia, den ibm die cadenz abnöthigt, haben wir schon 
(e. 60) kennen gelerot. Das gesetz greift aber auch in die 
formenlehre und noch tiefer in die syatax ein. In der cadenz 
erlaubt sich Joh. das syllabische angment des plusqnamper- 
fectom preiszugeben 31, 19 f. KEKiiitpiuTO — iten^briTo; ^'^^ er- 
scheint 29, 27 b^exai 28, 2 cuppeücavToc nnd die media 11, 6 
TeüEoiTo 27, 28 iKXaiicoTo (vgl. 23, 10 KXaOcov) statt activer 
formen; noch stärker ist 13, 17 äq>^^€Voi in passivischer be- 
deatong nnd die nothgedmngene bildung einer Homerischen 
form b&.f.ai, die wir 38, 10 aus dem überlieferten beEioi her- 
stellen muBsten. XJeberkühn ist 29, 15 ges^t äv6pu)TTov . . 
ündpEavTa nV| xfiv icnv irdvTuiV 6beOcai — 6böv oük ^büvaro: 
wollen wir nicht annehmen, dass der Schriftsteller gegen seine 
gewohnheit ans der stmctur gefallen ist, so müssen wir ihm 
zutrauen oük i^&üvqto gleichsam passivisch für oOk ^v buvardv 
g^iommen za haben. Wie sehr der gebrauch der tempora nnd 
modi unter der cadenz zu leiden hatte, deSür bat unsere skizze 
des Sprachgebrauchs (s. Ö2ff.) schon die belege erbracht: alle 
die falle anstössigen wechseis zwischen aorist nnd perfect, die 
wir dort beobachteten, auch zwischen praesens and aorist (wie 
33, 14 ^«picTciTai — dTrnvTTicev 4, 7 bexÖMcSa öca — innp&- 
6iicav') oder praesens und perfect (2, 23 bEbüvrmai — dvtxo- 
^ai), auch der missbrauch der optativformen wie noirjCEiE sind 
in den satzBchlüssen zu suchen. Die cadenz ist wie ein fang- 
netz, in dem alle barbarismen und soloecismen zappeln, deren 
der Schriftsteller fähig ist 

1 Bemerkenawetth iat der 4, 24 — 6, 14 lange fortgeführte potalle- 
liamna von den leiden und gnaden Christi, jene irerden im praeaena, 
diese im aorist gegeben: öpplEcrai — ^XEue^piucev Oppeuic naw., abei statt 
der zu erwartenden aoriete lesen wir in cadenz 4, SS dq)lr)civ uod 6, 12 
dvfcniciv (wo dv^CTT|cev zoläasig wai); und wo daa vetbum dea zweiten 
glieda nicht am ende, aondem zu anfang atebt, tritt atatt de* aoriat 
praesens hervor 6, 'i vcKpol 5, 4 dvaipd tiiv — norllei hi. 
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Das3 die answahl des worts oder der wortform durch das 
rythmisehe gesetz beBtimmt wird, ist BelbstrerstäDdlich. Aber 
es ist nicht überflüssig einige auffallendere fälle beizusetzen; 
jüngere Bprachformen wie f(pticE 11, 18 und 35, 19 (^qui 35, 17). 
KaTaX6ii);avT€c 3, 7 I>laKovoü^evol 17, 20 KaTäppi^civ 6, 27; fü- 
vaia 1, 7 IbeiEe 5, 14 für &nib€\Et and umgekehrt elctp^pouca 
31, 13 statt q)^pouca; die plmale ußpeci 8, 8 trotz vorlier- 
gehendem 6x1^19:, KeXeOceci 33, 20 von einer auffordenmg, bi- 
öäTMOtci 22, 1 für bibacKa\t(;t oder bibax^. Auch 16, 7 ^a£i xai 
cTacpvXaic kqI toic ßörpuci ist der artikel durch nichts als die 
cadenz motiviert. 

Öfter wird der schnlgerechte satzBchlusB dadurch gewonnen, 
dasB ein müsBiges synonjmon angereiht wird wie 11,4 djc ni- 
cxeüu) Kai n^TTOiGa 11, 16 6 irapdjv koi cpaivÖMevoc 3, 22 öti 
XotbopoGvial Te Kai kokOjc fmät ßoilici Kai A^touci und sofort 
Trdvra yäp Öca ßoiäci Kai Ketouci ij^eübovrai. Belehrend ist 
18, 28 Kol äXi)6EÜcEie nävTiuc koI in' aÖTijj kuI du i|;eijcoiTo: 
zu dem tautologischen zusatz Kai oü hieOcoito bat der verf. 
gegriffen, um das cadenzgesetz zu erfüllen; das vorhergehende 
äXpÖEÜCEiE hätte den dienst leisten können, aber es würde einen 
hiatuB (zb. Kai növTiuc Kai in' aüxüi dXr]66ijceie) zur folge ge- 
habt haben, ^ 

Endlich macht sieh die cadenz in der Wortfolge bemerkbar. 
4, 16 dEiac (jümlich dvTiböceuic) flc ?iX6E cuiiripiac bujpijcacöai 
hat cu)TT)piac die ihm zukommende aber rjthmisch unmögliche 
stelle am schluss des Satzes mit dem inflnitiv getauscht, der 
in den relatirsatz gehört. Dasselbe wiederholt sich 37, 3 iv 
oic TipoTtpov i^v, Kai vOv bk — oiipavioic 4cTiv ä£t^)^aclv statt 
^cxiv, oüpavioic dEiiu^aciv, denn oOp. dE. ist apposition zu dem 
relativen doppelaatze ^v olc — i^v Kai — ^ctIv: der fall ist 
uns darum lehrreich, weil er einen neuen beweis dafür gibt, 
daSB Johannes die ohne vorletzten hochton gebildete cadenz 
nur widerwillig und als nothbehelf zuläast (s. 65 f.), denn ein 

1 Eio müsaigeB fiÜUel wird man 22, 22 jbripaav Bchon darum nicht 
nennen dürfen, weil auch nach desaen tilgung der satz mit ycT^'^'^tec 
^K^puEav richtig Bchlieasen würde: es ist an nach drückliche stelle ge- 
setzt, um den gegeosatz zu xal Ikdxoic Kai toTc fpfoic hervorzuheben. 
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möglicher schluss war ^CTtv, oöpavtoic dSiiÜMaciv. Anderer ort 
ist 2, 21 Ö6€v TtoiMciveiv aOroO Tax6eic Kai tö TrpößaTa: hier 
hätte- Kai das erste kolon einleiten sollen, Kai TTOi^aivEiv ent- 
sprechend dem folgenden Kai KripÜTteiv aÜTÖv KXiipiucä^Evoc. 
Von der vorscbiebung der genetive wie zb. 12, 7 rfic nappr]- 
ciac bibäcKOi tö ^^t«6oc brauche ich nicht zu reden. 

E» versteht sich von selbst, dass bibelstellen bei wort- 
licher anführ ung nicht unter das gesetz fallen können; bei 
freierer Verwendung biblischer worte ist es der autor, der spricht, 
also auch seinem gesetz sieb unterwerfen mnsa. Im übrigen 
finden sich nnter so zahlreichen satzschlüssen nur sehr wenige, 
worin das gesetz verletzt ist. In einigen fällen liegt die Ver- 
letzung in einem an sich schon verderbten worte wie 1, 25 
TtOeoicee (lies itueecöai) OeXi^coiTe 32, 22 biappüii | Kai wo die 
endungsilbe -Ke vor dem gleichklingenden koi überhört wor- 
den ist 30, 2 bifiTtv <dv> cli)^aTl wo ^v nicht fehlen konnte; 
auch 17, 15 T^uKUT^pouc ^x^via wird man die comparativform 
als fehlerhaften eindringling för T^uKiovac ansehen müssen. 
Anderen stellen muss durch abanderung der Wortfolge geholfen 
werden: 1, 18 (vgl. s. 60). 11, 29. 19, 28. 21, 29. 26, 1. 29, 23. 
31, 12. Nur in zwei fällen (19, 28. 21, 29) ist eine ein- 
greifendere Umstellung erforderlich. Zur anwendung dieses hilfs- 
mittels gibt uns die bandschrift selbst ein recht, die 38, 19 
Ttic coi statt des durch den sinn erheischten co\ rrjc verschrie- 
ben zeigt. 

So hat sich uns ein alle sätze beherrschendes gesetz er- 
geben, das nicht aus einer laune des Schriftstellers abgeleitet 
werden kann, sondern der ganzen schrift den Stempel der schale 
aufprägt. Wo diese schule zu suchen ist, kann nicht zweifel- 
haft sein. Sophronios, der uubestritteDc meister im wirbeltanz 
didaktylischer cadenzen, hat, wie wir sehen werden (s. 87. 95f.), 
seine höhere bildung in Aleiandreia gesucht. Für einen Ky- 
prier, wie Jobannes den mildthätigen, konnte eine andere bocb- 
schule nicht in frage kommen. Die beiden sind aus derselben 
rhetorschule hervorgegangen; das zeigt nicht nur das ryth- 
mische gesetz, an das sie gebunden sind, sondern aneb spräche 
und Stil. Die unterschiede, die wir nicht übersehen, sind in- 
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diridueller art, und es darf für sie noch verscbiedenlieit des 
alters und des maasses schriftstellerischer Übung in betracht 
gezogen werden. Sophronios ist dem Alexandrinischen erz- 
bischof in dem gleicbmaass der glieder und in der fülle von 
einfallen überlegen, durch welche er einen gedanken durch 
lange reihen paralleler glieder todt zu hetzen versteht; auch 
in der behandlung der cadenz ist er vielleicht noch feinfühliger, 
indem er es noch ängstlicher vermeidet jeden der beiden 
Bchliessenden daktylen durch ein daktylisches wort auszufüllen'. 
Umgekehrt konnten wir in der spräche bei ihm einen fort- 
schritt bergab wahrnehmen (s. 57). In der Vermeidung des 
hiatus bleibt Sophronios erheblich hinter der strenge des Jo- 
hannes zurück. 

13. Es ist vielleicht möglich, noch mn eine geaeration 
zurückzugehn. Der Vorgänger des Johannes auf dem patriar- 
chenatnhl von Alexandreia war Ealogios (580 — 607). Den 
zahlreichen schriften, welche er dogmatischer polemik gewidmet 
hatte, spendet Photios freilich durchaus nicht das lob sorg- 
faltiger oder gar künstlerischer Schreibart; er setzt seine dar- 
stellang unter die mittelmässigkeit (bibl. 182 p. 127*10 vgl. 
208 p. 165' 10), nennt sie nachlässig (208 p. 165*13) und 
nicht ft'ei von aoloecismen und barbarismen (280 p. 545** 8 
vgl. 182 p. 127* 20). Diese britik passt nicht auf eine ans 
erhalt^ie predigt zum Palmsonntag, die Combefis (Äuctar. t I 
p. 651 ff.) nach einer Pariser hs. unter Eulogios' namen heraus- 
g^eben hat. In der Oxforder hs., aus der sie längst gedruckt 
war, und dem Coislin. 285 (Mont&ucon BibL CoisL p. 402) ist 
sie unter den saiDmelnamen des Kyrillos gestellt, mit dessen 
hinBi^lich bekanntem atil sie keine Verwandtschaft hat. Wir 
werden also an dem zengniss jener Pariser hs. festhalten müssen. 
Denn der Zwiespalt der vor uns liegenden künstlichen rhetorik 
und der von Photios gerügten Vernachlässigung des stils er- 
klärt sich durch die einfache annähme, dass Ealogios wie 
andere mit zwei federn geschrieben hat, einer ftlr die iach- 



1 In der predigt über die Apante finde ich nur zwei fälle l&' 16 
MbiUK€v XOrpuiav lö** 12 dincTov Exovn. Ueber Joh. b. oben b. 64, 1. 
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nüumischen Zänkereien und einer för den festi^sklang der 
kanzelberedB&mkeit. In einer zeit, wo die kluft zwischen der 
lebendigen Volkssprache und der rhetorischen Schriftsprache bo 
weit gähnte, war diese zweiseit^keit weit natürlicher und un- 
vermeidlicher, als es 2a Athen beispielsweise die verschiedene 
haitun g Aristotelischer dialoge und pragmatien war. Diese 
predigt also beginnt gleich mit einem eingai^ *, dessen glieder 
ununterbrochen auf doppelten daktjlus ausgehe; und durchweg 
sehen wir diesen satzschlnss mit Vorliebe angewandt, oft durch 
längere stellen hindurch (zb. c 11 p. 2933*'). Aber daneben 
kommt choriambischer, Öfter noch adonischer schluss vor. 
Auch Störungen des gesetzes sind nicht selten; es wird sich 
darüber erst nrtheilen lassen, wenn die handschriftliche Über- 
lieferung vorliegt. Das dürfen wir als zweifellos betrachten, 
dasB das cadenzgesetz, wie wir es bei Sophronios in voller 
herrschaft finden, noch nicht fert^, aber auf dem besten wege 
dazu ist: die freude am klingklang der cadenz ist geweckt und 
das wirksamste mitte) bereits gefanden. 

Enlogios war aus Antiocheia, wo er presbyter war und 
einem der Jungfrau Maria geweihten kloster vorstand, nach 
Alexandreia zum patriarchat berufen worden'. Als sein 'echte- 
ster Schüler' wird ein Johannes gerühmt, der mit einer vor- 
nehmen und reichen dame aus Antiocheia, namens B>hodope, 
vermählt, offenbar zugleich mit Enlogios und auf dessen ver- 
anlassung nach Alexandreia übei^esiedelt war. Sophronios, der 
seiner in dem werke über die h. Kyros and Johannes gedenkt, 
schildert ihn mit den werten^: 'Johannes war zwar lehrer der 



1 bei Migne Patr. gr. S6, 3 p. 2913. 

3 LebensDachrichten übet Enlogias gibt Photioa bibl. 226 p. Hi*Z 
irpecpuT^pou pa6|jöv iv 'Avtiox«I')i Ecxe tö irpirepov, koI novi^c fcrtcaro 
Tf|c iravoxlac eeorÖKou rf^c Xe-fo^^vric tOv 'loucriviavoO ■ KaießiUeTO 6* 
Kol ^T^pac oiiK dTevvtic itpofMt'ttlac, öcrcpov |j£vtoi koI Tf|c "AXeEov- 
bpElac äpxttpilic t)iifir]iiä-ncev. BeBonders eingebende ezcerpte ans Eolo- 
gioa gibt Photioa bibl. 230 p, 267 ff. 

3 Sophronios Wunder der ii. Kjros und Joh. 62 p. 688 f. (Mai Spie. 
Bflm. in), dem die kTankheitsgeechicbte der Rbodope anlass gibt, von ihrem 
gemahl Johannes zu reden. Auf denselben muas manSophr. TOp.664 luidv- 
vr|v TÖv piyjopa töv dEiuic tQ vS»v fndpxiuv &&<f, ■nnidjievov beziehen. 
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redneriBcheu kanet, aber Eulogios des grossen glaubeasberoldss 
«chtester schüler, für alle anderen ein qnell der erbauung, 
deren er sich im nahen verkebr mit Eulogios einen schätz an- 
gesammelt hatte.' Dieser rhetor hat sich in Alezandreia zu 
hervorragender Btellnng erhoben nnd es bis zum excellenzen- 
titel gebracht (s. 74, 3). Man wird diese Schülerschaft zunächst 
geneigt sein, auf die berufstbätigkeit des Johannes zu beziehen, 
also Eulogios selbst als einen lehrer der rhetorik sich vorzu- 
BteUeu. Dafür spricht jedoch weder seine frühere lebensstellung 
zu Äntiocheia noch die Schreibart der von Photioe besprochenen 
werke. Die schfilerachaft kann sich also nur auf die theologie 
beziehen. Johannes mnss auch in Schriften sich als warmer 
anhänget und Verfechter der von Eulogios vertretenen lehren 
bewiesen haben. Es war, denke ich mir, vor allem die 
feder- des ergebenen rhetors, die Eulogios zu seiner Ver- 
fügung zu haben wünschte, als er ihn dazu bestimmte, ihm 
nach Alexandreia zu folgen. Als Verfasser der amtlichen 
erlasse konnte Johannes ihm dort grosse dienste leisten; das 
nahe verl^tniss zwischen beiden, das aus Sophronioa' Worten 
hervortritt, konnte sich bei der vorausgesetzten Stellung leicht 
entwickeln. 

Dieser Johannes also 'war (um^pxc) lehrer der rednerischen 
kunst'. SophronioB lässt keinen zweifei darüber, dass er das 
nicht etwa nur vorher zu Äntiocheia gewesen war, sondern 
auch zu Alexandreia darin seine Öffentliche thätigkeit fand. 
Zu Alexandreia hat SophronioB seine bildung geholt, ebenda 
zweifellos aach Jobannes Eleemon. Die beiden gemeinsame 
beohachtung des doppeldaktylischen Schlusses weist zurück 
auf gleiche schule; und nur durch die schule konnte eiUe 
Spielerei wie diese zum verbindlichen gesetze werden. War 
«8 jener Johannes, der die technik von Syrien her mit- 
gebracht und in Alexandreia eingebüigert hat? Einen an- 
theil an ihrer ausbildung und Verbreitung muss er jedenfalls 
gehabt haben. 

14. Den einfluBS der alexandrinischen rhetorenschule kön- 
nen wir noch an erseheinungen beobachten, welche jenseits 
und diesseits des durch Sophronios bezeichneten höhepunktes 
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liegen. Schon W. Meyer* hat den TheophylattoB Simokatta in 
diesen Zusammenhang gestellt. Der mann trägt die schnle offen 
zur schau. Sein dialog über physikalische probleme ist sogar eine 
Schularbeit. Er hat ihn als Jüngling ror einer zahSrerschaft, 
unter welcher seine lehrer und mitBchüler sich befanden, mit der 
boShung auf einen scbulpreia voi^etragen*. Seine heimath aber 
war Aegypten'; er war verwandt mit Petrus*, dem praefecten 
Aegyptens im J. 602, und nennt jenen schön schreib er in Alexan- 
dreia, dem auf dem nächtlichen heimweg von einem gelage die 
Strasse so wunderbar aussah und die statuen von ihren Untersätzen 
herabzuwanken schienen, seinen guten bekannten. Es kann also 
keinem zweifei unterliegen, dass Theophylaktos seine schule in 
Alexandreia gemacht hat, venDuthlich im letzten Jahrzehnt des 
sechsten Jh. Nach abschluss dieser Vorbildung sucht« er die hanpt- 
stadt auf, um sich den weg zu hofs- und reichsämtem zu bahnen. 
Wir finden ihn zu Gonstantinopel schon im J. 610 beim tod des 
Phokas, wo er eine achildemug der greuel, mit denen der be- 
seitigte tyrann seine herrschaft angetreten hatte, öffentlich vor- 
trug. Das geschichtswerk, in welchem er wenigstens mit der 
bücherzahl auf die höhe des Thnkydides zu steigen suchte, 
scheint bald nach dem ende des Chosroes und vor dem einfall 
der Araber in Syrien^, also zwischen 628 und 632 vollendet 
und herausgegeben worden zu sein. 

1 Mejei, Der acceot. aatzachlnsa s. 18. 

2 dtat. p. 1 Boias. äye, ^ouciKiiiTotE ci3XXo-f£, EOtXuiiTJav bl- 
bou fraibi, Kai wpocijibeiv eedxpiti \i€ ftibaCKe , . , äpTi navödvovra nov- 
eiKÜiv JmPalveiv OaXinuiv. p. 2 ÄvdcX€Ö€, flv&p« fii&dCKoXoi, diciKp 
dciriba Tif|v iifiiTipav «iniveiov, Kai npöroc thtXa noi fXr\ tö rfnatpov. Kai 
viKticpöpoc, oT6a, Ytvficopau Einleitung zvna zweiten Vortrag p. 18 xoiic 

^mX^KTOUC TtXEClOUpTElT^ HOl XÖTOUC, äv&ptC &l&dCKaX01 dvTIlXf|- 

CEi Ttip, olba, ö ciJXXoToc, Kai TiJiv fpiun^viuv KpÖTUJv i^c0rico|joi, fi koI 
■trap' öElav nliv XeTOjJ^viuv ö Ittoivoc, 

3 Photios bibl. 66 p. 2T15 Tip -jiva Ai-piimoc, von Theophylaktos 
bestätigt hiBtVn 16,10 p. 276,1 de Boor. 

* hiat. Vm 18, 12 TT^xpoc ... 6c Koi cuvi^itreTO irp6c t^voc Viij^v und 
ebend. 18,8 vom scbönschreiber TvubpiMov koI Vmiv KaOccnliTa (wo p, 310, IS 
doch gewiss ix tüjv ßa6)jiXiv KadEpmkavrac statt ßiu^iliv zu lesen ist), 

6 hist, Tin 12, S. Das ende des Chosroes und des Persiachen kriege 
wird ebend. 12,13 eiwähnt. 
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In den acht bOehem der 'WeH^eschichte' ist Theophylaktos 
zwar rahiger geworden; die kurzen springenden kola haben 
längeren gliedern platz gemacht. Aber die technik ist die 
gleiche wie in der schülerarbeit des dialogs. Diese technik 
steht in der mitte zwischen der von Enlogios in der Palm- 
sonnt^spredigt befolgten nnd der bei Johannes Eleemon and 
Sophronios hervortretenden. Es ist verbindlich für sie, dass dem 
letzten hochton zwei unbetonte silben vorauagehn; die verein- 
zelten abweicbnngen können nicht auf reclmung des Verfassers 
kommen: höchstens in der ji^ndschri^*, wo er ausdrücklich 
die möglichkeit ins äuge fasst, dass er einmal aas dem ryth- 
mas fallen könne (s. oben s. 62, 1). Die doppeldaktylische 
cadenz ist aber so vorherrschend^ dass sie fast drei viertheile 
aller gliederBchliisse beherrscht ^ In den rest theilen sich der 



1 Ein solcher fall mag dial. p. 8 "Ori ßoOXu irüeou sein. Aber 
gewisa nicht p, 24 itpo&rxAoc £ÖCTi)p(ac djiuxfcciXfi tIvetoi, wo nichta 
hinderte, irpodTT^Xoc vor ftv^Tai za stellen. Durch tlie handachrifteu 
BoisBonades erledigen sich manche aastösse seines texten: p. 3 xpövou 
fehlt AB, 8 böET)c KpQTiictie dieselben hsa., ebenso 9 Z^iov xout{ 16 n»)- 
Xavibfievov 16 qxkic ditr)v^aTo 19 ^v^p-fciov tbidEoucav 34 ivtnarpl- 
<4iiuM€v <piXoc ohne ili. In einigen fällen ist der accent des verf. zur an- 
erkennnng zn bringen: p. 19 Öeppf) Tic icri kqI (ifpd 26 Icnv öpSv 
26 IcTi öcdcacOai, hist, p, 40, 16 j^mcrEud^ fcnv ürjtiiy, und ganz sptach- 
widrig dial. 22 oük ^cn 6r|X€iC[. In anderen i«t zu ändern 14 tA ti^C 
X^pcou enupdaa st. eoiifiaxo 16 viell. vötiij iteTÖnevoi et, iriTOvroi 
n bucmrücitacToc ix^toi st. des adverba, 9 viell. toö 'Atr^XXou (so) toüc 
irlvaKOC st. toüc (toO C) 'AncXXoO TrivciKoc. 

2 Obige angaben beruhen auf der durchpiüfung der beiden theile 
des dialogs (bei Boiaaonade p. 1 f. 6—17; 18—28) und einiger bMtor 
des geschichts werke (p. 36, 5— 41, IS de Booi). Es finden sich im dia- 
log T 328, im zweiten theile 178 doppel daktylische aatzachlüsse neben 
43 bezw. 47 adonischen nnd 3b bezw. 31 choriambiachen schlüasen; in dem 
bezeichneten abschnitt der geachichte 170 doppeldak^lische, 36adonische, 
20 choriambische cadenzen. Daraus ergibt sich ein Prozentsatz von 

74 didakt., 14 adon., 11 choriamb. cadenzen für dial. I 
69 „ 18 „ 12 „ „ „ dial, II 

76 „ 16,9 „ 8,86 „ „ „ hist, p. 36—44. 

In den kurzen briefen macht sich der didaktr^ache achluas noch mehr 

bemerklich. 



^dbvGooglc 



78 Sprache und stil der achrift 

adonisclie und der clioriambische scblues mit dein durchschnitt- 
lichen TerhältnisB von 8 : 5, 3. 

Um eine atufe weiter ala bei Sophronios ist der doppel- 
daktylische BchluBS gediehen in der merkwärdigen Schrift über 
das leben der Maria Aegyptiaca, als deren Verfasser gewöhn- 
lich Sophronios selbst gilt. Die Pariser Nationalbibliothek 
allein zählt 37 bandschriften, welche dies buch enthalten, und 
Ton diesen bezeugen nicht weniger als 30 'Sophronios den 
eizbischof (oder patriarch) Ton Jerusalem' als veriaaser. Zwei 
davon (11S6 und 1645) gehören dem XI., sechs dem XII. jahrh. 
an, die übrigen sind jünger. Von den sieben has., welche keinen 
autor nennen, stammen zwei (1477 und Coisl, 282) aus dem 
SI,, eine (1217) aus dem XII. jahrb. Auch die älteste mir 
bekannte textqnelle, Palatinns gr. 37 des Yatican, weiss nichts 
von Sophronios. Wichtiger noch ist die thatsache, dass in den 
akten des VII. oekumeniscben concils von Nikaia (786) ein 
grösserer abschnitt der schrift' (f. 15 — 17) mit den Worten ein- 
geführt wird*: '€k toö ßiou ttic 6ciac Mapiac ^i\c AlfuTTTiaKric, 
ou f| dpxii ■ MucTTipiov ßaciX^ujc . , . dvaKnpurreiv ?vbo£ov. Damals 
lief also die scbrift noch herrenlos nm. Ob Sophronios der 
Urheber sei oder nicht, wird heute niemand durch ahzählung 
der dafür und dawider stimmenden hss. entscheiden wollen. 
Wir besitzen eine hinreichende anzahl echter werke des So- 
phronios, um uns von seiner Schreibart einen vollen begriff 
bilden und als maasstab an fra^che werke anlegen zu können. 

Von dem deuthchen unterschied der spräche und des stils 
will ich so wenig reden wie von den öfter begegnenden Störungen 
des caden^esetzes, weil darauf gebaute Schlüsse durch bedenken, 
wie unzulänglich sie auch sein möchten, abgelehnt werden 
könnten. Aber die schärfere beobachtung der satzschlüsse 
führt zu Wahrnehmungen, welche sich bei Sophronios und Jo- 
hannes nicht machen lassen und die autorschaft des Sophronios 
endgültig ausschliessen. 

1 Ich fahre die ecbritl, die im zweiten heft erscheinen soll, nach 
den blättern des cod. Palatinns an, nicht nach dem druck in den Acta 
sanctomm apr. I app. p. "KITT ff. 

2 Mansi, Concil. IS, SG". 
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Im letzten fuBs eines cadenzierten satzes oder satztheils 
liaben SophroDios und Johannes niemals ein kürzeres wort als 
ein dreisilbiges, dh. als ein daktylisches proparoxytonon, za- 
gelassen (s. 63 f.). Im leben der Maria Aegyptiaca di^egen kann 
der letzte daktylua zasammengesetzt sein aus dem ende eines 
properispomenierten oder paroxytoDierten wertes und einem 
einsilbigen enklitikon, wie picoOcö c€. Die erschein an g ist 
lehrreich, weil sie einen sprachgeschichtlichen voi^ng auf- 
deckt. Bekanntlich ist der griechischen spräche seit dem be- 
ginn der kaiserzeit das gefOhl fOr ^nge und kürze der vocale 
mehr und mehr abhanden gekommen. Der abschluss dieser 
entwicklung ist durch die sogenannte antistoechie bezeichnet, 
mit der zb. Suidas o und w, e und ai, i und r\, et usw., u und 
Ol lautlich gleichsetzt. Aber dasa die Unterscheidung langer 
und kurzer vooale lange vor Suidas aufgehört hatte, lehrt uns 
diese beobachtui^ an einem cadenzierenden Schriftsteller. Wenn 
lange nnd kurze rocale nicht mehr geschieden werden, so muss 
die unmittelbare folge sein, dass es nur noch hoch- und tief- 
ton gibt. Für den circumflex ist kein räum mehr ausser in 
der schulmÜBsig fortgeftihrten Orthographie. Wir sehen in 
unseren griechisohen hss. häufig den acut an die stelle des 
ciroumfiez treten und betrachten das als zeichen der Unwissen- 
heit und Unbildung. Aber wie die Schreiber in solchen föllen 
nur ihrem Sprachgefühl folgen, so haben schon Jahrhunderte 
vor ihnen namhafte BchriftsteUer in gleicher weise nicht nur 
gesprochen, sondern, sofern sie überhaupt accente setzten, auch 
geschrieben. Wenn ein lautcomplex wie jiicouca ce daktylischen 
schluss bilden soll, so kann er nicht mehr nach altem lant- 
gesetz antispastisch ^tcoöcä ce, sondern nur als zweiter paeon 
^icoirca ce gemessen werden. In der tbat wird diese uner^s- 
liche accentuation oft durch die hss. bestätigt; im letzten fuss 
schreibt P(alatinn8) f. 4' dvafKciiov noi 19' KUTacTÄcav ce, 
A(ngelicanus) und P 19' djöoüvxac ne 24' äKoXouSi^cai coi; 
im vorletzten fuss bezeugt 12' P EopKOÜcace flir ^EopKoOcä ce, 
A ^£opKiLicacai; ausserhalb der cadenz 24' i>r\tia cou Ä(P) 19' 
^KbiwEat ^ou; zuweilen ist die schulmassige accentuation vor- 
gedrui^en wie in cadenz 22' dfaTiiJüci ce P 26' nXiipiXicat ce P. 
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Femer Terursacheii mehrfach (wenn ich richtig zähle, 
neunmal) in der Maria Aegyptiaca begegnende satzschlüsse 
schweres bedenken, in welchen einem daktylischen wort wie 
KÜpiov eine oiytone praeposition mit einsilbiger form des ar- 
tikela wie biä töv Torausgeht. Es ist ohne das cadenzgeaetz 
zn verletzen unmöglich, nach dem accent u_, ■^, _uu zn meesen, 
und doch würden nur gewaltsame nnd unwahrscheinliche ände- 
mugen den fehler abstellen können. Die häufigkeit des falls 
ist sein bester schütz: Kaxä xö cüvriötc f. 5'. 9'. 24'. 25' 
biä TÖv KÜpiov 10'. 21''. 24' KOTÖ ifiv Ipr^ov 25'. 26'. Die 
erscheinnng lässt sich erklären und hSrt damit auf anstössig 
zu sein. Sowohl der artikel wie die praeposition siud pro- 
klitisch, das heisst mit andern worten: die wortfpnppe von 
praeposition, artikel und nomen bildet eine einheit, die durch 
den hochton des nomen zusammengehalten wird (s. oben s. 65). 
Mit demselben rechte also, wie zb. in dX€u6epoiJMevoi (so in 
Maria Aeg. f. 26' nepippeäfievoc) die dritte tonlose silbe vor 
dem hochton für das strenge gesetz des Sopbronios nnd Jo- 
hannes als vorletzte hebung zu dienen vermag, und wie im 
Tychon 2,21 laxöeic Kai tö tipöpara oder in der Maria Aeg. 
f. 25' Ka9ä KOiTÖ tipöiepovals schluss die accentgruppov^., ^■^-■j^ 
anerkannt werden muss, ebenso normal ist es, wenn in dem 
wortcomplez t>iä töv KÜpiov die nebentöne von biä und t6v 
jede bedeutung verlieren und die tonlose erste silbe von biä 
als vorletzte bebung gerechnet wird . i., v, _ v u. Bei Sophronios 
nnd Johannes wird man vei^eblieh nach einem vergleichbaren 
beispiel suchen; sie haben noch nicht vermocht, eine anwen- 
dong der proklisis zu machen, durch welche die oxytone prae- 
position in ein paroxytonon umgekehrt wurde. 

JOHANNES UND SEINE FREUNDE 

15. Johannes den mildthätigen kannten wir bisher aus- 
sehliesslicb als einen mann des handelnden lebens. Die hier 
Toigelegten reste seiner lobrede auf den h. Tychon führen uns 
ihn zum ersten male als achrift^steUer vor, der zu diesem be- 
rufe durch eine zn seiner zeit nicht häufige sprachliche Schulung 
und litterarische bildnng vorbereitet war. 
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üeber Bein leben und wirken sind wir durch die erhaltene, 
von H. Geizer vortrefflich bearbeitete schrift seines landsmanns 
und jüngeren Zeitgenossen Leontios, des späteren biechofs von 
Neapolis {Theodosias) auf Kypros und durch die von Symeon 
metapbrastes erhaltenen auszflge ans der älteren biographie des 
Johannes und Sophronios* gut unterrichtet Danach war Jo- 
hannes zu AmathuB auf Kypros geboren, und entstammte einer 
ebenso sehr durch reichthum wie durch adel und Stellung her- 
vorragenden familie. Der vater Stephanos* war zum Statthalter 
der grossen insel erhoben worden. Xachdem Johannes eine 
vorzügliche bildung empfangen hatte — wo und durch welche 
lehrer, wird nicht gesagt — , überwand er um der eitern willen 
Beine abneigung vor der ehe und heirathete. Als seine kinder 
und bald auch die junge frau ihm durch vorzeitigen tod ent- 
rissen wurden, tröstet« er sich mit Hiob: 'der herr hat es ge- 
geben, der herr es genommen, der name des herm sei gelobet', 
und lebte seitdem ungehindert den werken der mildthätigkeitj 
die in grossem maassstab zu üben ihm sein reichthum gestattete'. 
Die erhebung des Herakleios zum kaiser (5 oct. 610) bedeutete 
auch {Q.r Johannes den übei^ang in eine bedeutendere Wirkungs- 
stätte. Der patricius Niketas, der Aegypten für Herakleios 
gewonnen hatte und nun Statthalter des landes wurde*, stand 
in freundschaftlichen beziehungen zu Johannes und ersah in 
ilim den geeigneten ersatz für den erledigten erzbischöflicheu 



1 Leoutios' von NeapoliB Leben dts h. Johannes des bannberzigen 
herauBg. von H. Geizer, Preibuig i. Br. 1893; dort findet man s. 108 ff. 
auch den hierher gebOrigen abachnitt ans -Symeon metaphraBtes. 

2 bei Sjmeon p. 108,20 G. ita-rfip ytiv Tiiiv ^mipavOiv, '€in<p(lvioc 
ToJWoija hat das vorangehende adjectiv zu einer Verderbnis des eigen- 
nameos anlass gegeben; den wirklichen namen kennen wir durch ein 
epigranun des Sophtonios Anth. Fat. YTI 619,4 uiöc ^tOxSi) €Ot€v^oc 
CT€<pdvou, 

3 Wenn Leontioa p. 84, 18 sagt d-nö koXI-iiuv naTpidpxic x^iptyro- 
vr)SEic, so wird niemand daraus eine militärische atellnng fo^^em; durch 
sprichwörtliche redensart deutet er an, dass J. ohne TOtgängigea kirchen- 
amt unmittelbar als patriorch eingesetzt worden sei: vorher war et nur 
'gemeiner soldat' dh. laie gewesen. 

4 vgl. aber ihn Qelzer zu Leontioe s. 129 f. 
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atuhl von Äleiandreia. Auf seine Torstelltingen liin lieae der 
kaieer den widerstrebenden nicht los, bis er ihn zur Übernahme 
dee domenvollea amtes bestimmt hatte. Er war der rechte 
mann in jener zeit, um den kämpf der orthodoxen auf den 
schlässea des Chalkedoniechen concile Bteheaden kirche gegen 
die Qamiteu und Severianer Äegyptens erfolgreich durchzu- 
ftlhren, nicht durch die Überlegenheit dogmatischer haarspalterei 
über die naturen Christi, sondern durch die siegreiche kraft 
eines wahrhaft christlichen lebens toU milde und bannherzig- 
keit fSr die noth. Leontios hat uns von dieser thätigkeit so 
in ihren grossen zflgen wie in ihren schrullen ein lebendiges 
und sichtlich treues bild entworfen. Dem patriarchat des Jo- 
hannes wnrde ein jähes ende gesetzt durch den einfall der 
Perser, der im sommer 617^ zur erobemng Aleiandreias führte.- 
Die Römischen behörden hatten sich schon vorher dnrch die 
äucht in Sicherheit gebracht. Auch der erzbischof folgte dem 
rath des heilands Venn sie euch verfolgen in der einen stadt, 
so fliehet in die andere'. Ein göttliches traumgesicht veran- 
lasste ihn bei Rhodos von der reise nach Gonstantinopel, wohin 
er auf dessen wünsch den Niketas begleiten wollte, abzustehn 
und seiner ursprünglichen absieht gemäss die heimathinael 
anfzusnchen. Erschöpft von der stürmischen seefahrt gelangte 
er in seine Vaterstadt Amathus, wo er bald nach der ankunft 
am 11 november^ 617 seinen geist aushauchte. Die beisetzung 
erfolgte in der stattlichen kirche des h. Tychon, die schon vor 
ibm mindestens zwei bisehÖfe der stadt Amathns^ aufgenommen 
hatte. 

So ist der verfeaser der lobrede auf den h. Tychon aufs 
engste mit dem gegenstände seiner schrift verbunden. Es ist 



1 B. A. V. GatschinidB Kleine Hclirüteii 3, 478 f. Ghlzei (zu LeontioB 
161 f.) hat einen abweichenden ansatz anf 619 aus angaben des Thomas 
presbjter abgeleitet, 

8 den gedenktag des h. Menas bezeugt Leontios p. 100, 14 ans- 
drückltch als todestag des Johannes, ühei die ansetznngen anderer s. 
Geizer s. 116 f. 

8 B. die wundergeachichte bei Leontios 4B p. 94, 16ff Uebor die 
kirche b. die oben b. 66, 2 angeführten stellen nnd leben Tychons 28, 26fF. 
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der hanptheil^e seiner Vaterstadt, den er preist In der Ver- 
ehrung dieses heiligen war er gross geworden, und sein 
echieksal hat es so gefügt, daas er in dessen kirche die ewige 
mhe fand. 

Aber es war nicht bloss dies persönliche interease, das 
ilim die feder in die hand gedrückt und ihn trotz des mangels 
an zeit^ bei der langsam vorrilckenden arbeit gehalten hat. 
Eine besondere rorliebe für die lectüre von 'lebensbeschrei- 
bungen der heiligen väter, vomehmlieh der durch mildthätig- 
keit hervorragenden' vrird an ihm gerühmt*, und die aufzeich- 
nni^en des Leontios enthalten manchen beleg dafür. Es wird 
eich zeigen, dass das erhaltene werkeben nicht aus dem zu- 
sammenbang einer bemerkenswerthen hewegung auf dem gebiet 
der beiligenleben at^etrennt werden kann. 

16. In ihrer schriftsteUerei hat sieb uns Überraschender 
Zusammenhang zwischen Johannes dem mildtbätigen und So- 
phronios beransgestellt. Es ist noch möglich, den persönlichen 
hintergrund der litterai^esehichtlichen beziehung zu erhellen. 
Wenn ich dabei auf das einzelne ausführlicher eingehe, als es 
Dach dem abscbluss der Untersuchung nötbig zu sein scheinen 
m^, so geschieht dies nicht nur in folge laut gewordener 
zweifei, sondern auch weil mir der gegenständ ein allgemeineres 
interesse zu besitzen schien. 

Leontios berichtet in seinen denkwürdigkeiten Johannes 
des mildtbätigen, dass dieser bei seiner Verwaltung des erz- 
bisthums sich der Unterstützung zweier besonders geeigneter 
rathgeber zu erfreuen gehabt habe, des Johannes und Sophronios'. 

1 Leben dss h. Tjchon 36, SO Ujc Xö-fou kqI xpdvov ti\v npöc 
ÄTrapriCfiöv barriivriv oOKfx'^vTacvgl. 36,17^iXelipoi... 6 xpövoc jirjö'oÜTiuc 
iip6c TÖ njpac U6ctv £Eicx<)ovTac. Der beklagte mangel an zeit nOthigt 
zu dei annähme, dnsa Johannes die schrift in det zeit eeinea patriarchaU 
abgefaBst hat. 

2 Leontio« p. 48, 3ff. vgl. 77,15 iricreucov, iroAXd itarcpiKd dv^yviuv 
36, 7 iiiriT^fiaTa äfluiv itar^puiv (konnte man in seinem arbeitszimmec 
sehn) 81,21fr. 87,12. Eine lieblingBBtelle des Joh, im leben Sjmeons 
dee Bänlenb eiligen wird als cecriMEiut|j£vov bezeichnet 81, 24. 

3 LeontioB c, 32 p. 64, lat, in Roawejde« Yitae patmm (Antwerpen 
1828) p. 195". 
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Zur aQsffibmng eeinee durch und durch gSttlichea Tor}ial)enB, 
sagt LeoDtios, 'hat ihm der herr die gottesgelehrten und im- 
Tei^esslichen männer, Johannes nud Sophronios, gesandt. Dies 
waren im Tollen sinne des wertes gnte rathgeber, denen er 
denn auch wie vätem ohne bedenken folgte und als wackeren 
und tapferen streitem ftlr die frömmigkeit dankbar war. Denn 
im vertrauen auf die kraft des heiligen geistes gaben sie in 
weieheitsTollen religionsgesprächeu den austoss zum kämpf mit 
den Anhängern des Sevems und anderen im lande vorhandenen 
unsauberen ketzern, und haben viele dörfer, eine menge kircben 
sowie auch klöster gleich schafen dem rächen dieser bestien 
als gnte hirten entrissen. Das war es hauptsächlich, wesshalb 
der erzbischof diese frommen männer so ausserordenÜicb hoch- 
hielt'. Gott hatte dem Johannes diese zwei männer 'gesandt': 
wenn der ausdmck streng genommen ist, gehörten dieselben 
also nicht zum heimischen klerus, sondern waren erst während 
der regierung des Johannes nach Älexandreia gekommen. Was 
von der dogmatischen gelehrsamkeit und Streitbarkeit der beiden 
gesagt wird, vereinigt sich aufs beste mit dem bilde des späteren 
Patriarchen von Jerusalem: die orthodoxe lehre von den natnren 
in Christo ist die stelle im gehim dieses SophronioB, welche 
in folge der das VI nnd VII jahrh. durchziehenden partei- 
kSmpfe am meisten gereizt nnd empfindlich ist; er ergreift 
nicht leicht das wort, ohne zugleich gegen diese ketzereien 
und die älteren secteofßhrer zu zetern. 

dem venmhmen wir näheres Qber die thätigkeit der beiden 
männer. Nur einmEd wird uns Sophronios im gespröch mit 
dem erzbischof vorgeführt': wir lernen ihn daraus als gewandten 
und geschmeidigen hofinann kennen, mehr nicht. Aber den- 
selben männem schreibt Leontios auch die abfassung eines 
buchs über ihren gönner Johannes den mildthätigen zu. Und 
die Worte, mit denen das geschieht, lassen kaum einen zweifei 
daran, dass die uns wohlbekannte rhetorik des Sophronios auch 
an diesem Verke hervoigehoben wird'. Das kunstproduct des 

1 Leontioa c. 6 p. 12, 10. 

2 LeontioH in der einleitnng p. ä, 9 ffir\ niv oCv Kai frEpoi 
(pMcavrec >rpö ^mdiv KäX^icrdi -te Kai imitiXÖTara wepi toi)tou toO 6oujiO- 
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geiBÜichen rediietB ist durch die volksthümliche erzählung des 
Leootios verdrängt worden, es ist für ans verloren. Aber 
Symeon, dem nmarbeiter der legendenlitteratur, lag es docIl 
vor, und er hat, wie H. 6elzer geeehen hat^, seinen auszi^en 
ans Leontios eine ergänzung vorausgeschickt, die er jener von 
'Johannes und Sophronios' verfassten LebeEBbeachreibung ent- 
nahm. Wo Symeon den stoff, wie er es liebte, rhetorisch ver- 
arbeitet vorfand, machte er sich die arbeit leicht. Das hat er 
auch in diesem falle gethan. Allenthalben begegnet man noch 
dem aichereten kennzeicheu von SophronioB' band, dem doppel- 
daktylischen BchluBB der sätze und glieder. Einzelne perioden 
zeigen noch unverändert den alten tonfall durch alle glieder^; 
vielfach lässt er Bich durch leichte wortamstellimg wieder be- 
leben. Wir dürfen es als thatBache betrachten, daas der eine 
jener rathgeber deB Jobannes Eleemon eben jener Sophronios 
war, den wir als geistlichen rhetor und späteren patriarcheu 
von Jerusalem kennen; wir werden sehen, dasB er öfter und 
gerne zu Alesandreia verweilt hat. Aber in dem maasse, als 
sich Sophronios deutlicher heraushebt, wird die gestalt des Jo- 
hannes dunkler. Welchen antheil soll er an einem werke ge- 
nommen haben, daB unverkennbar mit der feder des Sophronios 

c(ou äv^p6c Koi dpxiep^iuc liudvvou iqiiXocöcpiicav, buvaToi övtk (pTiV 
Kol XÖTi(J, A^ui bi] ttudwtic Kai Cuitppövioc ot 6«oußElc Kai tpiXdp«Toi kuI 
Ti^c «tiußdac 5vTEC fni^p^axoi' dU' ö^uic ... Kot aÜTol iffc toO dvbpöc 
ipen\c di[EMi<p6)icav ktX. Tgl. ebend. p. S, 14 f. bidri coqpol Kai öuvarol 
ÖVTEC tv XÖTV ol qiiXoIcTopec oötoi coqHlic Kai dviuT^puic tV|v ÖTTöeeciv 
)ii£ZtuTPdtpr]cav. 

1 H, Geizer in t, Sjbels Eiator. zeitschr. n. f. 26, 4. Der dem So- 
phfonioB entlehnte theil in Sjmeons achrift fibei Johannes El. Qmfaast 
§ 1—6, bei Migne P. Gr. 114,896—901, in Gelzera ausgäbe des Leontios 
p. 108-112. 

2 Man Bebe § 2 p. 896" M. lOS, 20 0. toütiii itaTV|p iiiv tüiv Im- 
q)avü>v 'Emqidvioc (a. oben s, 81, 2) Toövotia, | il> Kai tö tiöv iroWiIiv &ia- 
tpipov €lc dpeifjv imTpatri^vai rf^c vi\c(ni t^v dpx^iv napfCKEiJac«' | untrip 
bt KOC^ila Kai dvbpl -roioih-ij» xpocf|KOUca, I itpöc Ti|f CUJjianKlji KdXXci Kai 
Till nn)xiK(ii biaAdji-trouca. | Einfache Umstellungen bieten sich p. 109, 28 6. 
4v-ceOeev Totc iräciv ^iribriXoc flvetai statt tnib. Tolc itda oder p. 110,2 
tVjv kqt' aOrofjc ^KKXi|dav nai^aivccOat, wo man leicht sieht, wesshalb 
Symeon iKKXticiav nttchstellte. 



^dbvGooglc 



86 JohaniteH und seine fireimde 

geschrieben war? Wie der unlösbare schatten des SopbronioB 
erscheint er. 

Yerständlich wird das, wenn wir ein gleichnamiges paar 
hinzunehmen, das tmg in derselben zeit begegnet. Aber wäh- 
rend frühere ohne bedenken, wozu der augenschein drängte, 
beide paare für eines nahmen*, hat in neuerer zeit H. Qelzer^ 
das für unmöglich erklärt. Obwohl er seitdem diese ansieht 
hat fallen lassen, empfiehlt es sich, um ffir kOnftig jeden 
zweifei zu beseitigen, die thatsachen, welche einen anhält ge- 
währen können, Tollstöndig vorzulegen und ruhig zu erwogen. 

Johannes Suktatas, der söhn eines Moschos, gewöhnlich 
kurzweg Johannes Moschos genannt', hat in seiner 'Geistlichen 
Wiese' (Leimonarion) die erinnemngen eines vielfältigen Ver- 
kehrs mit kommen vätem und bdssem seiner zeit gesammelt. 
Seine spräche ist schlicht und volksthümlich; nur in dem 
kurzen vorwort nimmt er einen anlauf zu rhetorischer ge- 
staltung und strebt nach doppeldaktylischer cadeoz, aber ohne 
adonischen schluss zu verschmähen. Dies vorwort* wendet 
sieh an einen 'geliebten' freund, den er mit den werten 'mein 
(mir) heiliger und frommer söhn Sophronios' genauer be- 
zeichnet. Weitaus das meiste von dem, was Johannes in sei- 
nem werke erzählt, beruht auf gemeinsamem erlebniss mit 
diesem Sophronios^. Wir sehen beide zusammen in Älezan- 



1 oamentlich die Bollandisten iu den Acta Banctomm tnärz t. II 
p. 65 f. und Lequien, Uriena Christ. 3, 364 f. 

2 in V. Sybeli Hiator. zeitschr. n, f. 26, 8f. Inzwischen hat Geker 
diesen früheren zweifei zurückgenommeD , zu Leontios' Lehen des h. Jo- 
hannes s. 118 f. 

3 Aber den namen EÜKparfiC (früher Eviratus in folge von Ver- 
lesung des K zu T[) B. Cotelier Ecclestae gr. monum. t. II p. 656; den 
niuneu Moschos hellt Photios auf, bibl. c. ISii p. 162* S3 tt tmK\i\ceuic 
bi iX^TtTO d ToO Möcxou, 

4 Pratum spirituale bei Migne Pftttol. gr, 87, 3 p. 285'2" äfam\'Ti 
and ebend. tspdv koI mcTÖv t^kvov CutqtpüviE. 

5 Der verf. unterscheidet genau zwischen dem, was er zusammen 
mit dem nuzeHjennlicben begleiter Sophronios, und dem, was er allein 
erzählt bekommen hatte (buiT^caro ^|i1v und birjT'i'^OTÖ |ioi). Häufig 
siad Wendungen wie Tiap«ßd\o^Ev, tBeaciiitBa, tuiftiKantv. 
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dreia der studiec halber sieb aufhalten und von da aue die 
klöster der umgegeud und des inneren landes besuchen^, beide 
aucb in den klöstem und einaiedeleien Palaestinas zusammen 
Terbebren', Der ältere Jobannes b^leitet den Sophronios in 
den hörsal des uns wohlbekannten professors der pbilosophie 
StephanoB; er sucht gemeinsam mit ihm den verkehr mit dem 
pbilosopben Tbeodoros; er führt ihn zu einem alten möncb, 
der ihn bei seinem vorhaben, der weit zu entsagen, berathen 
soll^. Bezeichnend sind die ausdrücke, welche der Verfasser 
in der erzäblung von seinem begleiter gebraucht. Er bezeichnet 
ihn als 'sopbisten' d. b. als gelemt«D rbetor^; er nennt ihn 
'seinen brnder', 'seinen gefährten', aber sagt auch 'der herr 
Sophronios', ja 'mein herr S'.* Die ^eicbstellnng durch das 
wort 'bnider' findet sieb aber nnr in erzählungen, die in Pa- 
laestina spielen und der zeit angehören, wo Sophronios in den . 
mönchsstand abergetreten war. Vorher also war Sophronios 
des Jobannes 'herr'; es gilt das namentlich f&r die berichte 
aus Aegjpten. Wie vereinigt sieb aber mit dieser Stellung 

1 Pratom Bpir. c. 69. 77. 110— 11.?. 

2 ebend. c. 92. 102. 135. 167. 

3 Beide gehen zum hau» CTcqidvou toO coipicTOO, dei ihaen einen 
ei^etiscben vertrag halten soll (l'vo TrpdEtujwv), wesahalb sie auch bäoher 
mit sich führen (koI 4Ko9(caji«v ixovrec tä ßißMo fmOiv p. 2933") c. 77: 
StephaQOB, unter k, HerakleioB nach Conetantinopel berufen, iet una ah 
erklärer des Äriatotelea (s. Commentaria in Ariatot. gr. XYIII 3 p. V f, 
GQtting. gel. anzeigen 1892 b. lOlS) und aatronomiBchei achriftsteller (De 
Stephane Alexaudrino, Bonn 1680) bekannt. Seöbtupoc 6 (piXöcoqpoc ist 
bereits volUt&ndiger asket, b. c. 171 p. ä037°. Der besuch beim alten 
klostcrbruder wird erzahlt c. 110, vgl. auch c. 69 itp6 toO dirordEa- 

4 Cujtppövioc 6 <:o<picTf|<: Pratum spir. c. 69 p. 2920* it. vgl. 92 
p. 2919" 102 p. 2960^, 6 co<piCTV|C Ciucpp. c. 1G7 p. S026*, 6 KOpioc 6 cocpi- 
crfic 110 p. 297S». 

6 iHo\ KQt Tifj dbcXqii^ Cujqip. t0 coipicrQ ebd. c, 92, iyib te kqI 6 
äbAtfic Ctuqjp. 135, toO dßßä Ciuipp. toO coqiiCToO toO tfxoü &b(\<faO 102; 
f-ph Kai 6 iTa1p6c txou C. 111, Xaßdiv kuI töv ^Talpov C. 113. Daneben 
tyib Koi ö Köpic Cujipp. 6 coipicTi'ic c. 69, tf^ii Koi 6 Kiipioc C. 77, ebend. 
Tijj Kup(<p C. und p, 2932' ö Küpioc C, besonders beochtonswerth c. 110 
fXaßov tAv KOpiöv nov Cujtppöviov and ebend. (zu dem alten mSnch 
gesprochen) ö KÜpioc ö co(picTf|C ßou\dc Ixu toO dTroTdEac6at. 
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der umstand, dass nicht Soplironios, sondeni Johannes die 
geldt&Bche führte *? Um die antwort sind wir wobl nicht 
Terlegen. Schon Photios macht den Sophronios ohne weiteres 
zum 'schüler' des Johannes^. Johannes, damals bereits mSnch, 
muBS den jungen Sophronios als bestellter mentor nach Alex- 
andreia, wo dieser seine studien machen sollte, begleitet haben. 
Darum nennt er ihn, wo er aus jener lehrzeit berichtet, seinen 
herm und darf ihn, auch als derselbe längst durch die ein- 
kleidnng sein bruder geworden war, noch als seinen thenren 
söhn anr^en. 

Wenn dieser Sophronios wirklich der spätere patriarch 
von Jerusalem war — und schon jetzt spricht dafQr die em- 
pfänglichkeit für erbauliche wnndergeachichten und die föhig- 
keit der ballucination, die wir an dem zögling des Johannes 
wahmehuien' — , so scheint freilich das räthsel, das uns die 
dem 'Johannes and Sophronios' beigelegte Jobsehrift auf 
Johannes Eleemon anfgab, sich zunächst noch mehr zu vm- 
wickeln. Die Schlichtheit und volksthümliche haltung der 
spräche, die wir -in der 'Geisthchen Wiese' wahrnehmen, ist 
unvereinbar mit der gesuchten and gelehrten küustlichkeit des 
Sophronios, dessen band sich in den resten jener lobschrift 
nicht verkennen lässt. Der Sachverhalt kann nur der gewesen 
sein, dass Johannes den stoff gesammelt, Sophronios ihn ge- 
staltet und in der einleitung den wesentlichen antheil seines 

1 Pratum apir, c. 111 Xiju oöv fcioi 6 dßpöc Cuiippövioc- A6c (loi 

qioXcpd äi&iufji afiTifj itivtt. ipöXEic, S bi Xoßüjv älbuici t^i ipaivo- 

H^vifj il(c caAi|i. 

2 PhotioH bibl. c. 199 p. IBS*- 3 CuiqipovEtii ti^i olKtli)i Ma9r]Tq. 

3 Die jagdgeschichte des blinden bettlers, der eine friach bestattete 
teicbe beraubte nnd wie er ibi auch das hemd ausziehen wollte, von 
dem todten eine ohrfeige erhielt, die ihn dea angenlichta beraubte, 
macht aolchen eindruok auf ihn, dass er für den tag auf das collegium 
bei StephanoB (b. 87 anm. 3) verzichtet, cap. 77. Bei seiner einkleidung 
and weihe zam mßnch ((iWiovroc TeXcio0c6ai, vgl. Valesiaa zn Easeb. 
V. Conat. 4, 63 und zu Harpokrfttion p. G8) sieht er sich auf eine atrMBe 
entrückt nnd vor sich eine schaar reigen tanzender jung&auen, die 
sagen 'SchSn daaa er gekommen ist, SophronioB; er hat den kränz 
empfangen', e. 102. 
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TÜterlichen freonds gebülireiid herrorgehoben liatte (b. unten 
8. 100). 

NuD wiederholt sieb aber bei dem werk des Jobannes 
dasselbe schwanken. Die 'Geistliche Wiese' gieng während des 
lebeten jahrhnnderts in exemplaren solcher orte, wo wir am 
ersten zuverlässige Überlieferung voraussetzen müssen, geradezu 
unter dem namen des Sophronios, trotzdem sie demselben ge- 
widmet ist und mehrfach Ton ibm in dritter person spricht. 
Johannes Damascenus, der im VIII jahrb, möneb im nachbar- 
kloster des b. Sabas war, führt dreimal eine stelle aus c. 46 
des Leimonarion mit der ausdrücklichen bemerkung an, dass 
dasselbe von Sophronios dem erzbiscbof von Jerusalem ver- 
fasst sei'. Auf der zweiten kirchenversammlung zu Nikaia 
(786) wurden zwei exemplare des werks vorgebracht, das eine 
aus dem Maziminuskloster, das andere aus der bibliotbek des 
Patriarchats zu Constantinopei: mindestens jene bandscbrift, 
vielleicht beide, trugen den namen des Sophronios, der aus- 
drücklich mit dem Verfasser des werks über die h. Kyros und 
Johannes, d. h. dem patriarcben von Jerusalem identificiert 
wird^. Es wäre auffallend, wenn sich von diesem schwanken 
keine spur in onserer handschrifüicben Überlieferung erhalten 
hätte. Von den nicht eben seltenen handschriften der Geistl. 
Wiese liegen leider bisher wenige und unzulängliche berichte 
vor. Aber ein fall bietet die vollkommenste parallele zur be- 
zeicbnung von Sophronios' buch über Johannes Eleemon. Eine 
handschrift der Pariser bibliotbek aus dem XI bis XII jahrh. 



1 JohauueB Dam. de imaginibus or. I t. I p. 32S' Lequien 'Ek toO 
AEi|iuivap(ou ToO ic(io\} iraxpöc ^^d)v Cwtppovloo dpxwincKditou 'UpocoXiJ- 
Muuv, Tgl. Ol. n p. 341'' und or. m 13 p. 362* die koI ^v xiip AEl^luvapl^l 
TOÖ Äffow Ciuqipovtou ToO KdTpidpxou 'lepocoXiifiiuv TtTpd<pflai oÖtujc ktX. 

2 Manei CoucU. 13, 59° (conc. Nie. II act. IV) ßißXIov iK<fif>o)xai toO 
airroü irarpäc (Sophr., des lobreduera der h. E7T0B und Johannes), cut- 
Tpaip^iv itepi^xeucav ßlouc woXXi&v dv&pibv, als UeberBchrift wird verlesen 
ToO iv irloic iroTpic i'inilrv Cuxppovfou ^k toO Aeimuvaptou (folgt c. 46), 
Tgl. ebend. p. ISSJ— 196' (act. V), wo c. 16. 81. 180 des A«nuuvdpiov an- 
gezogen werden nach einem oiemplar der patriarchatabibliothek, aber 
ohne dass der Terfaeser genannt würde. 
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gibt dem werke den titel: 'Wiese des Johannes und des So- 
pIironioB, des patriarclien von Jerusalem'*. 

Der anlasB zu dieser hereinziehnng des Sophronioe kann 
nicht in der widmung gesucht werden, die eher davon abhalten 
mnsste. Er lag vielmehr darin, dass SopbronioB der heraus- 
geber des tod dem sterbenden reisegenossen hinterlassenen und 
ihm eingelÄudigten werkes war. Dies erfahren wir aus einer alten 
einleitung zu dem werk des Johannes, welche aus der unmittelbaren 
Umgebung des Sopkronios stammt und wichtige biographische 
nachrichten über beide in fi'f^e stehenden männer enthalt. Sie 
fehlt in der letzten und geläufigsten ausgäbe (in Migne's Patrol. 
Gr. 87, 3) — auf deigleichen muas man bei dieser litbrikarbeit 
gefasst sein; mir war sie lange nur in der lateinischen Übersetzung 
bekannt, welche Herbert Rosweyde in der zweiten ausgäbe seiner 
Vitae patrum (Antwerpen 1628) g^eben hat Vergeblich Hess 
ich nach dem griechischen text suchen, bis ich einem winke J. van 
den Oheyn's die kenntniss der Wiener handschrift^ verdankte, von 
welcher mir auf die freundliche vermittelung W, v. Hartel's herr 
C. WeilnbÖck die gttte hatte eine sorgfältige abschrift zu besorgen. 
Der katalog der nach Berlin gelangten Codices Phülippici lehrte 
mich die Berliner handschrift^ kennen; und die liberalität der 
Berliner bibliotheksverwaltung gestattete mir nicht nur die hand- 
ecbrift bequem benutzen, sondern auch mich überzeugen zu können, 
dass der griechische text län^ in der Pariser Siblioäieca pa- 
trum vom j. 1624 (band II p. 1053 — 5) durch Fronton le Duc 
zum druck befördert war. Dies war die quelle, der Rosweyde 
seine Übersetzung des prologs entlehnte*. 

Bei dieser It^e der sache acheint es mir zweckmässig, den 
fast nnzuf^glichen Wortlaut des Originals mit benutzong der 

1 Cod. Colalin. 369 membr. f. 13 Aeimüjv 'tuidwou kuI Cutq>pov(ou 
-jioTpiapx'Iiv (sie) -rilc dylac XpicroO toö ötoö ^fitfjv nöXeiuc. Tüiv iapi- 
vüiv Xeijiiüvtuv rfjv Biov ktX,, f. 208 bricht das werk defect ab: nach 
Montfaucou Bibl. Coislin, p. 673, 

2 cod. Vindobon. biBt. gt. 42. 

3 cod. Beroliü. 221 = 1824 Philipp. 

4 Die abweichangen RoHwejdoBbeBcbr&nken sich auf die verbesBemng 
eines dmckfehlers (res für rei) und zwei orthographische ändeiungen. 
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gensimteii liilfsmittel hier vorzulegen, ehe ich es antemehme 
die darin niedergelegten änhaltspunkte geBcUclLtliclL zu ver- 
werthen. 

TTpöXoToc Tiic ßiß\ou toö N^ou napabeicou 
■nie i-novo}ialo}iivr]c Tö Xeifiujväpiov. 

CuvtYpäfpii i\ ßißXoc aörri toO Aeimwvoc fJToi a\ TroXiieiai 
Tüiv ÄTiuiv Kai 4vap^Tujv kqI Öeap^CTutv naTepuiv tiüv Iv aörq 
4^qftpoM^vuLiv Kai lä. Xoinä ii^uxiuvtXfl bitixrmaTd le kqi dno- i 
ipMffiaia öciujv Kai biKaiuiv Kai (ptXoxpicTuuv Trai^pujv t€ koI 
dt)EX<puiv ÜTiö 'luJiivvou ToO iv 6cia t^ ^vripi;) npECßuT^pou t*- 
va^^vou Kai jjovaxoö ^niKXqv toO Möcxou ijtovofiotofiivov. öc 
kct' äpxöc }ikv dnetdEaTO ^v tiö Koivoßiu» toO iv ötioic narpöc 
^^üjv Seo&ociou toO Koivoßiäpxou Kai dpxi^avtipiTOu T*va|ievou k 
TiävTiuv TÜiv iv 'UpocoXüfioic Koivoßiiuv fSxoi novaCTiipiuiv. T£- 
vöjievoc hi Kai ^v t^ kotö t6v ötiov 'lop&dvriv £pr||jif) XP*^vov 
Tivd oÖK öMtov fierö töiv ^keTce öfiujv naTcpojv Kai dvaXeEdne- 
voc TÄc aÖTüiv dpeTÖc, fic Kai cuv^ioEev dv Tilifte xili novrmaTi, 
olK*icac hk Kai 4v t^ i-novotxalotiivt] viif Xaüpqt iq iittb xou n 
äxiou Kai jietöXou naTp6c fiMuJv Cäßa xai tluv aöroO ftadriTÖiv 
cucTaeeiciD 5xpi toö vOv, dKoücac t^v tüjv TTepciüv kotö tüiv 
■PutMaiiuv Tupavviba npocpäcet tfic dvaipectujc MaupiKiou toO 
ßaciX^ujc Kai tüpv aüroö t^kviuv, iinavaxu)pr|cac ttic v^ac Xaüpac 
TiapeT^v€To ^ni tö n^pti 'Avrioxsiac xfic fiexdXiic' KOKeiöev nii- » 
Xiv ßX^nujv ^TiiKpaToOv tö fflvoc ^x^to im ri\v 'AXe£ävbp€iav, 

B Berliner ha. 221 f, 241' V Wiener bist. gi. 42 f. 124' P druck 
in Bibüotheca patmm Paris. 1634 t H p, 1053 ff. 

1 napQfificEiou V 2 XEi|iovdpiv B 3 advi] toO Xiiiävoc ffroi 
a\ V dergleichen genügt einmftl anzumerken TToXiTtloi BVP i Bea- 
piruuv V iv BP: fehlt V 7 ftvojiivou P 9 koivujv(uj V 10 t«- 
von^vou P 11 KOivovluiv T 12 tfifiHiD B,P; iv ip{\nm V 13 ^flutv 
BP: fehlt V 14 ac Ktcuv^Tcilev V TioifmoTi B,V iroiriiao -ri. P: aber 
Tgl. Johannes Moach. p. 2862» M. tö itopöv itövtma 16 Kol nlivT: xai 
ToO BP n cucToei^o] BV vOv dKoücac. -rfiv T zur sache vgl. 

Theophylaktos hiat. Vm 16,7 18 toO ßaciA^utc BP: fehlt V 

20 dvnoxEfac tflc BP: xflc ävTioxefac -nie V 
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Kai TTÖcav Tfiv nepi aÜT^v ^pt^^ov tiiEXQütv (fjv TÖp Kai iv dpxq 
■nie ßociXciac Tißepiou etc biaKoviav ^v AifÜTmu neMcpSeic 
Kai M^XPic 'Qäceuic Kai -rfiv nepi aÖTfjv fpi^ov eiceX9ii)v), Kai 

M Öeacänevoc toüc ^K€Tc€ Tiaiepac, ^KEiötv näXiv dKoücac Tf|v 
Teva^evuv Tiliv Atiiwv TÖmuv äXuuciv Kai Tf|v töiv 'Piu^aiijuv bei- 
Xiav, KaiaXiTTÜiv itiv 'AXeEäv&peiav im Tf|v töiv 'Puj^aiujv )i€f&- 
\t\v TiöXiv dn^TiXeuctv cüv tiü iauToö TvriciujTäT^) ^a6I)TQ Ciu- 
9poviut. ärrepxo^^vwv bk aijjüiv rrap^ßaXov vr)coic biaipöpoic. 

M ^X^v bk 6 ^uKäpioc x'^piv irapä Kuptou ToiaÜTr|v, u)CTe et 

Ti fjKoucev fi ^ü)paK£V ^vap^TUJv ävbpüiv noXiTeiac dvaTpäq)e- 
c6ai' hii} Kai im xfic 'Pi(i|iiic Ttvönevoc iqi aÖTqi ckotti^ 4Eiiko- 
Xoü6ncev. TTpoTvoüc bi. 6 fiaKÖpioc töv xp<^vov rtic irpöc Öeöv 
^Kbimi^CEiuc aÖToO cuv6TP<ifaT0 xrivbe rriv ßtßXov, o\) koQ' öpfxöv 

BE> TÜiv ÄKOucfl^vTUJV i^ e€a9^VTiov cuvTÖEac aÖTÖ, iXXd tu napcoi- 
KÖTQ äXXr|XoiC TIJJV T£ ÄKOUCÖ^VTIUV KOI TÜlPV ijt' äi|;€Ctv öpaö^v- 
Tiuv cuvap^öcac dvetpävaTo, 

^^XXujv bi TÜJv x<^^p^üjv ^eOtcxacSai GopOßutv xal irpäc 
Triv ÄTÖpaxov kqi ttKÜMovrov fieiaßaiveiv Z\ut\v, npocKaXccäfievoc 

« TÖv ^Towi^evov aÖTOö (iaöirniv Tiapat>it)Luciv a^riß Tf|v xujv 
ÖTiLUV Trax^piuv xäc Öeaptcxouc noXiieiac fx^ucav ßißXov xauxtiv, 
^VT£iXän£voc aimh ^t\bafiiüc £äcai xä XEiii^avov aOioO 4v xfl 
'Pül^l], äXX' dv fXujccoKÖ^iw EuXivqj KaxaKX£icavxa iv xqi Civaiip 
3p£i dnaTOTÖvxa jjtTa xiüv ^K£ic£ d-fiujv nat^piuv Kaiaö^cSai 

« Sci;i buvdnei dfiuvicaceai ■ ei bi. tOxoi ßapßopiKri Tic draSla kuj- 
Xücaca TOÖ T^v^cBai, iv xiji Koivoßiifi toö dtiou Oeobociou, ^v 
1^ xfiv äpxnv äjieTÖEaxo, Kaxae^c6ai aütöv. taüiriv oöv ■rfiv 
^VToXfiv trXTipwcai TTpo6u^T]e£ic b Tvncioc naörixtic, övaXaßUjv t6v 

2i n^ic BP: fi^xpi ^ 25 äKClfev V: iK^iv t€ BP 26 yevo- 
jj^vtiv P 27 tViv TiJJV BP: Ti^v V 29 iropipoUov P 30 ö ^aKdptoc 
BP: ö iiaKdpioc (ujdvvtic V 33 UiikoXo09t^cev Y; 4irr]Kok<)ü9r]CCv B 

^KoXoMnCEv P 33 e€öv BP: xOpiov (kv) Y 31 «ip>iöv BP: eip am 

ende der geite Y 39 dKolfiovruiv V 40 i\^am)^livov BV 41 eeo- 
p^Touc V eipXov B,Y Tfiv pipXov P *2 Mcw P Uce V 45 dto- 
lla P tumultua Eoaweyde: iiia BY 48 kdiviuvIiu Y 47 «ötöv BY; 
aijTÜ P mit RoBweyde 
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^aKäpiov 'luiiSvviiv ^leTä tiüv cumhoGtitlüv aüioO (i^cav TÖp hüi- 
bCKO Täv dpiOMÖv) TÖv yiifav 'lujc^tp ^^iMr|caTo, 5c töv 'lcpaf|X so 
cüv ToTc C(b€\(poic aÜTOÖ dvoXaßibv Ü Mfümov npöc toüc na- 
ripac aÖTüiv Kax^eevto, KaöÖKep aütijj ?jv dvieiXiinevoc ö cpucac 
TTOTrip. KOianXeOcavTOC bk oütoö dv 'AcKäXiuvi Kai tvövtoc die 
äbOvoTÖv ^CTiv ToO etc€\6Eiv ek xö Sif\ov öpoc xoö Civä biä 
xf|v xupawnrf|v ^naväciaciv tüiv XefOM^vuPV 'AxopTivuiv, tivaXa- ie 
ßüiv TÖ Xeiuiavov toO M<iK<tp>ou 'lujävvou flXÖev eic 'kpocöXufia 
^v dpx^ xj^c ÖTbönc dTTiveMificeiuc' Kol eüptiKtbc ^v xiü Eevotio- 
Xeiij) TÖV npoecTiitxa xiic iieTkxric Movf^c xoö ^v Äxtoic Ttaxpöc 
Tinüiv Geobociou TeüipTiov töv irpecpÜTepov Kai TtävTO xä iinö 
ToO T^povxoc aÖTti) ivTaXö^vTa dvafTeiXcic aöxi^, mctö tüiv «q 
€Üpee^vxiwv iv Tfl TTÖXei xf^c lioviic ii6€X(piwv Kai xijüv cüv aÖTi^i 
novaxüiv cuvEKÖiiicav töv iiaKäpiov 'liwdvvriv, Kai önaTaTi'C'v, 
Kaeüjc ^vexeiXaxo, KaT^Bexo ^v ti4i Koi(4Tixiipii)j xoö ^v äxioic 
Öeobociou liexä xüiv ^Keice KaxaKeiM^viwv dtiuiv Tiaxepiuv, töv 
utiöXomov xpövov ^v aüxrt xfl jaovfj biaviicac, fciiv hk ö tötioc ti 
ToO KOiM)iTi)ptou CTriiXaiov, iv tl» TÖV 'Hpüjbriv biatiaiEavxec ol 
li&foi Kam xöv toO ärf^Xou xPIMOTic^öv dirdpaviec ^v xiji 
üirocxp^(peiv auTOÜc KOx^ficivav ^v loün^) xijj CKriXatiij 6 iv öxioic 
Trax^p finLÜv Oeoböcioc xrjv äckutiktiv TiaXaicac jraXaicxpav Tofl 
Kttxö &ai(46vujv xap>CMa'T<>c i^EiüiGri' oü növov ^v t^ jipocKaipuj 7» 
laÜTti tujfl, öXXd Kai M^xd KoiMriciv toütouc duobiüiKEi )iixp\ 
xfjc crm£pov fi^^pac ek böEav Kai fjtaivov XpicxoG xoG dXiieivoO 
6eo0 Kai ciuxripoc f\tiä)v, Ji fi b6ia €k roOc aiüivac xiliv aiiii- 
vujv. ä^f|v. 



49 cu^MOÖlxiJüv B 61 afrroO BP: iauTOO V (Eaicnlirrou V 
52 KttT^vro BV: Kax^dexo F transtaUt RoBweyde 53 dcKoXdivn T 
58 flXe* €U V 58 ti\c BP; Tavi-rilc V 61 dbcXquIiv BP: nliv dbtX- 
qnihv V 62 cuv£K<iJMicav T iiroTOTÜ'v P «3 koSCic V 67 diT- 
^i.\ov Y: t<iaTfi\iov BP, EoBweydB. Im ev. Matth. 2,12 xPIt^OTicWvrec 
kot' Gvop, nach der kloBteisage im lebeu des h. TheodoaioB p. 15, 9 dnä 
ÄTT^^ou XPIMOTicÖ^vrec 69 naWcac V: ^icreX^cac BP cum . . . am- 
feeieset Rosweyde, fidsch. 
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Es ist ein genau Tinterrich teter Zeitgenosse, der seiner 
handschrift der Geistlichen Wiese diese angaben vorgesetzt hat, 
ein mSnch desselben klosters, in welchem Johannes einst seine 
geistliche laufbahn begonnen hatte und Sophronios damals noch 
lebte (z. 65). Zu den vertrauten des Sophronios scheint er 
nicht gehört zu haben, über die intimeren beziehongen zwischen 
diesem und seinem erzieher ist er nicht unterrichtet. Aber er 
entschäd^t uns durch wichtige und datierbare nachrichten. 
Schon Pbotios hatte keine andere quelle für den lebensabriss 
des Johannes, den er bibl.,199 p. 162 gibt. 

Johannes des Mosches söhn hatte sich noch als junger 
mann im berühmten tloster des h. Theodoaios bei Jerusalem 
, einkleiden lassen, und war dann, wie so viele seit dem Y jh., 
nachdem er in klösterlicher askese befestigt war, einsiedler ge- 
worden, erst in der einöde am Jordan, dann im 'neuen ein- 
siedlerheim' (v^a Xaiüpa) des h. Sabas^. Dort blieb er bis zum 
ausbruch des Perserkri^s 604, und wandte sich zunächst nach. 
Antiocheia. Aber als dann 607 die Perser .den Euphrat über- 
schritten und in Syrien einfielen, reiste er nach Alexandreia, 
das ihm schon von früher bekannt war, und benutzte diesen 
aufenthalt zu weiten Wanderungen, auf denen er verkehr mit 
mönchen und einsiedlem suchte und erkundigungen über die 
beiden der askese einzog. Die nachricht vom iall Jerusalems 
im jnni 614 und die entrüstung Über die feigheit der Byzan- 
tinischen kriegführung trieb ihn fort aus dem bereich der Ost- 
römischen herrachaft. Er wandte sich, von seinem 'echtesten' 
schuler Sophronios b^leitet, nach Gom. Dort müssen sieb, 
noch andere jünger (im ganzen 12, wie z. 49 angegeben 
wird) dem ehrwürdigen greis angescMossen haben. Den osten 
sollte er lebend nicht wiedersehn. Er starb zu Rom, und seine 
sterblichen reste, die, wenn es irgend angienge, auf dem berg 
Sinai beigesetzt werden sollten, wurden von Sophronios und 
den übrigen schülem in Askalon gelandet, und weil der Sinai 
durch die Saracenen unzu^iglich geworden war, nach Jera- 

1 Diese laura wnrde GOT begrfludet; über ihre gründuDg and. 
ältere gesctüchte b. KTrilloB von Sk;thopoliB im Leben de« b, Sabas, in 
CoUlieiB Eccl. gt. monum. 3, 27S>ff. 
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s&lem gebracht 'im atifang der VUI indiction', also im Sep- 
tember 619, Die leiche wurde nun, dem wünsch des todten 
entsprechend, iu das Moater des h. Theodosios Übergeführt und 
dort in der durch die legende geheiligten höhle bestattet, in 
der einet der gründer des klosters sowohl seine askeae be- 
gonnen als die ewige ruhe gefunden hatte*. 

Eine beiläufige bemerkung z, 22 dürfen wir nicht un- 
beachtet laBsen. Johannes, heisst es dort, war schon früher, 
und zwar zu anfang der regierungszeit des kaisers Tiberios 
(26 sept. 578 bis 14 aug. Ö82), einmal in besonderer mission 
(elc luaKOviav') nach Aegypten gesandt worden. Welcher art 
diese ao nnbestinunt angedeutete und dem Schreiber selbst 
offenbar nicht bekannte 'dienstleistung' war, vermögen wir 
noch zu bestimmen. 

Ein glöcklicber zufaU hat den verfaeaer der Geisthchen 
Wiese reranlasst, dem bericht über den gemeinsamen beauch 
der (grossen) Oase ein datum beizufügen": 'Unter der regie- 
rung des kaisera Tiberioa kamen wir (dh. ich und Sophronios) 
zur Oase'. Damit ist erwiesen, dass der zweck der früheren 
Äegyptischen reise des Johannes kein anderer war, ala dem 
jungen mann aus vornehmem hause iu Damaskoa^, der die 
hohe schule von Alesandreia durchlaufen sollte, als mentor 
und geistlicher berather zu dienen. Die Studienzeit des So- 

1 Tgl. Leben des h. Theodoaios p. 14, S4f. Jobanttea' Geistl. Wiese 
106 p. 2U61 f. M. 

2 vgl. ib. Geistl. Wiese 89 p. 2889'' M. jjovaxöc nc . . . iit*(i<p9ti 
elc bioKovlav eic lä iiipt\ '€\Eue€pi>ir6X(iuc. 

3 Geistl. Wieie 113 p. aSTfi" M. i.v toIc dpxa't Tißepiou toö ßoci- 
X^iuc uai mctocitoxi Kalcapoc diti^Xeoriev elc 'Qaciv naf. 

4 Sophronios Wunder 4. h. Kyros u. Joh. 70 in Mais Spie. Born. 
3, 647 f. Ein zwischen der lobrede und den Wundem überliefertes epi-* 
gramm (p. 96) beginnt 

Tic rdb' fTpa<|iev; Cwippdvioc. TTÖOev; Jk 0oivIkt)C. 
0oiviKric iroliic; Tflc Aipavocreqiiivovi. 
3 'AcTU bt itofov fvaie; AanocKÖc. Zlüci TOKrJec; 
oö, edvov äfxfyiyrtpoi. Oüvöhot" titii fciio- 
nf\vr\p txiv Te Mupiii, tcv^tiic kikXijckcto TlXivSac usw. 
(k. 3 notov; iv ak Mai, der p, 647 f. die ihm räthselhafte stelle dtollig 
beapricM i oövofia b' Mai 6 khcX^ckcto TTXiWeoc dera.) 
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phronios wird damit genau bestimmt. Bald nach dem regieroi^B- 
antritt des Tiberios, also im j. 578/9 hat Soptronios unter dem 
geleit seines geistlichen raths die stndien in Älexandreia be- 
gonnen. Wie lange der aufenthalt dauerte, für den ausser 
den wieeenechaften die bis zur Thebats und der grossen Oase 
ausgedehnten reisen in rechnung zu setzen sind, ^st sich nicht 
sicher s^en; es ist aber zu beachten, dass die wohnung des 
Philosophen Stephanos c. 77 nach einer Marienkirche bestimmt 
■wird, welche erat durch den erzbischof Eulogios erbaut worden 
war; dieser ist 580 in seine würde eingesetzt worden, die 
philosophischen TOrlesungen, welche Sophronios erst im letzten 
abschnitt seiner Studien gehört haben wird, können also 
frühestens etwa 583 fallen. Der verkehr mit den frommen 
Tätern der klÖster und einsiedeleien scheint in dem jungen 
manne die neigung zum mönchischen leben rascher zum durch- 
brach gebracht zu haben. Wir erfahren aus den berichten 
seines damaligen mentor (c. 110 vgl. 69), wie er vor dem 
grossen schritt der weltentsagung den rath älterer nmmier ein- 
holte, und sehen aus c. 102, dass er bereits zu Alexandreia 
diesen schritt vollzog uud geweiht wurde. Von nun an waren 
Johannes und Sophronios 'brüder' (s. 87). Das verhältniss von 
lehrer uud schüler, das Sophronios selbst (s. unten s. 98) her- 
vorhebt, könnte darauf bezogen werden, dass Johannes seinen 
Zögling während der universitätszeit in theologischen dingen 
unterrichtete. Es hat aber wohl noch einen besonderen grund. 
Jobannes, aus dem kloster des h. Theodosios hervorgegangen, 
hatte nach dem zeugniss des obigen prologs (z. 12 ff.) eine be- 
trächtliche zeit hindurch (xpövov Tivd oük ÖMtov) das einsiedler- 
lebeu der Jordanwüste mitgemacht und war dann in 'die neue 
laura des h. Sabas' eingetreten. Es war dort, and das gleiche 
beobachten wir in Aegypten, üblich, dass der einsiedler sich 
einen jüi^eren manu beigesellte, der ibtn hilfe und stutze sein 
und dafür durch sein vorbild und seine lehre selbst asketische 
durchbildung gewinnen sollte, daher pehr gewöhnlich als schü- 
ler (^a6r]T)^c) bezeichnet wird. In dies verhaltnisB muss So- 
phronios zu Johannes getreten sein. Wir dürfen annehmen, 
dass es die durch die Aegyptiscben asketen gegebenen an- 
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regongen waren, welche den alteren und jüngeren mann be- 
stimmten bei ihrer rückkehr aus Äegypten nicht sich der regel 
des TheodoBioB zu unterwerfen, aondem das freiere leben der 
einöde an&UBuchen, das die möglichkeit zu reisen wie nach 
dem Sinai (GeisÜ. W. c. 122—7) bis Raithn (c. 118f.} ge- 
währte. Erst der Perserkrieg dee j. 604 machte dem aufent- 
halt in der neuen latu^, wo sie sich inzwischen angesiedelt 
hatten, ein ende. Ein zeitranm also von höchstens 20 jähren 
enteilt anf das gemeinsame leben in der JordanwUste und der 
neuen lanra. Er hatte die Wirkung, das freondeBpaar unlöslich 
an einander zu schmieden. In der that bringt die Geistliche 
Wiese die belege, dass Sophronios seinem lebrer nach Anti- 
oeheia (dem damaligen Theüpolis) und dem benachbarten Ei- 
likien' gäFolgt war. Er bat ihn auch 607 nach Äegypten be- 
gleitet. Beide lassen sich in einem kloBter Alesandreiae von 
erzbisehof Eulogios als einem gestorbenen (-j- 607) eriählen 
(äeistl. Wiese c. 146). Das bauptwerk des Sophronios, die 
lobschrift auf die heiligen £yros und Johannes Hefert die 
wichtigste bestätigung. 

Wie er selbst in diesem werk (mir. 70 p. 648 ff.) angibt, 
war Sophronios aus einer Veranlassung, Aber die er sich miher 
auszusprechen nicht die neigung hat, nach Alexandreia ge- 
kommeii und dort unmittelbar nach seiner ankunft, wie die 
ärzte meinten, in folge des plötzlichen luftwechsels Ton eiiLem 
hartnäckigen angenleiden he£i]len worden, daa monate lang 
der kunst der ärzte widerstand und ihn schliesslich nach Me- 
nntbis trieb, um dort in der kirche der h. Eiyros und Johannes 
auf dem Ublicben wege der traumoffenbarung und des wunders 
heilong zu suchen. Sein glaube half ihm. Nach der heilni^ 
war es ihm ein anliegen, das gelQbde einzulösen, das er in der 
krankheit den heiligen dargebracht hatte, den mbm ihrer 
wundertbaten der weit zu verkünden". Er betont es, dass er 



1 Antioobeia C. 78. 88, 190 Selenkeia Pier. 79 grenzgebiet BwiBchen 
Serien und Eilikien 80—86 in Kilikien Rhossos 87 Auazarboi 61. 

2 Wunder q»w. 70 p. 666 oönuc T^Ov A Cuxppüvioc . . . t(J)v öq)OoX- 
Höv -rtiv dx^iiv ä.Tto6itxevoQ irpöc -rfiv irdvnuv TPaiRVlv -nliv \exeivTvn K- 
tftptttiuv, Mvn^oveüuiv del rftc (dccuic koI toO Xüyou oS npö tt^c ^liicewc 
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'sofort nach der heilung* 'unverzüglich' die Bchriftstellerische 
arbeit begonnen habe, um den heiligen in prompter pflicht- 
erfQllung nicht nachzustehn. In einem der ersten kapital (8 
p. 139) ersieht er die gelegenheit die zeit anzugeben, in wel- 
cher er zu schreiben begonnen hat: das patriarchat Johannes' 
'des armen&ennds'; auch im 11 wunder (p. 165) wird einer 
amtshuidlung des zeitigen patriarchen gedacht. Damit ist end- 
gültig festgestellt, dass die augenkraokheit nicht zur zeit der 
Studien (die als anlass der reise anzugeben er Bchwerlich unter- 
lassen Mtte), sondern bei der zweiten reise nach Äegypten nus- 
bracb, welche ihn in nahe beziehung zu dem erzbischof brachte. 
Die Zeitbestimmung des prologe wird dadurch nicht zweifeln 
ausgesetzt. Die Übersiedelung und die krankheit können sehr 
wohl noch in das j. 607/8 fallen. Sophronios pflegt den mund 
voll zu nehmen; zur Vollendung hat er das wert, wie wir bald 
sehen werden, unter der r^ierung des Johannes nicht geführt; 
er mochte es eben begonnen haben, als Johannes das patriarchat 
übernahm. 

Nun sehn wir aber ans eben dieser heilungsgeschichte, 
wie ihm sein alter begleiter auch in dem kirchlichen kranken- 
hauH von Uennthis treu zur seite steht\ £r ist in die träume 
des kranken verflochten und wird als dessen 'geistiger vater' 
und lehrer, Sophronios als schüler und söhn bezeichnet. Da- 
mit schliesst sich die kette der Zeugnisse für die einerleiheit 
der beiden gleichnamigen paare Johannes und Sophronios. 

Die unzertrennlichen freunde hatten sich also schon etwa 
drei jähre in Äegypten befunden und auskömmhche zeit zu 
neuen reisen nach den statten der aakese gehabt, als Johannes 
der mildthätige erzbischof wurde und sich ihres dogmatischen 

dmiTT*'^'"''' ' Wev eöflic (itTÖ ti^v (ativ toOto noiEirai tö ciWrarna kqI 
1ÖC eiixöc dnobtöuiciv itdcric iKxöc (mepe^ceun , Tfyv ck aöröv ciroufc^v 
Tüiv AtIujv Mi(iot>^evoc. Da« gelübde selbst a. im eingaug p. 1. 

1 Wunder new. 70 p. 663 nov«xoO fiiv 6 ck cx*^^«< GeSov ^^qll€CTO 
KoX Imdwr) Ti|] irveunanKlIi Ttarpl kqI &ibacKd)it]j toO vocoOvtoc dinofturo, 
ojviefvovTi Kol aÖTiJi kotü t6v (japrupiKÖv ctiköv koI itepl toO hoöhtoO 
Kol TKHööc keTeOovTr Küpoc 6 ndpruc ^rOrxavtv ö toO uoTpöc -rfiv ^lop- 
<pi\\ uüc novax6c dveXdiievoc Kai ctoX^ .^ovacroO iKpie^^ievoc ygL p. 6M— 9. 
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beiratliB erfreuen konnte. Man sollte erwarten, äaas sie das 
wichtige und einäussreicbe rerlulltniss zu dem erzbischof nicht 
Irüher abbrachen als bis dieser selbst genöthigt war Alexandreia 
zu verlassen. Die angäbe des prologs (z. 25 ff.), dass sie schon 
nach der einnähme Jerasalems 614 von Älexandreia we^ereist 
seien, tritt so bestimmt auf, dass an ihr nicht gemäkelt werden 
kann. Immerhin haben die intimen heziehangen zum erzbischof 
nahezu vier jähre gedauert. Dae ziel ihrer neuen Wanderschaft 
war die westliche hauptstadt der kirche und des reichs. Aber 
sie hatten keine eile nach Rom zu gelangen. 'Sie legten auf 
ihrer reise an verschiedenen inseln an' (z, 29): die Geistliche 
Wiese berichtet noch von dem besuche der inseln Kypros (c. 30) 
und Samos (c. 108). Weiter reichen die aufzeichnungen nicht: 
Sicilien und Rom haben dem mittheiUamen greis nicht mehr 
das schreihrohr in die hand gedrückt 

Auch nachdem der leichnam des freundes 619 von Rom 
nach Palaestina gebracht und im kloster des h. Theodosios bei- 
gesetzt war, trennte sich Sophronios nicht von ihm, sondern 
lebte in demselben kloster als mönch, aller Wahrscheinlichkeit 
nach bis er aus dieser weltahgeschiedenheit als nachfolger des 
Modestus auf den erzbischöflichen stuhl von Jerusalem hervor- 
gezogen wurde (633). Die Mostermusse war den studien und 
schriftstellerischer thätigkeit gewidmet. Vor allem lag ihm das 
litterarische vermächtniss des väterlichen freundes am herzen. 
Die 'Geistliche Wiese' hatte ihm dieser noch vor seinem scheiden 
als fertiges buch mit dem erhaltenen mühsam zierlichen wid- 
mongsbriefe überreichen können, und Sophronios hatte nichts 
weiteres zu thnn, ids ahschriften davon nehmen zu lassen und 
f&r die Verbreitung zu soi^en. Wenn er selbst in seinem namen 
eine widmnng vorangestellt hat, so würde der oben s. 89 be- 
rührte irrthum, wonach die Geistliche Wiese als wert des So- 
phronios gieng, leichter verständlich werden. Aber an Johannes' 
Schrift hat Sophronios nicht gerührt; da herrscht eine so 
schlichte natürliche aus drucks weiae und ein so unverfälschtes 
volksmässiges Griechisch, wie es nie in Sophronios' feder 
kommen konnte, seiner kunstart musste der stoff vSUig wider- 
streben. Der fromme mann hatte seinen zÖgling zwar auch. 
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in die rhetorschale b^leiten mOsBeU; aber Bie für sich za 
nutzen Tereebmähi Anders stand es mit einer zweiten Iiinter- 
laBBenschaft. Ein als gemeinsames werk des Johannes nnd 
Sophronios bezeichnetes leben Johannes des mÜdtMtigen war, 
wie wir gesehn (s. 84 f.), tbatsächHch von Sophronios ge- 
schrieben. Die lösung, die wir diesem rätbsel gegeben hatten 
(s. 88 f.), erweist sich non, wo wir die lebensverMltnisse der 
drei befreundeten rnSuner genauer überschauen, als richtig und 
nothwendig. Die nachricbt von der flacht und dem tode des 
Älexandrinischen patriarchen kann nicht langer zeit bedurft 
haben, um bis Rom zn dringen. Sie war für Johannes MoBchi 
die Toranseetzung seineB entschlusseB, ein Lebensbild des patri- 
archen abzofaesen, um Bein andenken hochzuhalten. Die zeit 
Ton ende 617 bis znm frühjahr 6l9 konnte Johannes noch 
für das werk nutzen Seine thätigkeit musste sich vorab darauf 
richten, aus den auf Zeichnungen, die er für die Geistliche Wiese 
gesammelt hatte, alle abschnitte, gewbs eine grosse zahl, aus- 
zuscheiden, welche von dem erzbischof handelten, Selbstbekennt- 
nisse und bei andern eingezogene erkundigungen Über ihn. 
Eret dann konnte er diese aus seiner und des jüngeren freunds 
erinnenmg ergänzen. Diese stoösammlung war für Sophronios 
ein theures vermäehtnisB sowohl des Schreibers ab des g^en- 
stands wegen. Unfertig wie sie war, konnte sie nicht wie die 
Oeistliche Wiese als werk des Johannes reröffentlicht werden. 
So erwuchs dem Sophronios die pflicht, aus dem hinterlassenen 
stoff mit den etwa noch erforderlichen ergänzungen ein eignes 
werk zu gestalten. Ausgeführt konnte das natürlich erst in 
der ruhe dcB Theodosiosklosters werden. Auch das eigne ge- 
lübde, zu dem er sich gegenüber den h. Eyros und Johannes 
verpflichtet hatte, konnte er erst dort ganz einlösen. Von dem 
Patriarchat des Johannes, das er als entstehungszeit seines 
Werks in den anfangen angegeben hatte (s. 98), ist im schlusB- 
kapitel, wo er von sich selbst Bpricht, nicht mehr die rede. 
Statt deBsen hören wir dort (p. 648) nnd ebenso in dem epi- 
gramm auf das werk (p. 95), dasa er daran im kloBter iea 
h.Theodosios, also noch in dem lebensabschnitt von winter 619/20 
bis 633 geechrieben hat. 
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Wir kennen noch eine andere Bclirift des SophTonioB nns 
diesem Zeitraum, tmd sie ist überaus lelureich für seine arbeits- 
'weise: sie gestattet, uns mit eignen angen zd überzeugen, wie 
er den von seinem lebrer hinterlassenen stoff zum leben des 
erzb. Johannes behandelt hat. Gerade während seines kloster- 
lebens ereignete es sich, dass ein FersiBcher ausreisser und 
renegat M^ondat, in der taufe Äsastasios umgenannt, im j. 620 
in das kloBter des h. Anaatasios bei Jerusalem aufgenommen, 
durch die beharrlichkeit, mit der er zu Kaisareia seine ehe- 
maligen landsleute und glaubensgenossen reizte, sich das mar- 
tyrium erzwang (22. jan. 628)'. Als der bruder, der auf ge- 
heies des abtes JuBtinus ihm von Kaisareia bis nach Persien 
gefolgt war, im august 628 in das kloster des h. Anastasios 
zurückkehrte^ und von dem martyrium berichtete, wurde die 
mSnchswelt und geietUchkeit PalaeBtinaB von nächtiger freude 
erfüllt über den märtyrer, der aus ihrer mitte herroi^gangen 
war. Auf geheiss des abtes wurde sofort von einem andern 
insaBsen seines klosters ein genauer bericht über den todesgang 
des jüngsten märtyrs abgefaset, der udb erhalten und die quelle 
aller weiteren bearbeitungen der gescbiehte geworden ist. Er 
muBS spätestens zu anfang des j. 629 yeröffentlicht worden 
Bein. Der plan, die geheiligten Überreste, die in einem kloster 
bei Desdegard geholfen worden waren, nach Palaeetina über- 
zuführen, reifte erst gelegentlich der anwesenheit des kaisers 
Herakleios zu Jerusalem im j. 629/30^; in das kloster des 
h. AnastasioB gelangten sie am 3. noTember 631. Ich musste 
diese daten TorausBchieken, um die zeitlichen grenzen für das 
eingreifen des Sophronios festzulegen. Für den juhel, mit dem 

1 Acta m. Anastasii Peisae, progTanmi der Bonnei univerBilät znm 
S aag. Ig94, fClT die folgenden daten vgl dort p. IVf. 

2 Enrz bevor Äuaatasioa aue dem kerker in EaiBoreia zum end- 
nrtheil nach Desdegard in Persien abgefShrt wurde, konikte er nocb das 
fest der kieazerhöbung raitfeiem, das auf den 14 september iUlU; seine 
einkerkerang war also im august erfolgt. Dei mOncb, der ibn begleitet 
hatts, war ein ganzes jähr ausgeblieben nach p. 12'' 3. 

S dies datum fOr den atifenthalt des k. Herakleios zu Jernaalem 
erfahren wir erat durch die Acta Anastas. p. 12*34; Moialt p. 286 setzt 
ibn noch in ind. IL 
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das martyriam des Äuastasioe in Palaestina aufgenommeQ wurde, 
kann ea kaum ein deutlicherea merkmal geben, als dass der 
damalige patriarch Modestns es dnrch den posaonenklang des 
Sophronios der weit Tsrkündet zu lehen wünschte. Jeuer 
mSucli hatte eine für die zeit recht gut, auch nicht ohne eine 
gewisse rbetorik geschriebene darstellnng geliefert. Sie genägte 
nicht dem &eudig geBteigerten stolz. Sophronios gieug auf 
den wünsch des patriarchen voll eifer ein*. In der that hat 
er hier sich selbst überboten in kühner verwegener jagd nach 
halsbrechenden bildem, er schlägt förmlich pnrzelbäume. Aber 
schritt fflr schritt folgt er der vorläge, die er in seine didak- 
tylische kunstprosa amgiesst und dnrch seine bilder und be- 
irachtui^en erweitert. Der leser m^ sich davon eine Vor- 
stellung machen an einem beispiel, das sich bequemer aus- 
heben lässt. Die vorläge erzählt von der herkunft des mär- 
tjrs p. 2"* 5 in aJler einfachheit 

Oürroc xiiipcic ufev ?iv ttjc TTtpciboc 'PoCi^x koXoum^viic, 
XUipiou bk 'Pacvouvi, dvo^a hk aärili MaTOUvbÖT- v\6c hk 
ütriipxev MÄTou Tivöc Bau Toövojia, 6c koI bibdcKaXoc ütt- 
öpxiuv Tüiv jiaTiKÜJV MaeriiidTuJV ^nalbeucev xa» aÜTÖv Ik 
iraibööev lä ^aTlKä. 
Daraus ist bei Sophronios (cod. Berol. f. 19') folgendes ge- 
worden: 

ToGtov iifafe Tfjc TTepciboc x^fjua rriv £ITU)vu^iav 'Pa- 
Lf^X, Kttl TtOTplC aÖT(^ KlÜ^T) 'Pocvouvt xfjv dniKXiiciv" aÜTÖc 
hk MoTOuvbciT Tijj Tvu^picuaTi" xcKVoÖTai bfe IX&VV Tivi, 

Kai TOÜTlfl Bau f| TOÜ ÄVÖ^OTOC TlpÖCptlClC T^X^T) Tlfl TIOTpi 

i naibeucic ^aTiKii, Kui Ta^ouxei xö ßp^q>oc t& ttjc fxaytiac 

1 Seine Bchrift ist unter dem irrigen naraen des Georgios Pieides 
nach «iner hs. der Laurentiana veröffeutlicbt von Job. M. Qoercio (Bom 
1777) und danach bei Migne P. Gr. 92 p. 1680 ff. Die vortreffliche, leider 
nicht Tollständige Berliner bs. des IX hia X Jh., nach der ich die schrift 
anführe, betitelt CuMppoviou iroTpidpxou 'lepocoXüfjiuv ^pcdiFiiov elc töv 
öcio^dpTupa 'AvacTdciov. a. Acta b. Auast. p. lYf. 

2 päc vouvl Berliner hs, 6 vielleicht tJjv (idfiuv i^ iraUiEucic 
tia-rloc he. 
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ixatüi, Vva Tpocpöv txov dc^ßeiav nf| biöaxöq Tf|v eüc^- 
ß€iav, dXX' lue 4k fSveTf^c xucpXöv ÖTvoricoi töv i^Xiov 
Ktti TU) cKÖTifi Tiic jrXdvTic lue vxjKTepic ^TtiT^pnoiTO. olbtv 
TÄp vtiniiüluic cuvr|6£ia Kai tö x^ipov öpäv xoö KpeiTiovoc 
Timonepov bibuici Toivxjv [aöiüi] ttjc hotikiic aüri^t Qr(Kf\c m 
TÖV ÖJTÖv Kujveiu> Tivi i^iuxiKi^ Tf|v äfaöfiv djroveiqjoü^evoc 
öpeEiv Kai töv voOv ^vöäirTti xiij ciümhti, ^^) Kpun4> TJic 
d^apTiac Toifvünevov. ilt tpiXoCTopfiac äcTÖpfOu kqi ^x^päc 
öfctin'iceuic ■ £KTraibEÜ€i tüliv kqkujv 6 CKopnioc CTpeßXÜPC 
ßabüietv TÖ fKfovov küi irapaivet (xf] voeeüeiv tö naTpi^a is 
KiviiiiaTa' C£|jvüvETai Tt^ Tfl CTpeßXuiPcei Tfjc biovoiac Kai 
TepjieTai ÜTtiav Kpiviuv tö vöcima. kXiipovömov toivuv 
Toö jräöouc TÖV TTai&a Ka6icTr|civ, ^TriTpöirouc aÜTijj Tipoc- 
KOTaCTricac toCic bai|jovac. öpiaußtüeiv Y^p oök aicxüvo- 
Hai To ToCi ndpTupoc- 'öiiou TÖtp dnXeövacev i\ dn<^»Tia, so 
ÜTTtpenepicceucev f) xöpic'. tö top iroTpiliov ö naic oii 
TTapeb^EaTO \i\acna, d:\\ä toö KXripou Tfic bucceßeiac &no- 
cTÖciov 4jroi*icaTO, xal toTc ^ttitpötioic biKateiai oi) to 
noTpi^a ^TiT&v d,\\ä T^ cuvTrjpVicei uejicpÖMevoc, Kai Tfiv 
\euKr|v i4»fl(pov in&fezav Ti\v lotp^hbt] TÖ:p dtoiriiiciv o\ ss 
baipov£C. dvaKaXünTei toOv ttiv iroTpijiav dcxiMOCÖviiv 
b Tiaic, Kai T'veial Tic eüceßf|C TroTpaXoiac, oü tiucceßific 
ÖTreEoOcioc. üt ^öbov i.1 dKÖvÖric «puöjiEVOV Kai ^iCrjc 
TTiKpäc T^intuTttTov CT^cxoc" nd-foc naiflp Kai MÖ;pTuc 6 
Traic, TToXiä napdcppujv Kai veörtic ^p<ppu)v «öplcKtTai, Kai so 
Ttjv Ti\c f|XiKiac biäöeciv KaivoTOMOÖciv öjicpÖTepoi dvxi- 

fieeiCTÜJVTEC ToTc XPÖVOIC TÖ TTpÖTMOTO, 

Die probe genügt, am sich zu überzeugen, wie Sopbronios 
gegebene vorlagen nmgestaltete. Modestus, auf dessen wünsch 
er schrieb, war von Herakleios bei dessen Anwesenheit in Jeru- 

6 IxuJV 7 T^vvHTilc 8 (itiT^pTroiTiu * 10 tt^^itCiTEpov das 
erste aÜT^i habe ich ausgeEchieden 11 koviw 17 irflav 19 9piaM- 
ßeiieiv a. zu Tjchon 18, 19 20 Römerbr. 5, 20 34 cuvrnpfcei 26 vgl. 
Dii^nian 6, 9 XEUKf] i^tftqioc ^Ttt tSiv EÜbaiMÖvutc ßioOvTUJv 30 vcUittjc 



^dbvGooglc 



104 JohanneH 

salem 629/30 an stelle des Zacharias eingesetzt worden'; als 
Sophronios schrieb, waren die wander, die aicli bei der aber- 
führung des leicImainB 631 ereigneten, noch nicht bekannt 
geworden, er nimmt noch keine rücksicht darauf. Seine lob- 
rede auf diesen Anastasios hat er also zwischen wiut«r 629/30 
tmd ostem 631 geschrieben nud veröfienÜicht. 

17. Nachdem es in betriedigender weise gelungen ist, die 
lebensverhältaisse dieser männer zeitlich zn bestimmen, Hsst 
eich anch die möglichkeit darthun, dass Sophronios und Jo- 
hannes Eleemou, wie wir oben s. 72 sehliessen muesten, ans 
derselben rhetorenschule hervorgegangen sein, ja sehr wohl 
sogar den Unterricht desselben rhetors genossen haben können. 
Der alterannterschied zwischen beiden hat schwerlich mehr als 
zehn jähre beirren. Wenn wir für den beginn der höheren 
Studien ein alter Ton rund 15 jähren annehmen, und wir dürfen 
das bei männeni, deren eitern in der läge waren, dem söhne 
einen geistlichen hirten in die uniTersitätstsdt mitzugeben, so 
wäre Sophronios etwa 563 geboren und 637 in einem alter 
Yon 73 bis 74 jähren gestorben. Johannes aber stand, als er 
auf den stuhl des h. Marcus berufen wurde, noch in voller 
manneskraft. Einer TOn Leontios aufbewahrten anekdote ver- 
danken wir die trotz ihrer Unbestimmtheit werthTolle angäbe, 
dass Johannes erst während seines patriarchats das sechzigste 
lebensjahr zurückgelegt hat', also beim antritt, ende 610 oder 
anfang 611, noch in den fünfiigen stand. Sein geburtsjahr 



1 Sophronioa auf AnastaB. Pera. f. 21' MoMcTi)! Ti^ öciurrdTiu npoc- 
^vcTKE (Elias den Magundat), Tb niv UpariKÖv d£(ujiia npecßurfpip Kai 
qxiXQKi ToO ditocToXiKoO 6pövou t6 TtiviKaOra -nrfxdvovTi, fxtt' oö itoXii 
bi Kol aÖToJiC öuueüvavn Ti\c kpapxiac toJjc oiaKoc vgl. die Acta m. 
Anast. p. V auHgeschriebene stelle. Dasa die beeetziing dea erabischöf- 
lichen stubls durch Hexakleios bei seiner onwesenbeit etfolgte, ergibt 
eich ans den Acta m. An. p. 12" 23 vgl. 13*1 f. Ich mues die deutung 
des Spri 13*1, die ich ao. p. Y gab, zarücknehmen. 

2 Einen frechen bettler, der mit der dargeieicbten gäbe nicht in- 
frieden war und dem erzbiachof beleidigende worte zuwarf, wollten 
dessen begleiter piQgelnj Johannes verhindert das mit den Worten 
(p. 76,6 Geizer) '€xiu ty\ii tlf\KOvra i-ni ößpttuiv biä -nijv fp-fuiv nov t6v 
XpiCTÖv, kq) ^(av {Ißpiv od ßocrdZui IE aöroO; 
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fiel also in die zeit tou 551 — 555, und seine unirersitäts- 
Studien können vor 566 — 570 nicht begonnen haben, wälirend 
für SophronioB der anfangstennin 578/79 feststeht. 

Äneser ihren dogmatischen Überzeugungen gab es noch 
ein anderes band, das die drei manner, die wir betrachten, ver- 
einigte, die TorUebe für leben und wunderthaten frommer 
männer, der märtjrrer und asketen. Und da sie alle dies Inter- 
esse auch schriftstellerisch bethätigten, so können die vier jähre 
ihres nahen Verkehrs 7.n Alexandreia als ein knotenponkt in 
der gesehichte der Griechischen heiligenleben betrachtet werden. 
Der älteste, Johannes Moschi, sammelte noch erinnerungen aus 
der asketenwelt^; der jflngste, Sophronios, war mit seinem werke 
zum preis der Aegyptischen märtyrer Ey ros und Johannes be- 
schäftigt (s. 98); und wenn uns eine anspielung nicht täuscht 
(s. oben s. 83, 1), so hat der patriarch Johannes das Leben des 
h. Tychon erst wälirend seines patriarchats, rermnthlich auf 
unmittelbare anregnng jener freunde verfasst. Im bannkreis 
dieser anregungen steht auch der landsmann imd biograph des 
Johannes Eleemon, Leontios, später bischof von Keapolis auf 
Kypros', der ausser jener biographie auch eine erhaltene schrift 
über den h. Symeon Salos und eine verlorene über den h. Spyri- 
don' geschrieben hat. Die heil^nleben bildeten schon damals 
eine littersturgattuI^; fOr sich; sie wnrden nicht nur von den 
mönchen in ihren zellen*, sondern auch ausserhalb der klöster 
von den frommen verschlungen. Einen seitentrieb bildeten 
die apophthegmeu und mittheilnngen berühmter asketen, die 
seit dem ende des IV jahrb. zu Sammlungen vereinigt wurden, 
die sogenannten repovriKÜ oder TTaTcptKä^, erbanungsbttcher 
von ansserordentlicber beliebtheit auch in den refectorien der 

1 80 Bind zh. die notizen über Lykien in Geistl. WieB« c. 214 f. da- 
mals in Alexandreia niedetgeschrieben worden, wie die angäbe über die 
entfemung von Lykien zeigt (unten a. 106,1); ebenso natOxIich die nach- 
richten Aber den erzbiBCbof EulogiOB (f 60T) in c. US— 8 na. 

2 B. Gelzer zu Leontioa b. X. » b. Geiser ao. b. XU t 

4 vgl. Acta m. Anastaaii p. 4* 16 dvaTiviliCKUiv bt kuG' iautiv iv 
Ti^ KeXXii)! Totic dri&vdc Te kqI äeXouc ti3>v koXXivIkwv MoprOpuiv ktX. 

5 vgl. Geizer ao. e. 184, Ein werk des TimotbeoB erzbiBchofB von 
Alexandreia (f 386) a. Sozom. k. e. TI 29, S scbeint daa älteate der art. 
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klÖBter^. Des Palladios' geschichtsbach an Lausus und die 
GeiBtliche Wiese des Johannes sind nnr eben die bekanntesten 
und wichtigsten Tertreter neben anderen, die zum theil noch 
in den bibliotbeken ihrer auferstehung enigegen harren. Aber 
gerade weil sie so beliebt waren, konnte solcher achriften 
nicht genug sein. Sophronios fQblt eich beschämt, dass es 
keine bficher über seine Schutzheiligen gab', und ereifert sich 
darüber, dass die Christen von so vielen und grossen wonder- 
thaten ihrer heiligen schwiegen, während die Hellenen so viele 
bände mit den erdichtnngen Über ihre daemonen gefüllt hätten^ 
Yor allem galt es der Vorstellung entgegen zu treten, als ob 
die neuere zeit an grossen männem und wundem ärmer ge- 
worden sei. Leontios hebt diesen gesichtspunkt stark hervor 
im Vorwort zu seinem Leben des Johannes, und da liegt der 
grund, wesshalb sich für den Perser Anastasios damals herzen 
und bände regten; auch Sophronios grosses werk über die 
h. EyroB und Johannes dient jener tendenz. 

Keiner unserer drei gottesmänner hat den andern an 
Wunderglauben, man darf schon sagen wundersucht, nachge- 
standen. Eine eigne luft ist um sie ausgegossen, die brutluft 
der sage und legende. Hier lernen selbst die simie ihren dienst 
vers^en: die ai^n sehen, die obren hören nicht, was ihnen 
von aussen gegeben, sondern was von innen erbeteu wird. 
Gegen ein wunder kann ein zweifei nicht aufkommen, und 
wenn ein Zweifler sich hören lässt, wird er mit höhn abge- 
wiesen. Johannes Moschi erzählt einmal von den taufbecken 
zweier dorfkirchen in Lykien, die sich zur kirchlichen tauf- 
feier von selbst mit wasser füllten und nachher ebenso wieder 
leerten. Wer es nicht glaubt, setzt er hinzu, möge die kleine 
reise nach Lykien machen und sich selbst überzeugen*. Wunder- 

1 vgl. Acta B. AnaBtasü p. 4*11. 

2 Mai Spie. Hom. 3, 2 vgl. 291 f. 

3 ebend. p, 3 elc EflXov dtpöpuTov *lx6iiM«v, A v^vbf\ niv cvTfpi- 
(povrec °6XXiivec ... pfpXouc ön^p öoinöviuv tocoi>toc TtTPÖipaciv, i\nüc 
bi . . . afiicouev TocaOxo Kai TTiXiKOÖTa xtlc d\t]e£(ac . . . fpT« öautidcia 
pX^itovrec 6i4 tCüv dcxtiTÜJv koI tiDv Totkou (Christi) eepairövrutv fiyvöneva. 

4 GeisÜ. Wiese c. 215 p. 3108* M. d U tojJtoic tic dmcT^«!, oü 
iroMic n^xpi Tflf AukIoc 6 otuXfidc irpöc nXtipcKpopiov Tf|c diXiieelac. 
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geBchichten, die uns dieser Johannes in seiner schlichten weise 
erzählt, lauschen wir gerne, weQ wir einen der 'einfältigen im 
geiste' zu vernehmen glauben. Wenn sie aber, wie bei So- 
phronios und Johannes Eleemou, mit einer anspruchsvollen 
rhetorik vorgetri^en werden, die uns auf die höben damaliger 
bildung hebt, so entsteht ein Echreiender miesklang, der den 
leser mit höchstem missheh^^n erföllt. Zu dem berüchtigten 
satze 'Ich glaube es, weil es widersinnig ist' würden sie alle 
drei sich mit Überzeugung bekannt haben; aber wie hätten sie 
gezetert, wenn man ihnen entgegen gehalten hätte, dass das 
in der r^el nichts anderes besage als 'Ich glanbe es, weil es 
die kirche so von den beiden übernommen oder Urnen nach- 
geahmt hat'. Dadnrch, dass ein glaubenseiferer wie KyriUoB 
ihn eingesetzt hatte, hörte der eultns der h. Kyros und Johannes 
zu Menuthis nicht auf, ein grobes stück heidenthum zu sein. 
Sophronios hat daför so wenig gefühl wie der erzbischof Jo- 
hannes eine ahnung davon besitzt, welches heidnische äi^emiss 
von dem bischofsmantel seines Tychon verdeckt wird. 
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Lebeu Tychona p, 1, 1—21 



* * » Kai [^HanaTÖ]v fiv&pac ötiXötiiti Zi^cavioc Kai Kpiveiv'^'^ 
aÜToO bi' ^XacppÖTiiTa cppevOlv töc nepi^pfouc dndTac oük fxov-- 
xac Vva bk Mtibevöc tüjv kokijüv ÖTroXemoiTO, i&v toüc dv- 
epöinouc bpäv dmiTÖpeuTai, Kai Xafveiac lauTÖv KareKÖCMncev 
Ttäciv aicxpoTc Ibiiüpaciv. Tip^irei fäp xoüc öeoic 6cioic dxöpal- s 
vovTac Träcaic dvocioic «jpatCecOai npdSeciv. övbpac TÖp 
änavtac Kai iraiftac Kai Ttivaia, öcouc fiv rate paxTavtiaic kii- 
Xi^cEi€ KÄK TÖiv fm^T^puuv üjc louTÖv buviiÖQ fieTacTr|cac9ai, 
ndvTwJC ^v Tici TÖTTotc nucTiKoic eicKaXoüfievoc ^KbibücKei tö 
indiia Kai xP'cac ^Xaiiij Kai Xoücac öbaTi tö (piXa aöKjj Kai lo 
TtpTTvd bianpäTT€Tai. koI toutujv fidpruptc StravTec oi i£. 
i]H&v aÜTi^ TaTc Mareiaic irpocö^fievoi. Kai npö toütimv dndv- 
TLuv fi "AvÖouca, {^v rrjc 'Aq)poftiTnc vtuJKopov ÜTräpxoucav 
Kai xepciv ibiaic brmociiuc dfidcxiCt Kai Xötoic oök draeoic 
bouXeiac irjc Trp6c töv 6€Öv ÖTiecüXr|cev, Kai TU^vriv ^auTiIi is 
Tiijv ^cflimdTUJV Tiap^CTTice, öAujv aÖTf|v Troiiicacflai cirfKotTov. 
Trepi 'i\v ^puitiKÖic oütujc bUKeiTo, üjc Kai toö Traipööev aÜT^ övö- 
paroc kXii9^vtoc rfiv dXXatnv eüO^luc iroiiicaceai ■ "Avöoucav 
TÖp KaXouM^vnv TÖ npÖTepov Göavöiav aÜTÖc npoaiTÖpeucev 

djC TOÖ KdXXoUC oOtiIi TTJC KÖpilC dp&KOVTOC KOi TOO KOXOÖ TIlV » 

TTpocOiiKiiv Ti^ TaÜTHC dvÖMaxi TipoceeTvai (pavepüJc dvaTKÖZov- 



p. 1,1 — 2,12 achlnas der klagerede (dea Ealjkioa b. T, IT) gegeu 
Tycbon 5 T^p xotc deoXc T KriX^iccie] sollte KnX^q) heiBBeu, aber 

das vom verf. befolge gesete verbürgt bo m^XriceiE wie nachher den con- 
jonctiT buvt|E*4, Tgl. H. fi4. 70 8 Kaicriiiv 12 npöc toiWiuv 14 vielL 
llidcnEc, vgl, B. 62 15 viell. «pöc ti\v 18 lies kXiiMvtoc övöhqtik, 
TgL s. ao 19 viell. eödvflciav 
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] 12 Leben Tychons p. 1, 22—2, 18 

Toc. Kai fiXXa bk TiXeTcTa trapavÖMaic tpfältxa\, & kui \ift\\ 
fliv flMlV 4pTlÄlb€C KOMCTTlKe ToTc TioöoGci Kai \ij(.iv iQi\ovciv, 
dKoueiv bi. iifiiv, eÜKXe^craToi, el ndvTuiv aÜToO tiüv roXMimä- 

]} Tujv TTuG^cOai eeXi^coiTC S6ev lüc ttoXXö koi dKoalc Kai tXiüt- 
Tttic Trapepxöfieea, növoic toic ffi>r\ ^r|6ticiv dpKoiJMevoi, ibc 
Iköctou toütujv bi\\r\v OpTv dpKoOvroc TToiiicac6ai T^iv Ka6* 
fimjjv Kai öeüiv toXhium^vtiv ^irlipeiav, Kai Tüxwvoc ji\v ix&i- 

2 cTTiv TTpoaiptciv I ToO TaÖTa koö' dKäcmv cijv äXaCovcii;; TToXXq 
KOI bpüJVToc Kai X^TOVTOC. oiKTeipÖTU) Toivuvfmäc,4v6o£(iTaTOi, 
TÖ €vvoMov ümJüv Kai piXtuceßfec ftiKacnipiov ToiaOxa pupia 
cuvexüic imon^vovTac, Kai tüjv tocoOtuiv btivutiv ^VTeö9€V xöv 
G aTiiov TTOieiTLu eöTTOv dvdpTiaCTov, Kai TiMuupiaic oötöv Kai 
KoXäcEciv dEiaic Tipu(pelc0u) töiv irpöEeuuv, koI it&cav i\€u- 
öepoÜTU) Tf)v nöXiv UpocüXou xe xiiXiKoiiTOU Kai Xdfvou Kai 
föriTOC, Xva Tiliv toioütou xaKÜtv ^Xcu6epoijpevoi Kai taXiiviic 
f|öicriic 6i' üpüiv diToXaüovTec toüc lißpicu^vouc Beouc eepaireu- 

10 coip€V Kai 6uciaic aüroic Kaöapaic peiXiciÜMeea, Kai toOtouc 
dfioiß^ac d£iouc upiv ific ek fipöc eüep-fecioc T^v&eat irpe- 
cßeucuipEV. 

ToÜTutv dtrivTiuv '6 KOTiiTOpneeic nueöMevoc biKaioc Kai 
npöc Twv ^x^pülv Kai biKacTiIiv ditoXoTiac Kaipöv K0picäp€voc 

15 Koi et Ti X^ffiv ?xo' "pöc TaOra cuvtömujc elneiv dnaiTOÜMevoc 
oikuic eüe^ujc ^rjpact toioütoic dTn^pEaro' '^füi p^v, lö biKacrai, 
boOXoc piXav6piÜTrou ÖeoG fvutpiZöpevoc Kai pipeicOai aötöv 
die olöc xe iJ irpocxaxxöpevoc oü büvajiai ixi] Kai nävxujc elva» 



24 tÜKkticTami vgl. 2,2 26 irOeoicdE viell. lüc <Mav> 27 Toi>tou 
3, ö -n^iupcIcSai 10 Tiell. ainviic tieikiabixeOa so, vgl. s. Sl 
11 d)joißala( hs. offenbarverhCrt füId^olß£a<:, vgl. 48,1. Daa wort di^oißeik 
'wechsler', 'vergelter' kenoen nnseie lesikft nni all eigennamen 

16 biKacrä ba. Tjchon vendet eiaii ewoi 6, 24 und 6, 13 au den vot- 
eitzeudeu, den i^yE^iltv (7, 25), aber ihn konnte er Mer im eingaug nicht 
anteden, ohne Beine würde anzudeuten, ebraaowenig im Bchlnaa p. T, 17; 
ei Hpricht alao zum coll^um der richter wie 6, 26 ö^lv tdIc bitax- 
cttitc 6,17 nap' 6^!v 7,21 iiix&c; so auch der klilger 1,24. 2, a 

17 nÖTöv] vielL toOtov 
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(pAÄv9piUTroc, et Trep aOröv eü^icvi^ Tt fx^iv öp^roMoi Ka\ 
ToXiivotc ÄfpeaXpoic elc ifik hiä navTÖc ÄTeviCovra. ööev noi- w 
paiv£iv a^ToO raxBeic xal tu npößaTa Kai kripÜTTCw a^öv 
KXT]pu)cä|j£voc Tok 6eäv äXi^Oivöv o6 fiviücKOuci, toütoic )ti\ 
cu^TTa6eTv oä bebOvr^iJai, ^)1bt ^f| toüc TiXavui^^vouc oiKTcipeiv 
dv^XO^«' ÖKoOcac aiixov naav f|nTv biardtTovroc' Tivecöe 
okrip^ovEC, Kaöüjc Kai 6 nariip ü^üjv oiKTipMuiv ktiv'. mite tu 
oöv fipCMticaiMi TOCOÖTOv Xaöv 6püiv dttoXXu^evov xai &ai- 
^övujv dnäTaic (pdEipö|iEVOV Kai fvüpvai Oeöv^oü ßouXdMEvov; 
ate€ fäp tioi TIC ^b^boTO btivaiiic, iva koi ÄKOvrac aÜTOÜc tr^c 
eibuiXiKHc MQviac XmpiücujMai Kai mövou 6eoö itpocKuvritdc 

• • [ti] Ttpöc TrövTuiv f| ivöc aÜTiiv 6eoö T^TOvev ä£iov, 8 
tva Kai iIjc Oeoüc aÖToüc eiKÖTiuc Tijit^ciuciv; oü TÖn^tc oiütoi 
KOI TiXaviiTai Kai baiftovEc; oü nävrec alcxlctiuc ^ßitucav; oü 
Ttävtec td ndvta ^ücouc ^v^irXncav; oü toütujv ol fivöpiuitoi 
dvOpiiiTioic 6|ioi(UC teöviiKaciv m ^kv töv dvöpiünivov Ödvaiov, ol s 
bk TOic JinXcic dXXfiXuuv ktcivömevoi, tiv^c bi Kai ccpdc aÜToüc 
bia<p6EipavT£c; tivoc £v€Ka töv Sva Oedv xaTaXciipavTEC ävSpiü- 
niuv TrXfiöoc öviiTuiv Öeoüc ^auxotc ^Treciüpcucav; oö x^ip'v töv 

ÄVTIUC ÜVTtt öeÖV dpVT]cä^€VOI TOÜC OÜK ÖVTIUC SvTaC 660ÜC 

Öepaneüouciv; bid ti töv hövov dfoeöv öeöv Kai toO&e toO lo 
TravTÖc ^pTOTtiv Kai npÜTaviv ndnirav ^lüvt6c ol beiXaioi 
■noviipoTäTouc Tiväc ^«p^KOvfai bai^ovac Kai Oeoöc toOtouc dTa- 
eoüc ^niTpdcpovTai; Kai toütuiv ntv toüc ^lapiuTÖTouc müctoc 
Tipocb^XovTai Kai i]hiv}C aürotc tö oüc ütiokXivouci näcav 
dc^XTtiav Kai dc^ßeiav cüv ndcri fiaTToveii;!! bibdcKOuciv ■ f|nöc ii 
bk TOÜC TÖV ^va 9€Öv dvafT^XXovTac Kai cuKppövwc Ciiv ^k- 



21 Kai Tgl. B. 72 23 nr\ht fxi]v 86 f|(K|^f|cai|ji eo die hs. 
29 Xu-ciHbaupai in cadenz statt Uurpiucd^iiv, vgl. s. 64 29. nach p. 2 
ist in der hi. ein blatt anigeichnitteu, wie noch aichtbat ist 

8,8 nXavtxai 4 viell. oi dWrraToi 6 cipdc tauroOc 8 oO Tgl. 
a, 60 II frpofxaviv 13 nOcxac] Job. meist i^ucTOTurroiic 14 oöc 

ntantr, Sonderbue Uelüga L 8 
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114 Leben TychonB p. 3, 17—4, 18 

Ttaibeiiovrac Ka\ tä ^äraia cptOxeiv TrpoTp^irovxac ^kkXivöuci 
Kai ^KTptTTovTai Kai TtavTtXiJJc oök övexovrai. Kai oük äcxäX- 
\o^€v ÖTt nep fiMÖc äiT0CTp^<povTai , liXXd XmroÜMeöa koi bo- 

10 Kpüontv, ÖTi T(^ KiipuTTOM^vuj Seif bi' fmüjv iif] TreieÖMEVOi 
öniuXciac ^TtptinviiÜovTai cpäpaTHiv oöie KXaion^v xe Kai cievo- 
Hev, ÖTi XoibopofivTai xe Kai kükCüc rmäc ßoüici xai X^touci" 
TTÖvra yäp öca ßoüici Kai X^touci v^Obovrar CiXXä ÖpnvoÖMev 
Te Kai KonT6)i€9a, öti KaKÜic aÜTol ßioteiiovrec Kai citöpov 

15 cTrtipavxec Käxictev ic dei KÖKiCTa iteicoviai, kokö ÖepiCovrec 
bpÖTHCTa. TttOra t&P iravta tt6cxovt€C Kai toOtujv nXeiova 

Tipöc auTiJüv Ävexöjueea, dtteibi^ irep oOtoijc lyuxaic xt Kai ciii- 
fioci veveKpuiM^vouc 6eiiinevoi ciiteiv Kai EiuTpeTv £(pU^£6a, 

4 TÖv MÖvov I cwTnpa Kai Cujonoiöv Öeöv tlcriToünevoi ■ oii fäp 
Sv f)Meic ol i^uxctc eepaneüovT€C tüiv tö ciii^aTa Bepaireuöviiuv 
laTpüiv i^TTouc 4q)dviiM6V o'i tiv€c iroXXä Kai beivä Tipöc tüiv 
dc9evo0vTU)v dKoüovitc eic oöbfev töc Xoibopiac b€XÖ|i€VOi 
i oi) Tipörepov rfic OtpoTreiac dcpicTavTai . M^XP'^ '^^ '^^^'^ ^P' 
piüCToOvTac täciuvTai. dXXä toütouc Kai f|H€ic ^v toütoic ^i^oü- 
(leöa" irävia npocr|viijc le xai irpäiuc bexö^cöa, öca koö" rmüjv 
elTTttv ^TTtipdÖricav oi) fiöva bi. raOra, dXXd Kai €i toütuiv 
mjpiOTrXöcia \if£iv 6tXr|CLuciv. oötu) Tdp Kai 6 KÜpioc fifimv 

10 TT^TTpaxe 9£paiT€Öcai ßouXT]6€ic Träcav önoö xfiv dvöpu)TrÖTr|Ta- 
fleöc Tdp LUV dXrjöric Kai 9£o0 uiöc dXnÖoOc Kai bi' ftMÖc dXrieüic 
TtvÖMtvoc ävöpujTToc, i'va Tf|v növnv fjudc bibdEoi eeorriTa 
Kai Tiic ä6£ou itXdvric XuTpiücoiTO, pupio }xkv beivä irapd dv- 
epünTUJv ÜTi^n€ive, iivpla hi dKiiKoe Koi liXoc 4cTaupu;Tai 

la irap' tliv tivujv ciuCeiv d<piKeTO, KOi TOiaüiric npöc aöxüiv dvTi- 
bdcEujc ^Tuxev d£iac fic i^Xöe ciurripiac buip»icacear Kai laOia 
TTpoeibiiic üjc Beöc Kai npö Tfjc eic töv köcmov dcpiEeiuc, liic 
ciuTTipiac aÜTiiiv oök dir^cxeTo, dXXd Kai xriv ii äriac irape^vou 

21 £)CKpi]MviZpvTai KXaioM^v Tt ♦ mit isBor eines buchstabens 
21 ßiiUTC^vrec 2ö m^covrai 

4, 6 idcovrai, vgl. b. 56 11 dXn^f|]c mit taanr 13 lies irap' 
14 lies iiupia ö' 16 dEfoc ff. vgl. b. 71 17 iipoei&iiic 



^dbvGooglc 
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capKiKf|v naTEÖtEoTo T^vvnciv, koI äiöioc iwv etvai ijpEaTO dirö 
Xpövou' Kai 6(p6aX^oic ävSpuitraiv ünäpxujv döpOTOC öji' dv- m 
dpÜKTTiuv npcuXriÖTi KaTaXa^ßävECÖai' Koi ddÜMOToc dei fvujpitö- 
fl€VOC ^KOUCilUC ^€T^CXt1K€ ciü^aToc Kui dOüvaTOC üiv öavÖTou 
vöfioic 4a\jTÖv KaöuTT^ßaXe. kq'i raOra Trdvra Tev^cöat in' i])i&c 
dvacxö^evoc b\' dvöpimrouc imö dvOpümujv itppiCttai, Kai xoüc 
lJßplc^^vouc fjMdc £v 'Abdfj TraXaiäc T^X€u6^pu)cev üßptujc' öiiü- n 
K6T01, Kai Touc ^K Ttapobeicou &iu)x9^VTac xpucpfic ftiutTMÜJv iXv- 
ipiücato" bec^oic cuWa^ißdveTai, KOi toüc btc^oic äfiapxiac 
bebeM^vouc dcpirjciv i}mvüixai, Kai tiüv koö' fmdjv bpaKÖvriuv töv 
löv ^xoXivuKCf KoXatpiCeTai te «ai (lacTiteTai, Kai idc ^äßbouc | 
TiJDv duaprujXüiv töc Ka8'fiMÜ>v dopdTiuc ^KTCivoji^vac dvfcxtiXe' 5 
cxaupi{> KaxaKpivexat, Kai fipäc xfjc KaxatiiKric ^ppOcaxo' vEKpoT 
be cTauptuöeic xöv xüiv cxaupiucdvxujv dvTinaXov" XoXf|v Kai 
öEoc noxlCexai, Kai dvaipei ^ev xfjv niKpdv fip&v teOciv Kai 
cteeov, ¥iv iv napabeicuj xpuipflc ^T£^'cä^eea, noxllei bk y&Ka t 
Kai p^Xi bir)v6KÜic xoüc nicieüovxac xf|v nXEupäv XöfXIl Ti- 
TpLÜCKeTai biä xfiv 4k TiXtupöc XiicpÖeTcav Kai Tpiüciv vorjxfiv 
ÜTrojieivacav, Kai Tidvxac fifidc xfic xoiaüxiic iteiXexo Tpiüceiuc" 
veKpoÖTai, Kai toüc veKpiuö^vxac ^Jujonoiiice ■ edirreTai, Kai 
TOÜC ^v CKÖxei Kai otiqi Ka6tip^vouc ^cpiüxice' TpixaToc dvicxa- lo 
xai, Kai TOÜC ireTTTUJKÖxac öavdxou Kai q)6opäc Koi irrujudxuiv 
dvicxriciv elc oüpavoüc äveXiiXuöev biä xf|v ^k nopabeicou 
xiiiv dvöputnujv ^KbioiEiv, Kai xüiv oüpaviüv f|Mäc olKi^xopac 
ftiEiEe, xoüc irapabeicou ItiMiwfl^vxac xfiv otKiiciv. & nep ^kou- 
ciujc bpdcai koi na9€Tv KOxabE£ä^evoc oübtv Arfiiic toüc be- is 
bpaKÖTac elptdcoxo, Kai oübevi XuTtiipiIi xoüc xexoXMnKÖxac 
i^fiei^aTO' dXXö fiaKpoeufici koI dv^x^TQ' Tflc okeiac qnXav- 
dpujiriac beiKvüc xö d^^xpnxov, Kai aüxoO ^iptiTÖc toüc Ma6?i- 
Tiüjvxac fifidc ^pTaCöfxevoc, tva li^v locaÜTTiv aüxoO q)iXav6pui- 
niav T€ KOI cupndeetav ßX^novrec Kai t^v ätpaxov jiaKpo0upiav ta 

19 dTiä xpövou flbei den B&tzuchluBB e.a.62 24 liesdn' 26 Tpuip)^CTgl.ö,6 
6, 1 viell. Titiv äMapniüv 2 vtitpol 16 6pdcai 17 oUlac 
16 ^aenxciiIivToc 
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116 I*ben TjchoM p. 5,21—6,19 

6eÜ)^£Voi cunnaOetc 6noü Kai 9iXäv6pujnoi itpöc toCic dSeiav 
vocoövxac T€Voi^£6a, xal toutouc ÖtpaTicOtiv oiou&dZovTec, ei 
Ti toioOtov ütt' aÖTijüV önoMeivoifiCv div Cmip ^mixpv ö ftccirii-nic 
öir^(i€ive' biÄ toOto toivuv koi fmetc, <1> tüjv jiüi ttotc biKactiliv 
ts civeEiKaKiÜTaTC, nopaKaXoüvTEC nävTa ävöptmtov ^v XpiCTiJi 

fliXpi KQTä Täv ßioV TOOtOV 4C|j4v OÜ TTOUCÖ^EÖa, Kfiv £uic 

öaväTou Kai f||i€ic Kivbuveücoi^ev biä toOto ' Xoibopoii^Evoi 
}ii.v etJXoToG|i€V, biUDKÖ^evoi ävEXÖ^eßa, buccptmoü^evoi napa- 
6 KaXoü^£V, die iTEpiKaOäpiiaTQ toö | köc^ou ^TEViienM^v nävriuv 
TrEpii(JTma H.UX ö^m', \va toOc tiXaviu^^vouc i.v KÖc^tfi <piuTicui- 
HEv. b\& TOÖTO i\moi Ttpöc nävTO T'VÖMEÖa, dvE^iKäKutc toüc 
KttTÄ 9eo0 Kai Kaff #imiiv 6pacuvoM^vouc bibdcKOVTEC, Kai 'Iv irpa- 

t ÖTT|Tl ItaibElioVTEC TO^C (ÜVTlbiaTlBEM^VOUC, M*^ 'TOTE biji oÜToic 6 Oeöc 
^ETiivoiav eIc dniTViuciv äXr)6eiac, Kai dvovi'JH'iwiv in tf^c toO 
biaßöXou TroTiboc ilwxpT]}iivo\ ön* aöioö elc tö ^keivou Ö^Xima' ■ 
oi>bkv TÖp ÖTTOMOvfjc ävuCTiKiÜTEpov, oi)bk ^uKpoSu^iac Tl 9po- 
vifiLÜTepov fv9Ev TÖp ^vbEXexöücq ^avibt n^Tpa KOiXaivErai, 
iD Kai äbctpac 6 SSpaucToc ^EioÜTai xEipüJv cuxvatc ^niipaucECi, 
Kai 'xpövuj CTraviCExai öäXacca', Kai tö kpeittu) TioXXäKic 

(pav^vTo buväiJEiuc ^TTlieii xpoviKatc TrapoTÖSeciv ■ oÜKOuv oüb' 

fllUEIC, ifi XaflTTpOTaTE blKaCTÖ, ^VIEVTEC aÖTotc ÄVEvbÖTUIC CHICÖ- 

liEÖa Tfic \EpSc eeofVLuciac xd cnip}xaxa Kai Öeikviivtec aöxoTc 
iB XEUJcpdpou Tiic elc öeöv tö M[aKäpiov, Kä]v ibc tipoXaßövTEC 
EiptiKttflEV XE>pÖVU>C ^jiäC dTTOCKÜJ^XUCI Kai Xoibopi^cujVTai Kai 
äßpicuiiciv, liiv iy-fpäqiwc n4v Trop' lijiiv TE6puX*iKaciv, ÄTpötpuic 
hk iravtaxO cniXiTEiiouci , köv biiÜKEiv Kai kteiveiv 6EXfjcuJCi 
Kai itöv ÖTi oöv KOKÖv biaTTpöEacSai' oOx fiTTÖvutc fiip ti^c 



r. U u Tlmolli. l,£ir. 



21 cufiTiaßEk 23 viell. diioficlvutixcv, Tgl. a. 6S imtp} irep 

26 dvcEiKubraTC hs., Tgl. 6, S. 7,21. 8S, 29 27 lies KivtiuvEäcu>>tET 

B. ö, 16fF. Tgl. a. 53 

6, 1 ircp) KQedpfxara 3 f^moi 8 -ri vgl. a. 67 9 Tgl. 

Faroemiogr. 2, 682 12 oOkouv bo die hs., offenbar irogeod 

lö n V zenlSrte stelle 17 tliv von x^'P^viuc abhängig 
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Leben Tychons p. 6, 20—7, 21 117 

^Ifiijbv cuiTtiptac Kai ti^c aüriiv ^cpi^fieöa' Kopirdv TÖp fiificrov m 
^K TOÜTiuv fijieic irpoct)exö(ie6a, 6v aÖTOi jifev SXujc oök Icaciv 
üjc öXujc eeöv oO TiviiicKovTEc, tcfiev ftfe *inetc ol Oeoü -rfiv ini- 
■fVtticiv ixovrec, koI toOtov TpuföJvr^c te kci Tpurrjcevrec. Iv 
hi ToOtO npÖ TtävTlUV ot CCKpO\ flVUJCK^TUJCaV, (bc toioütouc 
Seoi^c Ti^iüci Kai c^ßovrai, oTouc i]tiäc alTiiu^evot Kai biaßoXaic i» 
dppi^Toic Tofeüovrec irap' üpTv Totc biKocratc dvetpävavTo. 
€i top toOto bpiüvTec f||ieTc kotä ti^v toütujv KaTdppT)civ oö 
TifiTjc ovbi i.na\vov, äW äTi|i{ac tidciic Kai Oßpciuc Kai ttjc 4k 
vöniuv biKaiac KoXäceotc Ka6ecTi^|[Ka|iev fiEioi], müc aÖTOi 7 
Toüc TttÖTa rfdvra ToXMi^cavrac Kai td toütiuv XEipicta ttpö- 
EavToc öiioXoToOvTec 6eo(ic oük aicxOvovrai, iLv toüc ^l^l1Täc 
Kai KOivuivoCrc revon^vouc aöiutv rflc aicxpÖTnioc ol öpOöraToi 
vö(iOi KoXÄCouct Kai Ti^iupiatc xa^eiraic ÄvaXlacouciv, lüc äv t 
(pOopöc xai TOioÜTiuv ÄTniTopeuM^vujv npöScujv T^KTOvac" oö ti 
Scv dvociudrepov t^voiTO f^ npöc ßiou q>6opäv Kai vö^(uv xai 
TToXtTEiac dvarpOTrfiv loXpiipÖTepov; ttiüc TÖp oö Kaxd 6eo0 Kai 
ßiou Koi vÖMuiv Kai TioXiTeiac önXiilovTai o\ 6eoöc toöc oütiuc 
&QiciMuc ßidicavrac X^TOviec xai nävTac M Tf|V aörüiv XeXii- lo 
9ÖTU)c TTpoTp^TTovrec jiinTiciv, önujc äv Kai aöroi TrapöboEov 
bfivöv ipfatö\i€voi äeXov äEiov tuiv toioötiuv ätiüviuv Kopi- 
coivTo, TÖ eeoöc aÜTOÜc dvo^dtecOai; äSev xai tioXXoi Tiap' 
aÜTOic oi 6€oi xai novröc dpiOpoO xPt^f^i^ouci xpEiTTOVEC biä 
TÖ Tfic de^ou BeÖTTiToc 6ÖT0V0V Kai xaKia -näca Koi (iücoc ^v is 
aÖTOic noXiTCÜexm, litc elc Öeoüc toöc cä^OKl^ouc dvdTOvra. 
TaÖTÖ MOi t^uic, ii6 öiKacTai, XeX^x^ vflv irpöc KoXökiov ko» 
Tf|V TÜJv Xoimüv Kaxiitöpiuv öjirnupiv. Kai el pfev &pkoövtujc 
TTpöc TÖ Ttap* aÖTÜiv ÄTTiiVTr|canev, öeifi x^^Ptc xdl Tf|v dnoXoTiav 
flfiiv 'iv dvoi£ei' bebiuKÖTi 'toO CTÖnaxoc'. el bi ti nX^ov ßoö- ao 
Xovrat X^fciv i\)i&c, xai Tdc dxodc ö^etc dveEiKctKUJC TrapäcxoiTe, 
7,ao EphsHihi. «,is. 

24 ^^vtCKi■mlatv■ \ 

7, 1 der anfang der seile ist veiechwaDden 16 ^Ococ 16 £Ö6o- 
kI^ouc vgl. z. 11—13 17 titKacrA ha. b. zu 2, 16 30 IicIioKäTi 
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118 Lel>en Tychont p. 7,22—8.28 

, TÄv XÖTOV fmeic TtpoecÖMeöa, xdv toütou xopnTÖv Kai borfipa 
XpiCTÖv Ka\ XÖTOV övra 9eo0 xal Oeöv tipocTiicänevoi, 

Cüv TTpoc£X£>9 ^^ noX\f| Kttl voö VTifpoXiönrn Tütv toü bi- 

« Koiou 9UJVÜIV b f|T€Muiv dKpoacäMevoc, Kai iflc ÄTX'voioc 6au- 

^äcac aÖTÖv Kai Tnc Trappncioc dfAiievoc, eüepT^Ttiv övruic 

, TipocenrLuv xal q)UJCTtipa KoKicac vuxüiv, djc dcKOTiCM^vac niwxäc 

Kttl ttXavujfi^vac qmjxiCovTa Kai TTticnc OeoTVujciac öktivoc trpo- 

8 n^jiitovxa, x<''povTa Kai TavO[fievov Kai Xpicriii t<^ eeii> 

Täc üfivifjtiiac dvan^jiTiovra , ÖTi nep önoXoTiac xric öirfep 

. a^TOÜ Kai qütöc KarriEituTo, ^vripuic te ä^a Kai eiprivaiiuc 

TTP0^TTemtl€V TOCOÖTOV OVITOÖ 9Ü(C "rflV HIUX^V TTEpir|CTpa^l€ 

t Ka\ Tvulcic äXr]9Eiac ^ir^bpa^E ti^c toO ätiou bibacKaXiac 

dKoiicavTOC. TÜiv bk KarnTÖpiuv töv dcfiöv ibc dvbpöc ttiXi- 

. koOtou KaTT]top'icc(i ToXfir|cavTac cüv (!(Tl^iql tiXeicti;! Kai 

ößpeci biKacriKiüv ßTifiäiiuv iir\\ac€V. 

'AXX' i^v dXX' oOb' aÖTii TidXiv f| TiiiXri Tijj Tuxiuvi C(K£pbr)c 

10 f| dvövtiTOC f| oü n^-fov te koi XanTipöv töv ct^tpavov cp^pou- 
ca. TToXOv tdp |Jic66v ^v XptcTi^ irappriciacä^Evoc xal toOc iv 
nXövi^ bainöviuv iXiflac Kai ckötei TeXoOvxac Äyvoiac nap* 
aCiTOÖ XpictoO Toö 6£oO xai cunfjpoc ^b^£aTO' nXeicxouc TÖp 
4k toütou TieipujTicfiEvouc aÜTiIi TTpooiv^-pcaTO, Kai aöOic bk 

IS TrdXnc ToiaÜTTic ^ktöc ytiyav ixo\ia\c iroponapToOvra töv Kivbu- 
vov, dTuuviac ibpwci ^ö^evoc irXeicTOuc dei TiÄiv dTrätatc 
EibiuXiKaic irpocKEiM^viuv im XpiCTÖv töv 6e6v npoccKÖfiiZev, 
fiETiCTaic dpETaic CTe(pavoü|i£voc ko» ßitp GeocpiXcT Xafiitpuvö- 
MEVoc, Kai x<V><:^iiti bibacKaXiac KOCjjoüiiEVOC, Kai buvdjieci 

so GaU^OTOUpTOlC CUfKpOTOÜ^€VOC' Kai TOÜTOC T^P ^K ÖeOÖ KOfllClS- 

jievoc ^ETÄ TiSv Xoinütv öeiiuv xopicudTUJV ilfitpiECTO. Söev Kai 
batMovac a dvepiiiTTtuv dnriXouve Kai vöcouc cujuaTiKdc löepd- 
iteue Kai Tidöri ujuxikö Taic \K£ciaic IdTpEuE. ttdvTUJV fäp 

22 Um iipo>]cö(ie6a 

8, 6 icfxtv hier und aonst T -roXiiricavTOC 8 IiiKaCTÜJv 

12 Kai nicht Kdvdie he, vgl. s. 62,1 teXoüvtiuv 19 xp(c|iQTi ha., vgl. 8,21, 
9. 29 naw. 23 iKccfaK 
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Leben Tychons p. 8,24—9,35 119 

aOroö TTpo»iTeiTO Tiiiv fpfiuv fi Ttpöc KÜpiov b^r]cic, f| noioöca 
buvaxä tä dbüvaTa Kol eÜMapfj tä t>ucx€pi^ Ka\ npociivp tö » 
änpöcira. xai laöra troiwjv tlöv dTriCTiuv toüc ntv ^6valc Äps- 
laic ttuoiiitei ßXenÖM€VOC, toüc bfe ftibacKaXiav noioü^evoc 
iTreiÖev oDc &t Öeujpia Kai Xötu) fir| ^(pepev, toütouc tticto- 
T^pouc «IpTÖCeio eöx«'c ^vtpTÖiv tq xepäcTia' oöbek -jap iv 
Äni|cTOic ^TÜTX'^^tv, 6c bt* tiixüiv äppuicriac aöiöv ßX^niuv 9 
iiüjUEVOV KQt nä6r| x<i^^^^ <pap^<IKluv x^^pt^ GEpaTteüovTa kqi 
baifiovac noviipoüc <pirrati€uovTa oök eü6^c ttecüjy im Trpöc- 
umov ficY^Xaic xai Xa^irpatc lujjoXöy^i tpiuvaic töv XpiCTÖv 
TÖv Taüxa bid Tuxiuvoc trpdTTOvra. b\' & irep dnaucTtuc trXti9oc g 
ävGpüJTrujv duOönTOV tii' aöxoö ti^ Kupiifj TncreOovrec Kai tüjv 
Haxaiujv dtrex^M^voi, Kai ek nai^pa Kai uiöv Kai irveÖMa &Tiov 
ßaTTTiiÖMevoi xft ^KKXr)ci(f xoG öcoö npocexieevxo, aüEiicEiuc 
aÜTT| |jeT6X?ic d<pop^f| Kadtcxd^Evoi. 

OiSxiüc dei bidtiuv ö St'oc koi koÖ' ^Kdcxnv »iMCpav toö lo 
cuixfjpoc aötujv xö TToi^vlov koi niöv xe Kai eüxpacpfec laic 
itveuMOTiKaic Kai nXouciaic xpo<paic ipfal6nevoc ÖEÖÖev rriv 
■npÖTViuciv bexexai xtic olKtiac ditö Tflc Tipöc oüpav6v nexa- 
6^C€UJC. fjv q>av€puic ^Eeittciv tö irapäirav oök ^6£Xr|C£V, \va}xi\ 
Xünrjv d<popr)xov Kai epfjvov npdwpov bi^ xoTc dKoüouci, xic föp ig 
oÖK f^ficXXev xaüxtiv jrap' aOroö TruvÖavöncvoc Kai mcxeüuiv 
äXiiGfi xd XeTÖneva (TOxuiv Tdp fiv ö öedirveucxoc 6 xaöta 
npofvouc Kai cpöetTÖMtvoc) öbüpecöat xai KÖTrxecflai Kai npö 
Kaipoü ^eTc6ai xoTc bdKpuciv, dvvodjv aüioö xr|v ^txdbociv Kai 
Ti^c TOiaüxric ibtptXciac Tf|v cx^pnciv; bid toOto toOxhv oIvit- »a 
^axiubüic TTpoe<pr|xeucev, Kai eipiiKÜiic ?|v die oü (|>ä^evoc. etpiiKe 
H^v fdp, Iva M^TÖ TeX€UTif|V mviic6^vt€C iliv eTpi^Kev ^döiuciv ihc 
Trpoq)TiTeOuiv npoEipnKEv. KeKaXupfi^viuc bt toüttiv i^TÖpcucev, 
\va MnbaMiüc xoic dKoüouci koI Kpd xoö itpdtnaxoc tr^vöoc 
4pTdcoixo. xai pdöiupev cocpiav bfiov, TtpocpiiTeiav Kai buvafiiv, is 



34 am rande cr|(|i(luicai) SS |jova[ic] mit nuur 
9, 1 Sc] ilic ü dipopfjfl 11 irtov verbeasert aue iriov 19 nexii" 
boav verlangt einen genetiy wie xiitv 9sluuv 
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120 Leben Tychoua p. 9, 26—10, S& 

f(v aÖTiJi XpicTÖc ^buipi^cuTO die ciTOubaii^ TUTX<ivovTi Kai 
Tvi]cii}J öcpÜTrovTi. TÖ Tpia t"P dXfiÖüic iTiebeiEaxo m^XXu'V 6 
biKaioc ToG ßiou xujpiiÜEc6ai Kai ti^ Kupiiii cuv^necöai. To(n*n 
bi tu) TpÖTDu TÖ Tptccöv ^cpav^puicc xüplC^a. I 
10 '€v 'AjineXüJvi tij) dtp^J T^UMiav ^9ÜTeuc€V öptreXov 

'A^TTcXwv yiip 6 drfpöc irpoqiTiTiKÜic iI)vom<S£6TO Kai npö toü 
(puTciav d^näou Trpocb^£ac8ai xai fewicBai toOÖ' ö irep vOv 
fcxi t€ KOi X^TCTOi, dfpüPTai bi Ti]v ä^neXov fßoXXov napou- 

b ciff, TOÜ Tüxufvoc Tiapf^v -f^p koi aüiic tö ?ptov icTopiiciuv te 
KOi eüXoTricLuv Kai toTc ^ptitaic aÜToTc it^eu£ö^€voc , fiöXXov 
bi Trpocprixeijcujv xai ÖauncTOUpiiiicwv xal coipicÖMevoc. Kai 
TaOra jap cöv ^Keivoic ^TrX*ipiuc€v, el fi*i tij) 9iXov elireiv irpoc- 
ETiXt^piucev, ^neib^ Taöra iroiticuiv (iq>iK£To koI oök ^Ketva 

10 irpdtiuv TipujTOTÜnuic ihäpp^io. dtpürtai toivuv ttjv äfiiiEXov 
irapouciijt toO Tüxuivoc ii>c TrpoeTnov 4ß69psuov of tö kXt|- 
HaTa TeujpT'KiJüc boKi^dJiovTec tö fifev Ixiv ^apTupoü^eva toTc 
ßööpoic 4v^ßaXXov, xä bi vexpä vofiitÖMCva ibc eic ^öviiv 
TTupÄv ^niTiibeia xtüv 6puTMäTujv Kiu Xoußävovrsc fppiirrov. 

IS Kai TaOxa nkv ol (puxeöovTec Ittpottov. cuv^ßn bk Tüxuivoc 
aÖTOic dvoTcvKovTOC tv KXi\^a KOfiicocöai Kai ^ctä ttoXXtiv 
aOrö boKi^^v ^u) ^iifai d)c Eiipöv t€ Kai ävix^ov Kai ^i^av 
öXujc ßaXeiv Kai Kopnöv tekeiv od buvä^cvov. ö irep Tiap' aürüiv 
änoßXtiOiv ibc elbcv ö Sfioc, xäc x^ip«^ ^Kieivac äv€(XETO, 

jo Kai XpiCT(j> Tiij Qt^ TTpoc£u£ä^€VOC Ti{j rax^uic dei TiJOv Icpiliv 
aiJToG itpoceuxüiv Ittokoijovti, koi r^TTOpa nopacxeTv cIti^coc 
Tij> KXi^noTr Ixftdba l\uf\c, eütpopiav Kopnüiv, cratpuXijc }|bi>niTa 
Kai TtpiiJiMov ßXäcTiictv' Kai rfiv aTxticiv eii8^u>c bcEä^evoc 
TÜPV oüpaviiiv Kai tö öp^a Kai TCtc x^Ipac KaTi'ivefKC xö KXfj^a 

K KpaTOÜcac ToTc x^xpaci Ötiaic butpeaic Tiönvoü^evov, Kai toOto 

39 TÖ* mit raeur (aas tüi?) 

10,2 övo^id^exo 4 icri dtptbToi ha. wiederholt, Dicht icfpi- 
TOI napada ö eOXoTflc[u)]v mit r&aur 7 irpoipriTEOiuv 8 ixi\ 
väi 1& lirpaTTOv- cwi — verlSacht, aber anf p. 11 abgeklatsclit 
17 aÜTüi dvr|K|wv 26 to!c Tirpaa 
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Loben Tychona p. 10, 26—11, 24 121 

bi' oiKEiac <puTeiicac x*ipöc toic nappöci tä ^tt' aöxö Tivecöai 
^^XXovTCi TTpoöXeTev. 'erü» ^^v, <prtciv, 4v övö^aTi XpiCToO 
ToO 6(oö pou 'toö CuionoioOvTOC toüc veKpoüc Kai KaXoOvroc 
TÖ fit\ fivTo iJjc övra,' cpuTeüuj touti tö KXrmaTibiov, | ö itep *1 
ö^etc dKpißüJc boKipäcavrec ibc £npöv Tiävu T(vä|jevov Kol 
öcov npöc KapncKpäpa EüXa veKp6v direppiipaTC, aÜTÖc b^, die 
1TICT6ÜUJ KOI n^noiöo, Kai Züjv dvabei^Eie Kol ßXacriicat noi*]- 
c«i€ Kttl nXouciujv nat^pa KOpmiiv CtnepfÄcoiTO Kai f^UKtiac s 
CTapuXfic Tpoq)^a reX^ceie koI irpoßoX^a Tipiutfiou tcüEoito ßö-^ 
Tpuof dbuvaTei fdp aÜTifi TiJöv eipnii^vujv oubfev jiövov irpöc 
6^X)iciv v€ÜcavTi, el Kai ii^iv dvflpäinoic te oöciv dbüvaTa tpai- 
veiai, Ojc ^l€^leTp^^p^vrlv Te äfia Kai cupptTpov t^ fmcT^pqi 
q>OcEi TTpdc aÜTofl KXi^piücaci bOvaniv. Ö6ev aöxoO cüv eübOKiq; i» 
ÖcXi^cavToc biaßeßaioö|jai ttöciv üniv toTc äkoüouciv, eic (ivi^- 
pr|v iiir\v id KXt^^ia toöto tö V€Kp6v XoTicöricexai tputeuOtv Kai 
sie Äe\ TcönXöc KQi iiXr|6ei Kopmöv -repoibpiuv ßpieöpevov eic dei 
TaÜTi]v KripüEeic Kai xotc Eüiciv öpTv Kai rote ueö' ü|iäc JcecBai 
fUXXouciv Kai oönoie Taiiniv dtrotraücoiTo, fi^xP'c oö KÖcpoc » 
oÖTOC b TTopiÜJV Kai <paiviijtevoc ^ni xijc irapoüciic kiiiKe 

Tä£EU)C. 

Kai TOÖTO Mtv ö firioc ^tpncc. tö Xexö^vTa bt XpiCTÖc 

^Ti6C(ppäTic€v lijc dXnflüJc Cin' aÜToO eecirtEönevo. tüiv b£ 

dKpotup^viuv oöb€ic TÖ Tfic npocpr)TEiac ^vevöiicev i^ovto *rdp "> 

TlX^OV dK TÜIV eipT)^^VIUV OÖbtV Fl ÖTl KOI TTEplliVTOC aÜTOÜ Kai 

Tipöc XpicTÖv dvaXüovToc ^keivo tö KXfifia Ö bi' ^airrofl KaTw- 
pij£aTO, Tflc TOÖ «puTEucavToc öthStiitoc dKOTiiXnKTOv fcrai 
pviinöcuvov, aÖToO toTc tipoceuxa'C ek dei «puXatTÖMEVov Kai 



26 oÜTÖv 27 TrpduXtT*^ ■ f^v <pr|Civ 

11,1 ToO-ti TJell. KJitindTiov doch Tgl. 19,7 2 — cic dKpißilic 
TerBchwnndeu, auf p. 10 abgeklatecht 4 tbv 8 'övöic T^uoiiciv 
11 €lc] üit ha., B. Galaterbr. 3, 6 na. 13 ir\^6»| 18 ff. Tgl. 8. Ö6, 8 
16 viell. oöirore <wipihTov> 20 viell. Ivöncev Tgl. a. 66 23 dKa- 
TdXiiirTov 24 ipvkaTTUt|j€Vov gälndert ans tpiiXarrott — 
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122 Leben Tychons p. 11, 26—12, 22 

H naücocOai ^T1ba^lilC TToife cufXiupoü^Evov. tixev \xi.v toGto 

ca<p^c i] TTpOKi^puEic, ^Ixtv hk cCiv tu) ca<pci piivuÖMEvov Kai 
TÖ Tf| TÜJv ^iinäToiv äcaq>ei(;t KpuTrrÖMevov iliv tö \tkv kekoXu^- 

H^VOV KOl TÖXe T^UJC TOiC äKOÜOUCIV äfVLUCTOV OÜK €tc flOKpÖV 

Tfic npo<pr|Telac dXäMßav€V xö Tt^pac. npiliTov yop touti tö toö 
80 nX^iMaTOC t^vviiMCi rfiv itpiÜTuv irpoeXOÖv xoG q)UT6iJcavT0C nvii- 
12 |iiiv I ^KiipuEev, i^v t6 toö ^viauciaiou bpöfjou b\&crr\na ditd 
■ ri^c TeXeuTfjc öpiÖMOÜMevov i^xaTev. tö bfe tfic TrpoaTOpeuctiuc 
Jipöxeipov Km TÖTt n^v €064u)c ^T^veTO, M^vei bi. KOi ji^XP' 
Tf^c fipTi TeXoüfievov, Kai eic 6ei bi. cüv OeCfi teXetöI^ceTOi 
B ('öfieTOMeXnTa fäp toö Öeofl tö xctpicMaTo'), Tva Kol toö bi- 

KaioU lnnV€K(ilC KTlpÜTTOl T^jV ÄpeTTiV Kol T^C ttÜTOO TtpÖC 6eÖV 

Tiappr)ciac btböcKoi tö fiifeBoc. 

AÖTiü bi. TiapacTiicai Tr|v toö öaüfiOToc bOvafiiv toö kqtö 

TÖv KUipöv irpatTOfi^vou Tfic aCiTOÖ fiaKupiac Koifi^iceuJC toTc 

10 oux ^opUKÖci rii^T€ bi' öq>6aX^tjjv IcTopi^caciv Apif\xavov icii Kai 

ÄbuvaTOV. Ö^u)c t' ouv toO biKaiou töv piov cufTpä'povTec 

Kai ToÖTo irdvTLuc eiTieTv ÄnaiToüueÖa, Kva fit\ trepi Tfjv (ppä- 

CIV CTEVOÜfieVOl KCl TOUTOU TTIV ClfiyV lÜC^atÖ^EVOl TIlXlKOUTOV 

KaXöv TTopaXEii^oiiJEV Kai toOtou toüc (ÜKpoaTäc J^n^iiitcai^ev. 

IS dXXä X^Eofiev ibc buväfiEOa* xax' dEiav fäp Xiyew oük Ixo^ev, 
si fii] naXiv 6 Tüxiwv irpöc oixEiac öaunaTouptiac d<pr|-(Ticiv 
iT^pui Kai vöv xpi^coiTO ÖaüjiaTi Kai TXütTxav i\}xwv q>uTEiJcoi 
Tüt cTÖnoTi TOCOÖTov <pp6ltiv icxOcucav, öcov Tf^c npäi&uc 
dnatTel Td Citt^potkov. 

>o 'Cv oü Kaipi^ cTocpuXfic f) naviiTupic tfic aÜToO travuMVn- 

TOu KoifirtC€(uc T'veTai ■ dfiKaibeKÖinv TÄp toö beKiiTOu ^i^vöc 
KaTä KiuvcTavTt^ac ^(picTOTai, öie TTafpfufv ö fvoToc T^TTCtpac 



S6 itoTC ohne accent 2S >iaKp6v die hs., nicht fiaKpdv 29 liea 
•tö it^pac iXdußavev 30 Hw^Mtlv 'gedachtnisafeier' wie 14,11.11. 

18, 10 na. 

12, 10 lopax6ci Bo hs. Bteta 14 viell. Z;ii)ii<licoi|i€v 17 viell. tfi- 
ipuTEikoi 31 viell. lEKOiiKKdTi] 33 4q{i]craTai mit lOBur (von r)?) 
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Leben Tychona p. 12,23—13,23 123 

€xtiv xäc i]nipac itpöc laic eiKoci X^T^tai' 'Pujuaioi bk toötqv 

'loÜVlOV KOTÄ TTIV AoTiviÜV (pUjWlV ÖVO^ÖCOUCI, KQt bCKa^S (fi- 

peiv aÖTÖv Kai aÜTol idc ^fi^pac ((JTUpitouciv, iv toütlu bk t& k 
Xpövui E^vov Tijc CTapuXiic tö etboc ^v Tiäcq Tf| KuTTpip Kae^ciri- 
KEv, ivQa Kai b T&tpoc icjw 6 ceßdcMioc tö cütjia tp^piuv tö 
IvTi^ov Kol f| Viv{\iir\ TeXeiTQi ^afinpöiaxa xoO |ivi^jiiic övtiuc 
Ktti eaOnaTOC ÄEiov ^nl ffic ^vbeiEaM^vou noXiTeuMO. el Tiip 
Koi (jpaivovTOi TeÖnXörec o\ ßörpuec Kai riJüv Tf|c dfiTiAou KXri- in 
iiä|TWv ^KKpcMavrai, 6XX* eidv Ötov ^lKpoi re Kai Öutpoi Kai 18 
TrXeicTTic (ifev aiilf\ce\uc, nXeiovoc bk irenävcsmc xP^li^oviec' 
inii Kai ö^aXÖTT1Toc ai ^äf^c xiPC'o^c'v, oö ^iKpac ^et^xou- 
cai Ttic TpaxÜTTiToc' KCl TputpcpÖTiiTOc Ö^oviai, Xiav oöcai 
CKXtipai Kai dvTituTtoi, Kai CTepoüvrai ri\c (piXric CTatpuXaic t 

XpuJ^aTU[)celuc )i'f\it\u xuxoücai toutiic die ixpffv in Tf|c q)i>C€iuc, 
Kai TTiiciic iirräpxouci nöppuj TXuKtj-niTOC, öEüttitoc itäciic kqi 
CTuq)(iT?iTOC T^poucaf i&v ättävtiuv tiyv äfieiipiv Kai XPÖvuj 
\xaKpi^ TtoieTc6ai TivütcKouct, Kai kotö ßpaxiJ npöc TeXeiiuciv 
^pxovrai. dXXä töte xai rtjc cpOceiuc töv e£C^öv napaTpä<pov- lo 
xai, ^TTCibf) Ttic q>tJC£U)c aÖTiüv 6 becTTÖTiic Ttpoc^TttEev, iva 
TÖv iin4p (piiciv dvöpwnciav ßiibcavTa Tüxuuva üittp cpüciv ne- 
navOckai KiipüEiuciv. toüto bk kSv efri t6 itoXO OauMaciiiiTEpov, 
ÖTi nfi dir' aüriic V'v Tf|c ßXacxi^ceuJC tipoiiTOuM^viiv itiuc Kai 
npOTp^XOUcav tüjv £XXluv cTaq>uX<i>v noioOvxai t^v aöEnciv, u 
Toöc TtJJv Toxuöpöfjujv öEuT^pouc ^l^oüflevot, ot Tivec dir' aürüjv 
6fioC Tiiiv ßaXßibuiv d<p^^evoi lÜKÜTepdv re Kai 6€ppÖTEpov 

ßiovT€C Toüc cuvbp6(iOuc dtTiciu Kaid ßpaxü KaTaXtpndvovxec 
T& tee^vra tf^c vikhc ßpaßeia Ko^iSovrai. eTircv TÖp äv Tic, €i 
oÜTiüc dtiTveTO, ^fj OaO^a tö OaO^a TvuipiiÜeceai, d^ii^Xou bk w 
^äXXov iiTTÜpxeiv Ibtwfia KapTio-roviac tö Trp6u)pov, ujcttep iv 
TÖnoic noXXoTc Kai bia<pdpoic (puTOic 6fioiiuc Kai cii^piiaciv dei 
irpaTTÖMevov ßX^noiiev, el xal tii\ kot" Ikeivöv ttou töv Kaipöv i.v 

IS, 4 Tpaxurf^Toc 9 Tielleicht TivdiCKOvrai 12 dvSpiuiclav 
13 Käv] itäv 11 mlic Tgl. a. 87 .16 viell. MiMoOuEval 17 &ql^^Evol 
TgL B. 66 18 KaTaXEiiiirdvovTEC 23 IkeIvov noO 
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124 Leben Tjehons p 18, 24—14, 21 

ä^n^\oic Ti toioOtov icn Karä nficav ^äXicra ii^v KxJTipov Oeäca- 

»6 c9ar &\\' iIk fiv toütiuv ^rlbEic \ittiv fxoi mi>i.v HT]hk t6 
üntp qjüciv «Xoüjievov fpTOV bpHecOai ipüceujc, dTTiCTdoic ttjc 
Tiavt\tvp€\uc Kai tö xP^oc dnaiToüciic t^v ä^TTcXov, b bt& 
Xeipuüv v-nibiiaxo toö Tf|v iravrjfupiv ÄTOvroc, oök ävap^vet | 
14 iTpöc ficTictv oü ireviav eic m^cov irpoßdXXeTai, oök ätpnXiKtö' 
TFiTO Tivd TTpoqjaciZeTai, oü Ti[v ä<puKTOV \ij€i becTrOTciav Tt^c 
opücEiuc, oÖK ä\\6 Ti npöc t6v fcaveiCTr|v diroxpivcTai t&v ol 
Xpuclov t\ &\\6 Ti Ticiv ^TTOtpelXovTec, fl irevlac ßpöx^": KpaToü- 

6 n€voi fl ir^fcaic dTviunocüvric ccpiTTÖnevoi etiüeaciv dei toic 
boveicraic dTTOKpivecear dXXd ndcnc ^ktöc dvaßoXffc Koi irpo- 
<päc€ujc liJC eirfviünLuv Tic ouc« Koi eÖiropoc koI unbevi vö^tfi 
bouXeOouca (puciKrjc lineEouciörpToc , dXX' die pövaic €Üxa»c 
TEiupToun^vri ToO Tüxiuvoc koI toöto tötc TiXtipiiicoca, möX- 

10 Xov bk TTpÄ Kaipoü KOToXeliiJaca, koi irap' aOrfic Xaßoüca Tijc 
fiWmnc TÖ TeXeiv aÜTf|v aÜTcEoüciov Kai 6ec^oic 4Xeu6Epiac 
cc^vüvecOai, TioietTai cüvtohov Kai 9au(iocT^v rt|v dnöbociv 
neireipouc rdp eöö^iuc toüc ßÖTpuac Trop^x^Tai toüc npö ßpa- 
X^oc TUTXdvovToc Ö^KpoKac. TToXXÖKic iiiv irp6 piäc thc Mv^ifirtc 

1» fm^pac Kaö' f)v f) ToO 6alt^aTouptoü T^TOve Koiprjcic f| dfiircXoc 
^KTivci t6 öopXima, Tfjc olK€iac cfivoiac tö XP'IMI^ bEiKvüouca 
KOi Tf|V ä^iteXov ^Kcivriv Tf|V 'louba'iKfiv cTTiXiTtüouca Tf|V ^v 
TÖTTif) TTiovi q)uTeu6eicav koi K^paTi, kqi pi] Trpiiii^ov CTaqjuXifiv 
9eifi Tiii) cpureücovTi dXX' ö^ll^ouc dKdvßac noii^cacav. iroXXÖKic 

» b' aÜT^ Ti] vuktI tö bdveic^a bibwciv, tv 5 Trep dpxeToi tö Tfjc 
navirrOpcuic cü^ßoXa üjivoi Kai ijjbai Kai cü(pnM><i> cpiXÖTpuTivoi, 

11.11—19 nuh Jaiftiu 6,1—3 

21 ti ToioOriv icn 25 Xifiuv n*|bi 27 6 
14, 3 AXX6 Ti ao die ha. banavcicti^v 6 die bedeutnng von 

drviujiooJviic erhellt aus 81, 16 e(rfvijinocOvr| 'dankbarkeit' vgl. i. 7 
EÖTviÜMUiv 15, 11 dTvuJUOvflcai 7 tIc 9 toOto nimlich tö XP^OC 

(ltl,27) vgl. z. 16] TOÜTOv nXripiiicaco wie 31,11 10 KaToXedjiaca 

von dXfiqxiv H jiv/inric a. lu 11, 30 13 npoßpax^c 14 ttpi nt&c 
verlÖBCht, abei auf p. 15 sichtbar 16 £kte(vci viell. yp&fMl 
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Leben Tychons p. 1*, 22—16, 32 125 

tva tttiltj äcov f)XiaKf|c qjXoföc a\ Tüxiuvoc eöxai bpacnwÜTepai, 
ftc hcj6c i.KbibocQai Kai irETraivecGai ti^c t^c toOc KapnoOc 
Tivic oÜK öv^xovrav 69ev iGitv TioXXtÜKic övfcxujv 6 i^Xioc 
CTaq)uXT)v iJCipi^öv te Kai -KiiKipov, ffv 6nik tüuiv Kai^XiTiEv u 
äwpov. fcTiv h' ÖT€ Kai Me6' f|Xiou ßoX&c tö xP^oc irpotcTar 
MupiÖKtc hk jieTÖ T^v cemriv tuiv eüoTTeXiiuv dvifviuciv, dTrei- 
pÖKic hk Kai I [kot' aÖTÖv t6v] Kaip6v tf^c dffoc cuv&Ecujc 15 

fCTlV b* ÖTC KOI ^ETÖ TOÖTO M'Kp^V ÜlTEpßaXXoÜCTIC Xfic lüpac Ktti 

KOTeireiTOÜctic Tf|v ^kticiv, ibc Toic ^ucTiipioic XpvcToO tqi ßpa- 
heX fivoiii\r[v inn6hKiia- dtnivatov fdip töte KaOkTriKE t6 
Ziponoiä XpicToö teXecOAvoi Mt^TTipia, Ei tii\ itpÖTEpov f| Tüxiu- s 
voc äfiTiEXoc cTa<puXfiv irpocoTÖTOi TtepKdcacav, Ö ^c Kai toic 
^ucTT)pioic Trpoc(iicT€c6ai koI cöv oötoTc in\ tö Timov Öuciacnfj- 
piov TiflEcflai Kol irapouci«)! toö dfiou irveOpoToc äfiälecBai 
Kai Toic mcToTc eic pETäXtii|jtv bltiocßai. ßpalnjvei hk itoXXökic 
ßpaXÜ npÄc dnröbociv, (Xipac pific f| piKpöv ttX^ov tnöcinHa, lo 
oÖK dfvujuovilcai ö^Xouca töv ä-r'ov, äiraTt, &\\ä tö daü^a 
noioGca KomiröiEpov Ka\ ti^c toO tipüivioc tö 6a0pa buväMEUJC 
brtXoüca tö KopTspöv ömoö koi drinTiTOV. öflev CEßac^iou te Kai 
<paibpäc oöcnc irdcijc aöroö itavtiTwpeiuc CEßacMiuiT^pa te Kai 
(paibpoT^pa TiJöv äXXoiv Ka6icTaTai t\ toöc npiuti^uc toutoucI is 
ßÖTpuac öl|Jt^^lT4pouc päXXov ^KT^pvovca. biö Kai daüpaToc hv 
«Ittoi TIC TÖ T'vÖMCvov ä£tov, eI Ttep iräcav ntv toö biKoiou 
jivriptiv fpäcpiov 9ait)päv te TOTxdvoucav oÜKoOev <paiEipoT^pav 

^PTÖCeTai TÜlV ßoTpÜUJV TÖ irpÖUipOV TOÖTtlV bk TOÜTUJV dnQ- 

cüiv nXtov <paibpÖTiiTi criXßoucav tö Tfjc CTocpuXfic TrapicTticiv lo 
öi|ii^ov' flcoö Tdp q)ößov fiäloyä te koi nXEiova Kai jrtpiTTfiv 

CTOpfl^V JTpÖC TÖV 8ciOV TOIC Tt^V UpÖV aÜToO pvni^tlV TTVEUJia- 

33 S[c]i>v mit rasnr bpacriKiÜTEpoi 28 Kapiroi^c Tivec 25 kot- 
^XiTK 2G 6ÖT« irpolerai 

15,1 kot' oötöv TÖV TerlÖBcht 3 (K[Ti]av mit raanr von cntei 
hand 4—9 Tgl. «.36 6 iE flc conaecntiv mit infio. Tgl. a. 63, 2 
^ itpofdcjtCBM 10 ßpQxOv 11 Tor töv erwartet man npöc wie Flut. 
Phok.27 ÄriHteides r.34 p. 484, 10 tu. oder «tc wie Arist. r. 13 p. 179,4 
14 irdcnc vgl z. 17 17 Tic 
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126 Leben Tychons p. 16,23—16,21 

TiKÜic navnTupiZouciv i\ ■ä\c ctatpuAiic ^MTTOieTv ßpnbuT^a tii- 
(puxe ntTravcic, die trapövTOC dopäTWC oötoO koI tö T€p6cTiov 

SS TTpdTTOVTOC Kttl Tf|V HaV^l'pjpiV ^TTOITTeiJOVTOC. IveCTl hk TToX- 

XViv Twa KdTaefiv ^piv öpöv toüc t^ ncvriTÜpei Tropöviac koI 

■rt]V TOÜTTIC öpdJVTac XaMTTpÖTIlTa* OÜ ^ÖVOV TÄp dpTT^XoiC 4pl- 
lÄ louav dpTreXoi Kai KXrmaci KXrJMaTa koi ßöipuci ßö[Tpu€c, 
äXXä KOI pä'Xic ^a£i Kai CTa<puXaic ä^iXXüJvrai cTaq>uXai, xal 
npuiieituv SitavTec tuxeiv ö.fuiv'itovjai, iva npö toiv äXXutv 
Kupiou Tf|v cüXoTiav dpnäcEiev ^Kacioc xai Tip biKaiip xfic 
( €0(pi^ptac atrioc T^vr]Tai' ^v ^^v d^ir^Xoic xai xXiripaciv, iJüc 
TipiiiTtt cTa9uXäc TTETreipouc TtvviicavTa, ^v bt ^o£l Kai CTOpu- 
Xaic Kai Toic ßÖTpuciv, tix npüiToi te ir€Ttaivönevoi Kai npw- 
Toi KaXiiic ^KKETÖfiEVoi npdc Tf)v toO TreoputeuKÖTOC dvÄppnciv, 
Koed nou Kai 6 npoq)riTi)c 'Hcätac q>T|civ 'öv Tpönov €Üpe9i^ce- 

10 Tai 6 ^di£ iv ßÖTpur Kai ^poOci tM\ \vnf\vt] aüröv, ÖTi eüXofia 
^cTiv ^v aiiTlp'. OÜ piivov hi Trjv euXotiav ö ßörpuc ö TipüliToc 
palVÖ^cvoc Kol b ^ii)£ änocp^oviai, dXXä Koi noöeivoi toIc 
6pibciv tüpicKOVTOi KOTÖ TÖv iv 'Qcr\t Tiiji Trpoq)r|TTi X^TovTa 
KÜpiov 'djc CTa<puXr|V tv ipAliVfl eöpov töv 'IcpaiiX, koi lijc cko- 

is iröv ^v cuKft itpiOiMOV elbov traT^pac aüiüiv'. 6coc 04 ttöGoc 
icTl iflc ^v %>i\iKL} f[fouv iv OÜ KaipijJ CTacpuXiiiv ciaipuKfic, \i\ xov 
Kupiou TTpöc] TÖV 'IcpafjX dTÖTni napicTiici Kai ckottöc ö ^v cuk^ 
<paiv6pEvoc TTpuiipoc. oötuj toOv dMiXXiüpevoi koi toö npocpV 
Tou 'Apuic Tf|v TTpopnTeiav eic dei nXripoOv dneiTÖpevoi ('nep- 

io Kdc£i', TÖp cpticiv, 'i] cTaipuXri ^v Tili cnöpiji, Kai dTrocToXöEci 
To Äpri tXukochöv') o1 piv iv dpTi^Xoic TreTraivovTai, of bt 

IS,9 Jeuiu «S,S ISOiesS.lO leAmoie.IS 

26 irpiiTTOVT[a]c mit raanr aus — tujc 26 k' dToe*|v 
16,2 ttiftc wie z. 22 fära. waa cToqiuXai neben ßörpuet und 
t>&yec bedeuten, weiss icb nicht, etwa die einzelnen Teiästelongen der 
toraube? bo Bind 17,22 CTCHpuXai theile des ßärpuc 4 liea <^toO^ 

Kupiou T itpiJiiToi T€ 8 mipuKÖTOt 10 nnd 12 öpüiE ha. vgl. 

B. 51 nnd Lobeck z. Phryn. p. 76f. 10 Xoijii'ivt) 16 itpöifiov 

16 die letzten der 10 verlüBcbten Buchstaben scheinen (ti)pdc ^weaen zu 
aein, also wohl i^ toö kij irpöc 18 npdijioc 18 irepitdci 
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Leben Tychons p. 16,22—17,20 127 

nerÄ Tonfjv Kai äcpaipECiv ei mövov Tttp i> ßöxpuc ^äfa ^va 
beiEEiE fi^Xava, TioÖeiToi flätTov Kai ct^pfeTai, Koi npöc tü>v 
6piüvTuiv eöe^tuc dpinSIetai, xai CTÖjiCTi Kai 6cp8aX|ioTc ÖTaini- 
TiKÜic TtpoceTTÜ^«Tai, wie mipuE Äij/eubfic tfic toO 6au(iaTOopToO » 
npoXäiJijjac buvÖMeiuc. of bk iv ti^> itpöc Tf|v 6uciav irpoctp^pe- 
cöai, TToXXoi b^ Kai dn' aöiö tö eeiov öuciacnripiov kei^evoi, 
läXXoi bfe dv Tttic Tüiv neraXaßövTUJv x^pcl xp^Matilovrar Eici 
bk o^ Koi eic oÜKOOC Kai KiJj^ac Kai noXeic ireMnö^evoi tXukü- 
TttTOi Tivovxai Kai töv np^novra nepKacMÖv diri&^xovrai ■ b\ » 
(Lv TtoXXoKic täcÖEveic d|v€ppü)covTo, Kai o\ buctpöpoic bouXEÜ- 17 
ovTEC TTÖÖeciv, et MÖVOV dbov toüc ßÖTpuac Kai Iböviec i^cttö- 
cavTo, TÜJV na6d!»v dTmXXäfiicav Kai Ti\c loiauTtic bouXeiac 
dXEuöepiav ctXritpaci ciivro^ov, liic ^k naXä^nc "oi cTÖMaioc 
Tüxwvoc TÖc ÖEpaneiac Kai töc Iüceic bpETTÖMEvoi. Spri fäp s 
TIC Tijjv ^v T^ Mvii^i;) ToO TÖV XpicTÖv ÖMoXoflcavToc TÜXUJVOC 
TpufiüvTiuv TTlv CTaq>uXf|V Kai toüc ßöipuac, toöto TioXuTrpaT- 
Movi^cac TÖ K\t\na Koi toOto bicpEuvi^cac tö np^nvov Kai nf| 
EÜpibv TÖ Ttoöoijuevov, Tipöc fiXXa (leTfiXöe Kai np^uva K«i kXii- 
^ara kük toütwv Xaßiüv ti eOpc Kapnöv Tevö^EVOv lÜtpi^ov, is 
irpöc td Ttpuiia ttöXiv txtxä xpövou ciifunv ^navcXGÜJv ttiv cra- 
(puXf)v itb€ iTEpKÖcacav, ¥\v Fpö Mixpoü KaTeXiirEv d^q>aKa. Kai 
TauTiiv X'tp^ MET'CTi] bp£i|jäMEvoc iifiviüv (iTT^ei TÖV ToO Gaüfia- 
toc atTiov. äpTi b' äXXoc ßÖTpuv Tejiujv dirö KXrmaxoc, Iva 
wou ^ÖTa f\ Kai bOo Kai rpEic tXwkut^pouc fxovTO, Kai toötov it 
Toic köXttoic dvÖEic Kai npöc tö toO flECTtEciou ciTEÜbmv oiKtiTi'i- 
piov, iv TOÜTijj TEvö^iEvoc, 6Xov T^Mvüicac lÖEdcaTO neneipov, 
6v büo KÖKKwv xu'P'ic ^ tat Tpiiiiv ÖXov ^kömiZev diupov, xfiv 
TOiaÜTiiv dXXafriv Kafl' öböv lino^eivavTo. fipTi bk näXiv oi 
ToTc fjucTiipioic XpiCTOÜ biaKOvoÖMEvoi toic iepoic bicKoic iv- n 

23 t6 iii\v KCil dipatpouciv S& Kf|puE diVEu6f|c 
17, 1 in dveppUicovTO ist c veilCscht 5ucq)6poic] &opuqjdpoic be. 
waa wohl niemand für missverBtändliche entlehnung aus Platone Staat IX 
p. 5S7° BoiiXaic Tici 6opuq)dpoic ^bovoJc Euvoik«! halten wird 10 tfipi- 

liov 13 xop^ dnUi 15 iroO päya viell. -fJ^UKlovac, Tgl. b. 72 
16 lies EÜKTfipiov, Tgl. 8. 66, 2 
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128 Leben Tychons p. 17, ai— 18, 21 

6^vT£c toCjc ßÖTpuac öXi^aic Ikoctov, f| Kai toütiuv Tivdc, 
irenavöeicaic cratpuXaic ^acTpämovra, \€paTiKflc aä\rjc ivröc 
«lic ^T^vovTO, TOÜTOuc €Üpi}Kaciv imavtac t\ Kai nXfjv äXitujv 
Kuavi^ cTiXßovrac xpü>^aTi. äpTi bi. Kai 6 tcXüiv dpxupeiic rti 

» fiuCTt^pia Toüc ßÖTpuac bexöficvoc Xeukoic ^a£iv ktiTM^vouc Kai 
fi^Xaci, KOi TToXuxpib^ouc aÜTOÜc £ni t^v iepctv 6^^«voc Tpä- 
iteEav, ^v tiö Ouciav iepoupT€tv tiyv ävoihoktov koi xa t%: 
Öüciac ^ucTIKd (p6^TT€c6oi ^rmara, tö iioXiJxpw^ov etbev Ik 
Hicov Ttvönevov, äopärujc oöEovtoc toO ^^Xavoc xpüiMatoc 
18 KOI TTcivTa TfolXiopKoOvToc T& ^TEpa, TÖ fipaiöv, TÖ Saveöv, TÖ 
XeuKÖv, t6 toütou xpüiMaTa npöbpo^a, olc ai CTOtpuXai «pö 
liiKpoO KOTeTpÄtpovTO. fipTi Kai 6 mcTÖc irpoceX6d»v Kai büo 
^ÖTCC (^ Tpek iv x*'pi t^ öeEii? Xaßwv Ttpöc jiexdXiniJiv, koi 

5 rAviac el cu^ß^ Xeukoüc (^ toüc m4v XeuKoüc toüc bk ji^Xavac, 
KÖTUJ bk veücac irpöc ßpaxü Kol eüEÄfievoc, ^4XXu)v aöroüc 
HCT* eüXaßeiac 6otvitcac6ai, äXouc eß« xpwcWvxac Kai M^Xavac 
KOI oÜK Jti cTu<poOc, &\\ä tXukeTc yeyovdrac iff\Ka^o. ÄpTi 
bi TU* du' äXXi^c Kimpiac ^Xöiüv kw^t^c t\ iräXewc koI Tf|v 

10 fivrmtiv TeTiMiiKiiic Ttiv deiuvticTov Kai töv ^k TaÜTijc dfiacuöv 

T^pOCKTt1cä^£V0C, patbpÖC Cic T^V ^VETKUM^VIIV TTEiröpEUTOI 

€ÖXoTiav Toic oIkeIoic ^nwpepöpevoc, flv irävTiuc äncX6ibv dnai- 
TTiÖi^ccTai, ßÖTpuv Hva t\ Kai büo xai TrXeiovac, ficouc &v buvr\- 
Oeir) TT0picac6ai' ofic Tivac Xaßiüv 4v öXi^oic fciuc ^oEi tö 

iS TT^TieipOV ^XOVtaC, iv TÖITOIC TOiC ibioiC T€VÖM€VOC TI€TTeipOUC 

ÖXoiK Toic ii[va-fKaioi]c n[ap^c]x[riK€], TtoXuTpömuc aöroüc Kai 
biacpöpuic ToO Tijxiwvoc KaTÖ biatpöpouc TÖrouc irenaivovToc 
TiÄv rXiimötuiv Siw TuTXÄvovTac, Kai tö fxifa Jt Kai TtoXü- 
TpoTiov TÖ 6eöeev aÜTiij btuptiÖJv Opia^ßeüovToc x<ip>CMCt. 
M noXuTpömuc fäp cöapecxi^cac Öelji iroXuTpömiK: üir' oütoO koI 
bo£ä££Tai. 

2T^^^,6 Tgl. B. 36 28 Ib€v 

18,1 qidiov' i t>ijac 11 iTpcKTT|cd|icvoc 16 die ei^nznng 

der zentOiten worte ist nicht Bieter; ich glanbte di ouc n . . . x " 

zu erkeDnen, -wegen dcB perfecta ygl. z. 11 19 vgl. Phot. lec p. 94, 3S 
epiarißcüccic* biiMocicOcac 
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Leben Tychons p. 18, 32— l'J, 19 129 

"Oflev oÜK iv 'AiioöoövTi nö^ov d)C £oik£v tö Tfjc oIkeioc 
X<SpiTOC iiTixeipa fceiKvuciv, iv ^ ti|p ßiip tijj Ka9' finäc ?Ti 
Tiepiiitv ^irecKÖTHicev, äWä Kai ^v töitij) iravTi öauiiOTOupfiac 
Apf&tiTai, in(,ibi\ koi ^v töiiijj ttcvtI itepiwv TCic t&v ibiwv m 
dpeTwv Xapinibövac ^E^Tre^Tre. biKUiov föp xal toOto 0ccic 

^)VT](picaTo, icö^erpa noiekOat t6v Tüxiuva Ta?c dpexaic köi 
TCi Geia TepÄcTiCL koI äXti6evc£i£ Trävxujc Kol tit' aÖTÜ) Kai oü 
ijieiJcoiTO TÖ Tfic M£Xtfibiac ^lytöv XaMßavÖMEVOV, liic 'eic irä- 
cav Tr|v "rtv Ü^Mtv 6 qjÖÖTTOC aütoö, koi etc lä ir^paia ttic » 
oiKouM^VT)C TÄ ^^^ara aüxoO.' eic oöc [ fäp [aöiöc] ciu^aTiKÜtc 19 
oÖK 6<plKeT0, elc TOiixouc aüroO a\ dtpeTai kw tö öau^ata 
^K&nMOÖvTä T€ Kai Tivöneva Kai lii' fiXXiuv ctohätujv ^tx^^eva 
XpiCTÖv 6ctiM^pai KiipOTTOuci TÖv bi* oÖToO Töc buväiJEic noi- 
oünevov. s 

TaOra jitv oöv eüxfl m? töte &pü)vTai tüi TOxiuvi , ^K€tvo 

tQ "rt KaTOpÜTTOVTl TÖ ÄTOVOV KOi VtKpÖV KXflMttXiblOV, TÄ 

Kai eic beüpo npa-rrÖMeva Kai M^XPi t^Xouc cöv Beij) irpaxöii- 
cÄjieva, ei Kai toütujv xöre rä JiXeiova toüc liic eüxi^c äKpo- 
atdc öieXöv&avev. £XeXfi6ei föp aöroüc toO ÖaiijiaToc tö ttoXü- lo 
TpOTTov Kai ToO 6aupaTOup"rtcavToc i\ Iffilovca .Ko'nii\ac, flv 
Kol 6 biKuioc aÖTÖc änoKpÜTrreiv ^ßoOXeto- ööev aütoic ou 
Xüntiv, oü Gpiivov ^Kivricc Trpöuipov, dXX' eüßu^lav te Kai xep- 
TTVfiv dtaXXiaciv. 

'AXX' fite Tfjc TeXeuTiic irapriv ö KOip6c Kai XpiCTÖc aÜTÖv i6 
itpöc TÖC fivui ^€TeTi9ei ^oväc Kai biov ?jv töv (ietaßaivovTa 
cpavepäv -riiv jiapTupiav npocb^EacOai ^k toO npöc oüpa- 
vöv aitöv dnö fflc MSTap^povroc, ibc eir\ irpoccpiXilc Koi 
eiidpecToc, koi liic fctai -K&vnuc Saviüv rfjc fiviu MaKapiörn- 



21 iT£pid>v J|ck6iit)C<v' hB., aber mit CK- beginnt eine neue zeile 
27 TÜ[xtü]va mit raanr erst« band 38 Öelo äXt)e£i)ceie vgl b. ö6 

19, 1 T^p ainbc TerlSscbt, aber jap ist auf dem nächsten blatt zu 
erkennea S ist te wohl zu streichen, nur *rivÜM«va und ^&6^Eva stehen 
in beziebong zu einander 
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130 Leben Tychons p. lü, 20—80, 15 

M Toc fiiroxoc, oö Tiie aiixoö' jiövou iTXT]poq>opiac koi iricxeiuc 
^vcKo, dXXä Kai Tijc tiüv TrpoßäTuiv iIjv ^TrccTäiei Kai ^noinai- 
v€v, Vva aÜTÖc n^v eibiitc koI tötc itX^ov ^aöüjv äTaXXiäc6iw 
^äXXov Koi }ii\ q>oßotTo Kai öxöo'to tüiv ^eucxüiv xai iii\ ne- 
vövTuiv €ic dei xwpi2ö(ievoc Kai irpöc Xpicxöv xdv Oeöv Xom- 

ss ßavö^€VOC' o^ bfe T'vüiCKovxec, die npocxaxoövxa TrXgiov aüxöv 
Koi H€TCi XTiv diTtd capKÖc ^xoitv öo&ov, nvfiikv xö TrapÖTTav 
dcxöXXoiev mhk E)eiXtav ^TK^p&iov Xäßoiev djc aOxoO cxeprjce- 
cOat n^XXovx€c koi xfjc aüxoO npocxociac xiptwcovxec oüxiuc 
^Kax^poic Koivijjc i\ ^opxupia xe Kat f| irapäKXrfcic T^r^viixai. 

M €tc ÄTPÜiv £TTicK€i|iiv 6 St'oc iSbeuev, ?v9a noXXoi xuipiKoi 
TTupoüc xaic bpeiTÄvaic i^ipilov, ot xivec xoö 6eoO x6v ävOpiu- 
Tiov ii)C Ifviiip'cov ^xi fiaKpööev ipxönevov, xfjv eeiav aüroO 
20 Tr|V Ttpic aüxoüc oök äv^^cijvav ficpi£tv, ÄXX' eu6^wc xö bp^- 
nava ^iipavxec koi xoüc Tiupoüc 4cxüixac Mcavxec, die in 
aflXöv XI niya koi xipiov cneüftovxec €ic xfjv aCixoö cuvävxrjciv 
fxp€XOV. xö hk ^v iiifa xe övxiüc äSXov koI xiniov, oü xpöviii 
B xivi napaivÖMCvov, öXXä ji^vov eic dei ti^i Xa^ßävovxl, Evyft 
Tt Kai eüXo-fia nveujiaxiKri , ai crönaxoc koi x^'PÖc lepapxiKf^c 
Ttpoxeonevai. tecav bt bpö^i|) nobiüv ä^lXXlil^Evol, oü tilav 
(jövT]v fxtiv aÖTÖv eöXotiav oiö|i£VOi — ülc Trep xöv 'IcaÖK i\ 
Tpa<pri Traptbr|Xiuce, Kai xaiixriv xfjv jiiav fjv &xev ^^ö xoO 

10 naiböc 'laKiüß böXijj cuXiüiievov, Kai npöc xöv 'HeaO xf|v eüXo- 
Tiav ^c öcr€pov 9Aovxa - ^v diiopii^ nXeicxr] <pQf.ffotxf.vov 
'4X9ÜUV 6 äbeXcpöc cou ^aß£ xfiv evXoTiav cou' xai npöc airzoxi 
ßooiVToc ÄKOÜovxa 'm^ eäXoTla fiia coi ^cxi, Trärcp;' — dXXd 
TÖ xf^c liivxfl^ ^vbeiKVÜnevoi npööu^ov, Kai tiö6ov olov eic aüxöv 

IS ünoxp^(pouciv. ö bk iiifac üjc äXr^öüic Tüxiuv ö xaTc ixkv dpe- 



22 liea dxaXXidcaixo 34 x«P'^<^ticvoc 27 dcxdXoiEV ni\bt. 
36 xipc<^c<>vTEC mit oäxiDC wird der endtoae yordetsatz z. IbS. auf- 
genommen; der durch oönuc angemeldete bericht folgt aayndetisoli wie 
10, 1 nnd BOUEt allgemein 29 Tiell. nap. (Kox^poic t«T^viixot 

20, 1 xf|v vgl.B. 61,2 3fieXovx( 4 deXov 6 titxf\ önviKf)- 
üi T Kecay Tgt.B.50 11 eätovro ebne infinitiv 16 (iTioCTp^'pouav 
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Lieben TychonB p. 20, 16—21, 16 131 

Toit ÖHiTiXÖTaToc, Till öfe <ppovrmaTi xÖct^aXüixaTOC ujc elbt 
nävrac npöc aöröv ^iiicTreü&ovTac, npiv aöiii) npocexTitiuci, 
TOO <p^povToc iiTToCuTiou Kax^pxexai töv rOcpov koXöZuliv koi tö 
TTic äXaZioveiac xa&^XKuiv öxüpUDMa' dXotoveiav TÖp Koi Tötpov 
EiKÖTuic fvö^iCE TÖ cuvavTiüvTujv TivüJv pelvai Tilt Öviij Kae*i- so 
fievov KOi ^l^r|cac^al raOnj t6v KÜpiov töv in\ müXiii v^iij 
KaOVevov Kai oötluc ^v 'IcpocoXüpoic TiXiieüoc cuvaviiitciic 
TtoXXflc ekeXäcavra" 6 n€p dxpac i^v vijcpaXiÖTriToc Tviüpiciaa 
Koi voö XeTTTOTÖTOu jCiiH«iov dtiifxove, KaXiDc dei TPITopticav- 
Toc KOI ^t1b^'TT0TE Mi^ie fxiQti ßiwTiK^ Kaptißapr|cavToc fx'fyn vuxilc « 
äK^bii;! vucToSaVToc. Icov Toivuv iauTÖv i\fT\cäfi€voc Toic Tipdc 
■rtiv oÖToO npocKOvr|civ xp^xo'JC'v, koi nn'^^v TrXeoveKxeiv aöioüc 
olö^evoc L>ii€poxtic dSiubfiaTi ilic eic cuvruxictv aCiroic ibioic 

TTOciv ^Trop£Ü€TO" ctXXi^Xotc bk KaTÖ TÖnov Tivä cuvavTi^cavTcc 
Ol niv dfpiJJtai Toic iepoic aöxoO | npoc^niTiTov TÖvaciv, Kai 21 
Xaßeiv eüXofiav biä t^c tüiv öcituv aäroC x^'PÜJv ^Tfatpfjc ^Xi- 
TdveiH)v Kai Ttpoceux^'C aöiovc KapT€paic ^v nicrti Kai tpößiu 
XpiCToO CTr)pi£€iv ^bdovTO' 8 hk (f(v fop Trpöc töc Toiaüroc 
aiTTictic bOTTip ^ToijiÖTaxoc) Tidviac eöXo"(T|cac, djc e?xe cuv- b 
rjOciav, npöc täc üirip aüidlv irpoceuxäc xdc x^ip(^<^ iHTUVf, 
KQi 6TIep£uEd^€voc öca toic alToOct ifiv €üx»iv ^XP"!^ ün€peO£a- 
cOai, ütc Tdc b£r|CEic 4nXi^putC£v Kai rdc ^ETEÜipovc x^ip^^ 
KaOeiXKucE, koi o\ irapövrcc finavTEc tö d^riv ÖTTEKpivavTO 
(toOt' ?cii T*voiTo) Kai n^ac ai TtpocEuxai Kai td Ttpöc 6Edv lo 
alTrJMQTa fXaßov, oiipavia Tic (putvi] e^O^ujc KaTaq>^p£Tai 
TTÖvriuv eSc ^nr|Koov X^toüca' Tüxiuv ^|ioi TroÖEivÖTOTE . iv 
TTÖci Xa^npwc EÜiipECTncac' dXXä beöpo Xomdv rpdc ßiov töv 
öXuiiov Kai ZiiK\v t^v driipu) METdßTiÖi. dv^iiiKiat TÖp cot ö 
irapdbEicoc, Kai tiöv oupaviuv id ßactXEia KXfjpoc dEi bia- 15 

>l^VU]V ^UTp^TTlCiai. 

16 ibc ctbc ndv — verloscht, aber noch zu erkennen IT 'ttp[I]v 

mit raBW ofiTÜj corr, ans ainb 18 nnd 19 TOq>ov 21 Kai fxi\ 
muricQceai 28 viell. aÖTÖc Kitoic 

21, 6 npüc (.iixäc 11 rk viell. €iJ6lvic (pntvi\ am rand 

CTi(Mc{iucai) 14 ü ebenso 13, 13 zu tilgen 
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132 Leben Tfchone p. 21, 17—22, 15 

ToÜTiuv ö^oiuic Ol rAvtec ÄKOÜcovrec, oötöc le Tüxiuv 6 
äcioc Koi Ol cüv aÜTtp rrpöc li-fpöv ÖopMi^cavrec Kai oi kot' 
äfpöv Toüc nupoüc ÄiroKtipavtec, Tuxiwv jiev nTaX^iÄcoTO 

söTTveünaTi, Ol 6fe Xoinoi itiivTec ^xpö^c^av, Kai Xüiriiv ftxov 
tinüeiiTOV' TÖ |itv bia tö Tfjc cpuiv^c KataTvAriKTiKÖv koi ttoJiu- 
(poßov Kai äT[&icx ndXicta Taic dKoaic ^Tftvöpevov (biet toOto 
fÄp Koi Ol cüv Miucei 6eoO XaXoOvroc ÖKoiicavTec töv XaXoOvra 
npöc aÜToiic Trapi]Tr|covTO Kai TrpecßeuTiKÜic irpöc töv vono9e- 

M TT]V dfpÖeTTOVTO" 'XöXei', X^foVTec, 'cü Ttpöc fmäc, Kai jif] Xa- 
XeiTut npöc fiMÖc 6 Öeöc Koi oiü nf) dnoöcivuiMev ') ■ tö bt biöi 
TTiv dn' aÖTÜiv Öcov oübeniu npocoOcav cujmotik^v toö biKaiou 
biäZeuEiv €1 TÖp koi npöc öeöv ttjv TTopciav creiXä^EVOV 
^TTov oöbiv ßot]6öv aOröv ^x'^^cov, äXXä ttoXü Xlav licp^Xi- 

m (lov Ixpivov TÖ Kai ciijuaTi napövTa ßX^neiv töv Tüxuiva Kai 
28 öcioic aÜToG toic biä tXiI»tttic bibäffiaci irpöc | tö XpicToO 
6eofli^l1Tov TraibaTiuTiKÜJc itobtiTticflai TToXiTeuno. 

05x01 nkv ovv oÖTtuc ^KÖTCpoi ^K Tflc oüpaviou (putvfic 
biet^öiicav. tiv Kai navxaxöce cneipai cnoubäCovrec kqi toTc 
s ou TTopoOci noiiicai KaxäbtiXov, npö ttjc qötoO TeXeuTiic Kai 
irpöc xä KptiTTOva pExaS^cciuc töv äpKoOvTa Kaipöv oök ciXifj- 
ipaci' xpiTHv top änö xaüxric oO TrXTipüicac f)p^pav 6 äf'oc 
äppu)CTiij[ ßäXXExai ciunaxoc, xai i^v im CKi(iTioboc Kti^evoc 
6 M^XP' ^Keivtic TTOu xfic uipac äXXouc dceeveic üvictöc öttö ocin- 

10 noboc. öveptujioc TÖp fjv xal aüxöc, ei Kai jifi Kax" dvÖpiÜTrouc 
ÖXX' vnkp äv9pii)7rouc ^ßitucev Ö9ev Koi Oeiac tivöc (i(£iuiOeic 
XÖpixoc Kai buvdfieujc unfep dvöpiuTrouc dvöpiuniuv idceic etpTd- 
Ctxo Kai nXripTi öaujidTiuv ?pTa Kai npöEeic ^beiKVuev. 6c 
Kai TÖT€ nap€CTLiici;| t^ ^HTpi koi töv aüxoO xwpiC|.iöv öbopoM^vq 

it TOic baKpuciv (Tiepii^v fäp fxi xijj ßiifj Kai xoic koö' fiMÖc ^v- 



19 viell. diroKtlpovrec 26 &TtoBäiv[\it]fiiv mit raaur ■ 37 6cov 
oüö^mu B. Dorville z. Chariten 8, 2 29 viell. ?OT]Bbv afrröv oö6iv flTTOv 

2ä, 1 lies -(toTc^ Oeloic, vgl. s. 31,2 9 lies fxixpK itoO 13 itXr|- 
pEiC 14 äbupuiM^viqc 
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Leben Tjchons p. 22,16—23,16 133 

bi^Tpißc TTpÄT^aci) TtXeicTa napnTopüJv bieX^Ttfo' Tivoc xöpw, 
ili M^TCp, iptidv, die veKpujÖ^VTi fioi Tr|V «f^X^v oötui TiiKpüic 
Ttap^cxriKac KXaiouca, KÖKeivoic dTteiKiSZeic cau'rfiv xoic bi' im- 
CTiav ^iriba p^ ^xowci pribi purieeici tö p^f« ti^c dvacriiceujc 
Koi öeTov ^TTÖTTeXM«! ö irep äviuöev Traipidpxai isiv icai TTpocpfj- »o 
TOI biriTreiXav, ÖTröcToXoi bt h€t' cCitoüc ^v KÖcjjqj t«TOVÖT€C 
^Ki'ipuEav ^rjpaciv, ö bk KÜpioc Ik vcKpiüv dvacräc Kai Xötoic 
^biboEe Kai toTc IpTOic aiiroic dXiieeüov dn^bciEe. biä toöto 
XpiCToO TÖv craupöv ^tt' iXipujv i^päM€6a, eibÖTCC ibc Kai Tiic 
ävacTÜccuic nävTiuc aÖTili Koiviyvi^copev ' biÄ toGto töv xpi^töv ts 
a^oö Zxiföv Kai xö cpopxiov tö 4Xaippöv ^ouioic ^ireOiiKapev, 
Kai M^XP' Toö vOv 4k vtÖTTiToc ÖTopev, iva Kai ri^c (inoKtip4vT]c 
€ic aiiiiva töv peXXovto toic toütov alpouci poKapiöxriToc 
TÜxotpev. inä toOto livovc ial)^ouc xdiv ^v ßiio xepTrvLiJv koi 
iTopEni^fiouc f|Tr|M€6a, iva ni\ E^voi xe Kai (iXXöxpioi tü>v|m 
pexö xf|V £v6db€ Eiufiv peXXövxiuv ifaßHiv xPIMOTicoipev biä Ä8 
xoOxo irap8eviav, li ptirep, eiXöueöa, iv' ^Ket töv önfep tuüxiic 
cxetpavov Xäßoipev bid toOto näcav ^TKpäxeiav ^cxopev, W 
iwi biqVEKÜic tä Öeia xpuqu^ciupev biä xoOxo ^auToüc ^xairei- 
viiicapcv, iv' ^Keivou xoö öii<ouc pexäcxoi^ev biä xoöxo äktti- 5 
nocüvnv icripiatiev, W tKt\ töv 4icei nXoOxov KxncütMeöa* 
^KeT T^p övxuic KOÖ^CTtiKe tä Ttaciuv (ipexiliv biabripaxa- iKti 
xeöricaüpicxai xä Tt\c cnoubaiac lwf\c äEiiüpaxa koi xlüv 4va- 
pexutc ßioüvTiuv o\ pf| ev*]CK0VT€C fitaivoi. ei n4v ni\ xoüxiuv, 
lü pfjxep, öcov olöv xe ?jv f|päc äEiiwc bii^EapEv, KXaOcov övxiuc 10 
Kai KÖipai Kai 8pr|vticov, öti tiüv aiuiviiuv nX^ov ^fiiv ^Tip^eii 
xä TtpöcKaipa, koi 6^l näcac f]piiiv Täc ^Xitibac iv Tf\ napoüci] 
lü}^ K€K€vüiKOpev, iir\bky iamoiQ ^Kei Öncawpicavxec pnb* 
TtX^ov Ti xüjv 4v6äb€ (ppovxicavT€c ■ ei bk xflc äx'^Öric äel Tiltv 
HeXXövxuuv ^Xitiboc TeTÖvapev, Kai xaiixriv pövov ckohöv npo- is 



38 dXiieeiiiuv 26 Koivujvf|cw|j£v. XPI"^^"] xv d.h.Xpicröv 
a rande a](Me{ujcai) 13 f. |if|ä^X^avT( 16 viell. ^vi]v, 
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134 Leben TychonB p. 23, 16—24, 17 

CTT1cä^€VOI ÜJC TT^p Tl ß^XoC TTpÖC aÜT^lV KOI VOÖV ^auTOUC 

bieu9ilvaji€V, kqi m€tc( TOÖTa TiÄVTa epTivoÜMeÖa Koi KXaiö|ie6a, 
fipa ndvTLuv dvepiümuv icixkv ^Xteivöiepot, ef irep ^keivoi jaev 
o\ iv Tfi lujfji Taiiiq mövov ^XniiovTcc iiiiv 4ne\Tric9^VTU)V 
10 ctÜToTc ÜK oToi T€ eldv änoXaüoucw, f|M€ic bk o\ Metä iriv ^v- 
edtie Curfjv irpocboKf^cavTec koi toütujv qOtlDv ^KnenTiÜKaMev 
KOI TÜiv Tflc Ttapoucric Ziiufic ^CTEprmeOa, SttoE ^cutoüc craupüt- 
cavTcc Koi TÖ im fi\c fmwv fieXn V£KpiücavT€c; äW o\ik (.cuv 

OÜTIAJ TaOxa, lH ^f|TEp, OÖK fCTI' KQI TÖ Kp€iTTUJ T^p CÜV öeÜJ 

»5 TTeq)povr|Ka^tv kqi töc ß£ßaioT^pac ^XTiibac Kaxtcxojitv, ^nEibr) 
Kai Tidcric dvTiXoTiac X'"P^^ TÜiv TrapövTujv xd ^^XXovxa Kai tö 
KpeiTTOV ävEJxacxov K^KirivTai koi deut^piTiuc eici ßeßaiÖTcpa. 
äöEV oi)bi kXqieiv ce ßouXo^at oih' 4x€iv dTiapdKXtiTov bd- 
24 Kpuov (toOto fdp diriciujv ömoü Kai dveXTricxujv Ka|e^cxtiK£v 
rtiiov), dXXd Ttpocdteiv XpiCT^) xopiCTiipiov oiveciv xiji KaXüJc 
imäc lf\v dEiiItcavTi Kai oÖTiu n^xpi Tfic öpxi cpuXdEavii, iva 
KOI Toic ^Tti V€Kpoic 6büp€c9oi n^XXouci -f^vij eil vuxaTUiTiac 
b napdbeiTna, oö 9ävaxov rixouji^vri xöv fldvaiov, dXX' üirvov 
^niKaipov Kai ßpaxuxpdviov koimiiciv. toioüxouc rdp ^möc, iS 
lif^Tep, dTroXiiipecÖai Tticxeue, öxe Xpiciöc 6 6eöc xoüc KoifiTifl^v- 
Toc ^K xäcpujv dvicTTiciv, oiouc noXXdKic uTiviijcovxac KdE 
öirvLüv dvacTdvToc ^öpoKac^ näXXov hk koI XajinpöTEpov Koi 

10 noXXiIj Tipiiüxepov, ei irep ^viaööa pfev ^vaXXafflv npöc tö KpeiT- 
xov oöbepiav oi Kaöeiibovxec Tröcxoucrv, ^Kei bk tö «peapTÖv 
^Kbucd^Evoi TÖ Tf|c dcp6apciac Ifidxiov irepißäXXovTai, Kai tö 
äbo£öv x£ Kai Sxi^ov p{<4;avxEC dvicTavxai beboSacp^voi Kai 
Ti^ioi. dXX' ^KEivo ntv TÖ Ttic d<p6apciac indxiov Tidvxec Koivq 

16 KOTÖ TfivTTaüXou (piuvfiv dvbucöi-ieöa, xö bt xtic böErjc d^cpiac^a 
ibtuLic ^KacToc, ÜJC ?KacToc iauTÖv dvTaOfla xaic dpeTaic dKaXXiii- 
mce Kai npöc Tflv toütou ktiiciv inoiricev ?toihov. 

SS, 39 KoloBanbi. 3, 5 31,14— 1& vgl. I KaiiutlierbT. 15, £1— &t 

18 dpa aO oToi Ti «kiv lies ol <Ta> fiexä, vgl. 2a,30f. 
22 tun rand crt(jjf(uucai) 27 K^KTtirai 
24, B PpoxO XPÖviov 
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Leben Tychone p, 34, 18—25, 16 135 

TaÖTÄ Te Kai ixvpia toütoic Ömo'c» "pöc Tf|V teKoOcav eiTriüv 
tä rrveunoTiKä irpocKaXeixai t^kvo ö vioc outoc 'libp 6 Oau^ä- 
ciof TÖ bi TiKva KXiipoc V eöaTnc Kai Xaöc 6 cpiXöxpK^oCi *■> 
(iiv Toüc nXctovoc biä toö cöaTTtX'ou 4v Xpicxi?! 'IricoG aiiTÖc 
6n€T^vviice. Kol raxeiav djc aöxdv noirican^voic t^v d6poiciv 
MÖXic biavacidc M'Kpöv ^k iric KaxaK^iceiuc (i^v TÖp Xomöv td 
TcXeuToia nv^uiv Kai nupeTÜJ cuvexönevoc) oÖtu» Kai a^TOic 
ii\v ÖeönvEucTov T^tÖTTov Kivüjv (naX^Ttiai' M^t«, tu leKva. »s 
jiifa Koi T^Xeiov tüiv ireTiicTeuKÖTUJv Xpicrili tö dEiutfia" 6eoö 
TÖp Tratbec €lci le Kai X^fovTai, djc aiiröc aÖToic ö XpicTÖc 
4^apTÜpr]cev, "AnaTTt^'Ä',' X^fLuv, 'xö övo^ä cou toTc äbcXq>oic 
(iiou'. ei oöv äbeXq)oi XpicioO btä ific im' aüxoO bo6Eict]c fmiv 
TETÖvafiev xöpixoc, koi Keq>aXf|V aöxöv djc aötoO cütpa tutxä- m 
vovT€C KOi (jjc ^v TioXXoic | ÄbEXqjoic npiuxöxoKov ^xoM^v, t"^ 26 
ä^EXr|cut|j£V xoö xopicuOTOC, iva nf) tflc utoSeciac ^KTr^coi^ev 
«iXXä xünov aüxöv ^v it&a ttoioü^evoi xf|V npöc aüxÄv lüc 
buvaxöv ^TtixeiviüM€v ii\tiT\av Kai xok ixveciv aüroO ßabiUiv 
cnoubäciuMev, M^XP'C oö kcxä TouTOvi xöv ßiov üitdpxonev e 
Hi\ &narf\cq fijiäc i] xdjv TI'VLLtv ÄnöXaucic, Tf|v äi^apriav T^p 
ÜXti cuvomXov ixi] iTXavr|Ci;i fijiäc x6 öpui^eva, MiKpä t^P 
xaüxa Kai iipdcKaipa, Kai ncTiiXiuv xe Kai dÖavdxuLiv äjaQ&v 
iimdbm tivexai xoic aöiä MiKpofipuüic AyaTti[cacu iropÖTeiv xd 
cxtImo toö Kdcjjou xoüxou TTaiiXou ßoi&vxoc ^KoOcaxe" övrixoi lo 
TÖp oi Ttdvxec bi' ÄMapxiav TeTÖvajiev, koi köcmov oiKoö^ev 
KaxöXXrjXov äpxf|v koB' f|)idc Xaxövxa xpoviKf|v Kai nepac die 
^Hek irpocbexö^cvov. ei TÖp b\' fmäc, üic ^juieexf, 6 köc^oc 
änac oöxoc b tpaivö^EVoc T^Tovev, iriiic xcXeuxiüvTiuv i\tiuiv 
aöxöc äxeXeÜTiixoc cTr|C€Tai; xüiv fäp fir| ßXeironevujv ^cxi tö a 
äibtov Xbiov, xüjv hk ßXenon^viuv oiK€iov xö npöcKaipov 'xd 

»,i» HsbrtHbT. 1, 1£ QKhPulmSl,» so Koloassrhr. 1,18 35, 1 f. BSmci- 



18 pupio TOiitoic] Hupioic 19 l[tbß 6] mit rasni von zweiter band 
35, 5 ündpxiuMCv Tgl. s. 51 6 änax/icoi vgl. b. 5Ö, i 7 itXavfj- 
12 kqt' äXXnXov XaxövTi 13 irpo<:b€X«^)i€vor 
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136 Leben Tychons p. 25,17—26,16 

TÖp ßXeTTÖMtva,' ü)c Kai töuto TTaOXoc ^bibccEe, 'irpöCKaipa- tö 
be Mf| ßXciTÖ^eva aiuivia'. biö Kai tfiv TeXeuToiav Taürriv öniv 
bit>acKa\iav noioilMevoc iropaiviü tfic fiiv xuiv TTpocKOipiuv £tii- 

w eu^iac ((TT^x^ceat, rrjc bi Tiöv altuvituv ^niTuxiac dpix^cQai. 
¥\ ntv Top Toüc xpwM^vouc Öeoü natbac CtEiouc itapicniciv , n 
be öeoü Etvouc eSKÖTiuc dpTCtCexai. 01c trep t«P tüiv aiwviiuv 
dpüJVTEC Kai KOTÖ TTiv TOÜTiMV ÄSiav biÖTOViec dv ^auToTc TÖV 
XpiCTÖv eiKoviZonev, oÖtuj tiIiv irpocKaipuDV ^x^Hevoi xal Korä 

n iTYV aÜT&v dfi^Tnv biatTiü^evoi töv naXoidv Öyöpuinov iv 
^auTOiC TTEpltp^pO^EV. &\\ä pf) T^VOITÖ TIVO TTäpTTaV i\ii(üv, l& 

TCKvla, )ii\ T^voiTO, toOto tö Xoiiröv Tioii'|cac6oi q>öpripa" oi 
fäp aÜToO Tf|v eiKÖva qjopeTv dvex^MSvoi oßTroie cüv raünj 
buvi^covrai ipopEcai XpicToO xi^v öpoiiuciv. 5Tra£ ToiTopouv [ 
2« iKbucäfjevoi aCixfiv Kai XpicTÖv aöiöv ^vbucä^£voi ('Öcoi TÖp 
övTULic eic XpiCTÖv ^ßaTriicerfrc, XpicTÖv dvtbücacee') ^r|K^Ti npöc 
■rtiv aÜTfjc nepißoXfiv dnovciicnTt. biä toüto ofiv '\ifiu Kai fiap- 
TiipoMOi iv Kupiifi, prtK^Ti läpäc irepiiraTtiv xaGiüc Kai tö (6yn\ 

b irepiTTaTCi iv fiaiaiÖTiiTi toö voöc oütuiv, ^ckotw^^voi Tr| bia- 
voiiji övT€c, äTniXXoTpiujM(voi xiic bii£r|c toö Qtov btä Tf|v ^Tvoiav 
Tfiv oöcav iv aÜToic, biö Tf|v jriüpiuciv rtjc Kapbiac aÖTÖiv" oT 
Tivec dmiXTilKÖTec ^auToüc TrapcbiuKav t^ äceXfEiqi eic dpTaciav 
^KaÖapciac Träcrfc iv TiXEovtEiqi. £i^ek bi oiix oütujc i^xä.Qf^€ 

10 TÖV XpiCTÖv, £l TS aÖTÖv i^Koucare Koi iv aÜTijj dbibäxOtiTc, 
Kaßüic icTW äXr|9eia, iv Tili 'Irjcoö diroWcOai unäc KaTÖ ttjv 
npOT^pav iivacTpoipf|V töv waXaiöv ävOpujiiov töv «päEipö^evov 
KaTd Toc fniGupiac Tfjc äiräTTic, xai dvbücacöa» töv Kaivöv äv- 
epomov TÖV KoTCt 9töv KTicö^VTa iv biKaiocüvi;! Kai öciöttiti 

IS Tiic dXri6eiac' TaÖTa ouv, äbeXtpoi, 'ötpeiX^TOi ic^iv, ou Tf^ 

iS.lI n Kotlnthsrbi, t, 18 3« Tgl. 1 EorliiUMtbi. 15,1» 36,1 Gkluerbr. 

1,37 S— IG BpheanbT.4,17— M IS— IS BümubT. 8,12— 11 

18 TtXeirraTav am rand cii(n€luJCai) 26 viell. toiJtiuv 

26 f, am rand ai(jieiuhcai) 27 toötov töv ha., viell. toütoo tö 

26, 1 lies aiiTf|V iKbucd^cvot 2 und 4 ^f|K^ 6 böEiic] Zuifjc 
EpheB. 7 uöpiuciv 1* öciÖTiiTi verlöscht, aber auf p. 27 öci . t . t . 
«rkecnbar 
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Leben Tychons p. 26, 16—27, 15 137 

COpKI TOO KOrä cäpKQ li\\. €i t^P KQTa cäpKQ Cf)Te, |i^\ETE 

diT09viicx€iv ■ ei be TTveüfiari täc TTpäEeic xoG cuinaroc eavaroÖTt, 
Zric€c6f Öcoi TÄp TTveünati fleoö ÄTOvrai, oiÜTOi uioi eeoO clciv.' 
'Xi-Xiu bi- TTveünati TrepiTiOTeite , Koi ^TnGuniav capKÖc oö fifi 
TeX^oite. i\ f^p cApE ^niöunei kotä toö itveÜMaToc, tö bk »■> 
TTveOfia KOtd ttjc cctpKÖc. ToüTa hk i\\f\\o\c dviiKeivTai, iva 
}ii] a ^äv Ö^Xnte taüTO noif^Te. ei bfe nveOnaTi öeoO ÄT^cöe, 
oÖK Iti ^ct^ önö vÖMOv, 9ovEpä be den xä t^kvq ttjc capKÖc, 
ÖTivd icji Tiopveio, ÖKaöapcia, dceXTEia, eibtuXoXaTpeia, q)apjia- 
Keia, ^x^pai, fpeic, lf\\ot, 6ujioi, ^pieeiai, Enxcciaciai, aip^cdc, » 
ipSövoi, q>övoi, p^dai, Kiüpoi Kai tu Ö^oia toOtoic & -npo^lftu 
üniv, KaOtuc Kai irpoeiirov, Öri o\ tä Totaüia Tipäccovxec ßaci- 
Xeiav 6eo0 oö KXT]povo^ticouclv. | ö bt. Kapiröc [toü ttveü^otoc] 27 
icc'iv dfinT], x^pä, eipiivii, paKpo6u^(a, xPICtöttic, dTaöiucuvii, 
TticTic, TtpaÖTiic, ^TtpÖTfia, Karä Tütv toioutiuv oük Icti vö^oc. 
ol bk ToO XptcTofl 'Iticoö Tt^v cöpKa dcraöpiucav cüv rote iraöri- 
liaci Kai raic ^ntOu^iaic' 'TrapaKaXüi oßv {ifi&Q iv Kupiip, äEiujc & 
TTEpmaTiicai xfic KXt^ccuic fic ^KX^iÖiiTe, fifiä iiäct\c raireivocppo- 
cüviic Kai npaÖTr]Toc, ^l€^ä paKpo6upiac dvexö^evoi äXXi^Xwv Iv 
äfänq, cnoubäfovrec nipeiv itiv ^vÖTtiia toö nveü^axoc 4v tij> 
Clrvt)^c^uJ TTJc tipr|vr)c, tv ciu^a, ?v TTV£0^a, kqWjc Kai ^KXl^öriTe 
iv tu^ ^Xnibi xfic KXr|C£utc önujv.' '6 bi 6e6c ttjc eipi^vr|C 6 w 
ävaTaTuJV töv TTOifi^va tlüv npopärmv töv fiifav iv ainan bia- 
BrJKric aiujviou t6v KÜpiov ^müiv 'liicoOv XpiCTÖv, KOTapTicai 
üfiäc iv Travri ?pTiu draöi?" eic tö Tioiticai tö 8^Xi]|ja aÜToO, 
TTOiüiv iv fifitv TÖ EÖäpecTov iviümov aÖToO &iä 'liicoü Xpicioö, 
ip i\ b6ia £ic Toüc aiiüvac tiAv aiiOvtuv äMiiv.' i& 



22 iroictxe 9eoO fehlt Gal. 23 riKva] fpra Gal. 36 z:/|\oi 

27, X ö bd . . . KveOfiaToc verlOsclit, aber 6 bi Kapnöc ist auf p. 36 
abgedrückt 11 tAv it.] 4k vEKpiljv t6v n. Hebr. 14 iroiiBv] aÜTiI) 
mmliv Hebt. 
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138 Leben TychonB p. a7, 16—28, 16 

TaÜTa Kai npöc toütouc eiiriuv xai iräciv dnocToXiK&c 
^neuEäfievoc Trävxac t€ xi^ 9ei|i itapaöeijevoc, n&Kiv dvaicXiÖeic 
iji\ cKinnoöoc Kai ^€Tä toO TtpoptiToii ßoütv 'Küpie, elc x^pdc 
cou TTapaBricoiiai xö itVEÖnä ixov' cüv t^ ibb^ tö Trveüna nop- 

80 ^biuKtv. Tpttn hk r]nipa ji€Tä kXiciv ?iv, öre Trpöc KÜpiov dtp' 
f|)idjv ^Ee&iinticev, öte töv oüpavöv dvepxÖMtvoc fjuppave, riiv 
KÜTTpov bt AuTTiic Kai epijvLuv ^v^nXtictv. fjieive TÖp oöfteic 4v 
oöpaviij, oÜK ÄTTeXoc, oük dpxÖTTeXoc, oök fiXXr) Tic büvamc 
voepä Kai dciÜMaioc, oü nvcO^a biKaiou Tipö aÖToö teXeiluö^v 

«5 KOI }iovi\v TÖV oöpavöv KXiipiucäMevov, ö Titp oök i^töXActo 
fieTÖ böEnc TocauTtic nlv MaKopiav ^Keivriv vux^v dviTTTo^^vtiv 
eeÜPM€VOv Kai TtiTovd Tt Kai cücKtjvov fx^'v elc dei irpocbexö- 
fitvov. ^^ctvc bk TrdXtv Ktmpiuiv oöbcic öc o(>k 4K\aücaTo Kai 
^KÖifctTo t6v jj^TOtv 6pLuv ^EOicTdpcvov Kai TTÜvTac öp<pavoüc 
28 Tf)c oiKeiac ^iriciaciac KaTa|XifiTTdvovTa. 

6äTT0V be TTJc ^Xiriboc toO TrXrjOouc TravxaxöOev cupptücav- 
Toc (lipflacev ydp eöWiuc f) cpriMTi Koi eic aiiTÖ xnc vi'jcou tö 
Tipfiara Kai TrdvTac in' aOxöv die dexoCic ^nl TmüMa cuvi'iTa- 
s Ttv) oi xdc lEpaiiKdc iv iKK.h\ciq iiXripoOvTec aüXdc köv toü- 
xaic Tdc nvEu^aTiKÜc Oeüj XaxpEiac TToioü^evoi tö toö biKoiou 
cdiMa Ktib€ÜcavT£c, TrpoKtib€ue4v Ott' aöroö TrXctöviuv dpcTÜtv 
xoic 4vbij|aaci, npöc övriciv Koivtiv Kai (Jb<p^Xeiav iv ^KKXi^ciqi 
ceirrüic npOTeGeiKaciv. ujiptXei TÖp ÖTTavxac ou ^Expiiuc Öpiii- 

io|aevoc Kai VEKpöc ^v kXSvi;) TTpOKtijievoc ■ oötuj fdp aöroO tö 
öcia biTjCTpaTTTt TTpöcujna, üjc TTÖci qiavEpd KoGecxdvai toTi 
ßX^TTOuciv, öxi eeia Tic auxd Kaxr|UTaie biivai-iic Kai &ö£t]c 
dpp^Tou Tivöc £veTIi^TTXa Kai xop^^ot- oütw bk Kai Travröc 
aÖToö ToO naciüv dpexüiv ^vbiaixiijjaToc cuimotoc eüuibia 

16 dvtKXdXrjToc fßXue biacpöpiuv vociniÖTiuv Idjiaxa, üjc irdcav 

91, IB PMlm SO <Tgl. BT. Lac. 33,46) ÜS.i vgl. er. Hmtth. !4,2S. 

IT f. dvciKXT]e€lc imcx^^aTOc hs., Tgl. 42, IG and 22, 8 20 fietA- 
kXi*:civ t^v mit raBor (aua — kXi]c — ) 

28,1 KOTaX^itiirdivovTa' 2 tupptücovrec ■ 11 bificTpaitrai 
12 und 14 t(c 15 viell. tröciv. Tgl. 86, 7 
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Leben Tychone p. 28, 16—8», 17 139 

ftopouciav ÄTiou tioEdEecöai irveiinaTOC toO ndivtac toüc dSiouc 
eüuibiqi Qtiq. ^upiZiovTOC xat KaKuic aÜToic biav^^oVToc tiuvä- 
liEuiv Tracüpv lä x<iptc^aTa. fv9ev aÜTÖv nexd ttiv ndvrujv tüiv 
öOpoicO^vTUJv dTiöXauciv Kai tfiv Trp^jroucav dKoXouöiav dpd- 
(i€voi (iSJpa bi TiXeiCTTi bi^bpajiev, tva Trdviec auTÖv nöBui so 
noXXii TrpoCKuvI^ciuci koI töv teXeuToTov bid CTÖnatoc dcnac^öv 
itepiTTTÜf uivxai Kai xäpiv in' aÜTOÖ TiveunatiKriv ävTib^£u)VTai ■ 
biacnäv fdp aütöv xal ^^poc aÜToC rt ^iKpöv uic SXov ^koctoc 
dno<p^pec8ai Ö^Xovrec biä t^v tüiv oiKciujv Ttaibiuv <puXaKr|v 
ouK ^büvavTo) eic äriov ctiköv KaTarieevTai töv ttjc ^KKXrfciac »s 
^rrwötv krdnevov Kai xtöpov töv Taürnc eüüivuMov biiupi- 
c^i^vov aÖTiij XaxövTtt npöc bÖMnciv, 5v ir€picpavf| vöv fcriv 
6päv Kai ün^pXannpov, biirXoTc Ticiv dtrocTiXßovTa xdXXeciv, 
olc 4k Tiic EiXiiiiaTiKf^c otKoboMilc ^paviCeTar olc Ik toO | fi^fä- 29 
Xou X^XoTXe Tüxujvoc toütoic b* MdXXov ujpaiÜÖMEvoc flberai, 
hl' iIpv Ka\ td Ttic oiKOvofiiac xäXXr) (paibpüvETai. 

Tüxiuv fifev oöv 6 doibifioc oöriu rexöeic koi oötwc öciiuc 
TpatpEic Kai oötuj irpöc Öeoö bouXeiav dx KotXiac ^tiiTpöc dtpo- e 
picöeic Kai oÖTiu iiävTac \epaTiKOÜc dvücac ßaOMOÜc Kai ouTiw 
TÖ biEcnapiidva toö ciurflpoc irpößaTa cuvataTiüv Kai iiipoc 
aiird Tfpc TToinvtic aÜTOö Tfjc iepSc troincdMevoc nXi^pwjia (iXä- 
Xicra T^p irdvu Kai Xiav dXdxicra lEuu toutiic nXaviijfieva 
reXeuTÜtv KOTaXEXoiiiE, koi rdxa oüb' öca Taürnc dvröc Xaxiüv lo 
aiiTiIiv Tf|v ^TTi^^Xemv «öpe ciuEöiieva- Xiav tdp Kai laÖTo töte 
i\v eäopiG^Tu), Kai oötuic iv näciv efiopECTficac Oeijj xai bÖKi- 
jioc ain<\> bid Trdvxiuv TCvdfievoc, oötui xai töv ^tti fr\c tou- 
Tovi ßiov ^TiXripujCE Kai irpöc x>üpav Ziüvtujv dnijjxeTo' dnei 
Tiep ävApLunov d£ dv9piimujv UTrdpSavia nf) xfiv tcqv itdvTUPV is 
6b€t)cai TÜJv dvflpiitniüv öböv ouk iibuvOTO. 'tic yäp ictiv dv- 
epiunoc,' f| MtXiijbia <tn]c\v, 'öc Cricetoi Kai ouk öii/erai edvoTOV, 

3»,1S Fdlm SS.VJ. 

16 napouci— fastnnleabaT 18 aiitb» mit rasur, offenbar ans aüT6v vgl. 
Z.33 23Tgl.a.lO -ri 26-2»,3Tgl.8.16,3 26i6ilvovTO STicnv 28K(iXetiv 

29,1 olc — ok correlat wie iliv •« — Jjv re 30, 5f. £(\l^a'^Kf)c 
3 viell. oiKObotilcc 7 lies KOi <>taTd> n^poc 16 #|t>i>vaTO Tgl. s. 70 



^dbvGooglc 



140 Leben Tychons p. 2», 18—30, 15 

fi {tvcerai ttiv M/uxfiv aÜToO Ik x^'P^c "Aibou;' kqI vöv ^ctiv 
^TTÖnTTic KoeapiinaTOC biaxuö^vroc toO TipocxütMaToc, napa- 

a) beicou ^i4v oiKriToip, oupavoö hk TroXirtic, ätt^^^wv äfiöciaivoc, 
(iiTOCTÖXujv cüvöpovoc, npotptiTÜJv ÖMU)p6cpioc, iraTpiapxüiv cücmi- 
voc, |iapTupu>v cuvömXoc, önoXofilTtÜT cüvaeXoc xai cu^^^toxoc, 
dfiiuv tpiXoc Koi cüvTpotpoc, biKoituv dnävTUPv koiviuvöc ^tti- 
oiMOC («e' lÄv c^paiverai re Kai dTäXXerai, iieQ' iliv Xpicroö 

ib Tiji öpöviii irapecTiiKe, (leö' iLv dvuMVEi Kai tcpaipei töv KÜpiov, 
TÖv fl|ivov ßoüpv TÖV oüpoviov jieö' ÜJv aÜTijj np€cßeüei Kai 
h^erai, Kai Tf|v intkp fiiiiüv, rauTÖv bi (pdvoi Koi toO köc^ou 
iravTÖc Tipoccp^pei napäKXnciv. ööev oWii Tiifiv finet^iuv öpiuv 
Äu) TtvönEvoc OauiiaToupfiac ^traiicaTo t\ Ttic eic finäc eüep-ft- 

so ciac ÖTteXTiEev, ÖXX' In Kai vOv tmüiv npovoer €ti Koi vOv | 
80 cppovriSei Kai Kribeiaf Kai TÖxa tiX^ov äpxi koi cuMtioe^ciepov 
Kai Oep^ÖTepov t\ öie cüv finiv bitiftv (^ivy cüifiaTi Kai -rfiv 
^^TiaOn Kai ^Tiiftiov ^<pep£ biairav, ^jreibri Kai cuiMaTiKoiv äpn 
TtaflimÖTUJv dirrjXXaKtai Kai Trävtri tppoviibujv uXiköiv t^\Eu9^piu- 
5 Tai' luv Tt bi' ^auTÖv ßpax^iuv ^£v Kai Xiav eÜTeXüiv, nXi^v 
Ö^ujc üXiK&v (Iiv xe bi" rmäc ttoXXwv xe Kai ^ctöXiuv i^veixero. 

Kai Toxa npöc ttiv toütujv ÖTröbeiEiv tc koi nicTiuciv Kai 
büo flaunÖTUJV fi Tpiüjv jiVTiceTicöneea, utv eic fmäc Kai ^eto Tf|v 
auiiOTiKiiv &<f' fimliv bidcTaciv Ibpace, Kai xdiv aÖTÜi bpw^^vujv 

10 biä toOtuliv tö TrXft9oc ctiMoivovrec Kai tfic dmäVTiuv autdiv 
(iq)T]T*iceujc iToXuv övra töv ötkov ^KKXivovtec koi toTc ntpt 
Töpv (tri^ivTMv ^M'V diTobeiHect tö dnoxpüJv biopKwc napexd- 
^evo^ iiHibfl Koi btä ctömotoc ftiio Kai Tpiüiv jiaprOpwv näv 
^iijia KttTÖ TÖ XÖTiov CTTicsTai Kai iiapnpwv [Tpiüiv ^apTupia] 

li Kai KaTÖ Toiic l£uj vÖMOUC 4cTtv dTiapdTpajiToc. 

30, 14 ST. Matth. ll^,^e 

1% tcTiv 31 ä|Liopö(piac 33 liee KOivtuväc ätravTiuv 26 npc- 
cßtO[ei] mit raanr 37 ipAvai 

80,2 6ii^T€vciJJjiaTi,vt[l.H.62.72 6 i^^v wird dnich itXii)v Ö|jujc ftQ%e- 
nommen 14 diereate zeile der spalte p. 30''napTÜpuiv ... Kai ist bis aufspüren 
des Wortes ^apn^puiv ganz Tetlöaclit, das letzte wort küI ist auf p. 31' abge- 
klatecht 15 Kol ist zu anfang der nächBt«n zeile gedankenlos wiederholt 
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Leben TjchonB p. 30, 16—31, 14 141 

rOvctiov ^v näÖEi X^Ttpac Kparounevov xai ti npöc Öepa- 
Treiav TroieTv oii buvätievov (?cn t^p tö tiüOoc Tiaiciv laTpüiv 
dq)ap|iäK€UTOv), Tf|V xöpiv tiviÜickov fjv kotö iraOitiv 6 Tüxutv 
Kai iv capKi leXiiiv Kai n€Tä xi\v TaOtiic ÄTTÖÖeciv irpöc toO 
KpeiTTovoc eiXrupe, irpöc aÜTÖv TrapaTivetai KXaiöv xe xai so 
öbupöpcvov Kai Tux€iv peiä irävToiv beÖMevov Ttjc irap' atJToO 
biboM^vtic idceujc Ö irapäboEov toioOto fäp Ixowta vöcrma 
txifa Kai bucx€p^c kqi äviarov, tö thc dnicriac oü V€v6ciik€ 
vöcripa, i\\& doppoCcä T€ koI mcTeOouca, die el öeXlicoi fiö- 
vov 6 ÄTioc Koi npöc XpiCTÖv noilicoiTO b^iiciv, eüö^iuc aüiri » 
KaßapOi^ceTai, TOic UpoTc aÜToO Xei^ävoic irapeiieve, Ti^c 
(.irmctiac Koi XoM^PÖc ^Xiriboc xöv Kapnöv (iTTobp^M>ac9ai 6^- 
Xouca. 8v Kai ^bpeiiJOTo koi dTT^Xaucev inei irep ^X| * * 

Tevo^^vii Kai rfic ftTOVuiac eic aütriv öaufiaTOupTiac 6nii irore 81 
XaßoOca Tfiv atcöiiciv Kai luc TOxupv t^v 6 öecn^cioc 6 kot" 
^Keiviiv oÜT^ TTiv ujpav <paveic Koi raöta teüEac koi XÖac, 
TTiCT€iJcaca (fiieiöe fäp aiitriv toüto XoTicacöai i] toO irobdc 
aTiape^TiöbiCTOc KivT)cic kqi tö öupdiv cicui kekXcic^^vluv ä(pviu s 
(pavfjvai Kai näXiv dtpavfi TEVecflai töv toOto TeX^cavxa) 6£ij- 
T£pov iQii Kai n€iZ6vütc i^öa xai iKpoZev ävu^voOca töv 
äxiov Kai Travxaxoü Tf|v aÖToO buipeäv ^OTT^XXouca* Kai 
■nävrac hoi&lfiv Xpictöv npotTp^nero töv toioutujv iropaböEuiv 
IpTiMv troiiiTf|v Kai iitm Öctvarov dvabeiEavia töv aütoO 9epä- lo 
TTovra Tüxujva. IpeivE bk ^uicöeTca Kai töv Xoindv äiravia 

xpövov Ttic oiKEiac ^vööbe luif{C eic t6 Teiievoc toGto, capoöcd 
TE Kai Kaöaipouca koI Tiäcav bouXEiav dÖKVujc Eic<p^pouca tüj 
nexä Aeöv a(JTf|v ÖEpaTreücavTi, toOtii KaXüJc TrXripLÜcai ÖEcrti- 



16 am rand Ä Kai -ri 21 6bupuifi€vov ohne accent 

2ö aflm 28 aach *A[aoOca] fehlt ein blatt mit dem weiteren ver- 

lauf des ersten wunders und dem anfang eines zweiten, der heilong 
eines gelähmten beina 

81, 9 Toioiinuv 8. zo Theodos. 141 13 tved[6]« mit rasur lies 
«tc toOto tö t^evoc 



^dbvGooglc 



142 Leben Tychons p. 31, 16—32, 17 

IS caca Tflc im' aÜTiic 6(jpeiXoM^viic eüfvujiiocijvnc tö dtpXnMO. 
oÜTufC }ikv oöv Koi aürii bid Tiixiwvoc ^tuxe ^ceiwc, 

TTaibdpiov hi Ti ToTc T^vvi'icact TiKieTai tpittXi^ bouXeöov 
voci^^arr ?iv t^P "cuKpöc te xai Övauboc xai noviipoü böfioc 
^XPIMÄTiCe bai|iovoc, Ö9' oiS fir) XaXeTv Kai ttiv T^üirrav ite- 

» n^bllTO KOI Tä (IlTO M^l ÖK0IJ61V KEK(£KpU)TO. TOÜTOU XPÖVOV o\ 

Tovetc TToXCiv dvacxölitvoi (irpöc naibac TÖp irdcxovrac tov^- 
tuv oööfev cuMnaÖ^ciepov) die oiik^ti oToi t£ i^cav tIiv irovnpiav 
(p^peiv Toü baipovoc (iroXXäKic fäp aöiöv kotö tö eöafT^'ov 
Kai eIc TCÖp ^ßoXe Kai eic übtup, dnoX^cai atJTÖv ^<pi^pEvoc), 

» im Triv Tüxiuvoc äpiuftiv ^exä 6€Öv KaTa<p£iJT0uci. Kai tö Tiai- 
biov ä^cpÖTCpoi (p^povTcc 6 t£ TraTfjp Kai f| ^r|Tpp ini töv 
TOÜTOU vaöv töv fvTifiov ^pxovTai, Kai toOto Totc toO biKaiou 
Xeitpävoic npocpiiTTOuciv, aitoövTec aÜToO Tf|v ßoii6€iav Kai 
$2 TI^V ^K Tofl TplJrXÖKOU TOÜTOU KOKOC | bieuXÜTujciv X'^^Q"^*''' 
ToOvTec, viicteüovTec, baKpux^ovtec, Xiiäc ^KTttan^vac ttoi- 
oünevoi, navToiujc ÄVTißoXoüvTec töv üyxov neTicuic aiiToO 
Tuxeiv ävTiXiiHiEutc, fi£TicTt]c aÖTOÜc cu^q>opäc äxöoc Ävun^p- 
s pXriTOV ^xovTOC. WC bk xpövov ^axpöv oütu) biÄTOViec l^civav 
Koi oüb' ÖXujc 6 Irak k&v ßpaxelac Tivöc ÜHpeX£iac ner^cxiiKev 
oöb' aÜToi Ti^c cuvexoüaic aÜTOÜc dviÜTKnc dv^ceuic ^tuxov 
(oÖK ßvap f&p oüx ÖTTop, oÜK alviTMOTi irjc tüiv beivüiv ^Xeu- 
SEpiac ^iraTT^Xiov ibeEovro), ndcxouci ti Kai ävOpiümvov' 

10 toöto b' ?CTt Ttic litKpovuxiac tö vöcrma, Ö Tr£p ^nt noXü Kopu- 
qH3Ü|icvov elc biaßoXiK^v TeXturäv oIb£v änÖTvujciv fiöpTuc 
toö näOouc 'loübac Kai ßpöxoc ö ttjc ^ev jiiKpoi^iuxiac dirö- 
Tovoc, Ti^c bE biaßoXiKftc änoTViücEiuc fivvT\fia, Kai npobociac 
TfjC £ic XplCTÖV TÖV blbÖCKaXOV ^KblKOC, KOi öco» KaT* aÖTÖv 

it, Eic äxpav ä6u^iav IXäcovrec jTEipav ttjc 4vT£09ev tiktom^viic 
äiroTViücEujc ^Xaßov. ÖAev ö Tiarfip toG naibiou KtvoÜMEvoc t^ 
Totirou ^TlTpi biaX^reroi CTteipujv oöt^ ttiv dmÖTviuciv Kai 



16 viell, aOni 17 am rande f 21 viell. IpoXXt 26 
82, 1 lies ^iCKXiirpiuav IT viell. <£v> ain^ vgl s. 5S 
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TTciötuv cüv aiJTiii xfiv eic oTkov noir|caceoi töv iauTiüv 6va- 
XiOpricw. "€iuc Tivoc yäp, <priciv, ih tOvoi, KoermtÖa elc mötoiov 
TÖc üipac fuxuiv dvaXicKOVxec Kai ^ii&^v ^ev ^k -nie ^vööbe » 
Xpoviac Tpißfjc wfpeXoü^EVOi, lä ^6TlCTa bi Ziinioüfievoi; 6 xe 
XÖp oIkoc f|n&v* äirac diröXtuXe, kqi tö TrpdTMara bicppütiKe, 
Kai TTÖvia öca nep uinipxev fiiiTv iEaväXuiTai iilt nrJKei toO 
Xpövou (pOap^VTa re Kai cpfleipÖMevo. tiEupo öri oöv KÄfioi cun- 
ßouXeuovTi TTeic6i]Ti, xai irpiv cpavfjvai xöv ^Xiov (icnipaab 
top ?iv ÖTE TaÖTO irpöc rfjv cüEutov (\€f{) eet|i xdc Ettxapi- 
CTlac iipocöEavTec t<Ii Kpi^aci biKaioic oütuj tä kuQ' ^^äc bi- 
oiKi^cavTt, Kai cüv Miüß ult ^eTäX^) (p6eT£äMevoi 'd>c TtJ» KUpli{) 
^o£ev, oÜTtuc Kai ^T^veio' eiT] tö ävo^a Kupiou | eüXofiiM^vov 8» 
eic Toüc atÜLPvac' eic oIkov ÖTTtKeujuev töv ^n^tepov tö toö 
iratiöc ÄflcpÖTreuTov Kai Tqv tocaÜTT]V iTpöc aüiöv toö ätIou 
CTeppÖTqTa rate ä^apTiaic i]nwv Täte TtoXXak ^niTpäq^aviec 
TttOra <pr|cac riiv cüvoikov ^neice, Kai Korä Ti\v öpicöekav s 
ttipov fipavrec aÜTiIiv t6 naXaiö i^aribia Koi tö iraXaiä \\iia- 
Ölbio, & nep ^auToic ÜTtecTpüivvuov Kai ä trep aÜToCic KOÖeubii- 
cavtac ^KeTie, baKputübeic xe xai XuTioüjievoi toO Tsuevouc 
öit^eicav, LUC ^xt^M^voi TraXivocteiv oük ^nicieuov. ööev koI 
Tüxiwv b cunTraÖi^c re Kai (piXoiKTOC lierö Tocaürric ainoiic i» 
KaTT]<p€iac dvaxiupoöviac Öeuj/jevoc i|iKT«pe Kai töv ^Keivtic 
l^öviic Ttic (itpac CTevoTMÖv Kai tö bäKpuov ttövtiuv ttX^ov 
Tipoceuxötv KOI bei^ceiwv tocoiJtou KOipoO irpocebeEaTo. oötiu 
t" oöv aÜToüc 4Xeiicac eüö^ujc öirap ^(picTaiai Kai KaTÖ triv 
Äobov aÖToTc TOÖ vaoO iropeuonevoic ÄrnivTiicev ^v lioptpQ te i» 
Kai cxil^ari tüiv aÜToO XeiToupTüJv 4vöc ÖEwpoü^cvoc. öc oötiu 
(paveic kaTÜ TipöcutTrov etpTtiv aÜTÜJv ^Treipäto ttiv lEobov. 

81, IB Uiob 1, il 

Sl METicraütlMUiiiMevoi mit ' über dem a und am raad /' b[i] mit 
rasnr 2S ^mliXuiXc bKppüx\ vor Kai, vgl. 8. 72 

88,6 ltA«i»|Ino (ans ijiiiTio) mit rasur 7 OitecTpiIivvu[oJv mit 

taaur des correctors diti'i'icav 12 lies iracitiv 13 irpoceuxuiv 
ohne acc. icaipoO vgl. z. 20 
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144 Leben TychoDs p. 33, 18—34, 16 

Kpöc 8v ö ToO vocoOvToc vryniov naji\p iv äduMi? tutxcivujv 
tpuxtic dnoKpiveTar '£ti' 4Xnkiv noloic, li ävÖpujTie, TieicB^vrec 

10 ujiüiv Toic KeXeüceci ^eivuj^ev; xi nerö tocoötov Kaipöv npoc- 
bEx6|ievoi, Sv ^vSäbe Ka9r||ievok ek Mäiriv dXiiQüic ävtiXüi- 
caMev TiXeicra fikv aöroi ßXaß^vrec, ^ribciilrfv bt tö cüvoXov 
fivriciv npocnopkai ÖuviiötVTee T14» ndcxovTi, ha Kfiv £k toü- 
Tou jiiKp6v TtTovÖT€c eü^XTTiCTOi Kol TTjv TcXeiav aÜToO TlpOC- 

M McivLUfiEv KäGopciv; ifvwfiev n6\ic vöv rä fijiüiv diMapTrmaTa, 
bi' a Kai Geöc i\n&c eic tocoOtov dnocrp^cpeTat Koi 6 Tüxiuv 
oCtoc ö ÄTioc 6 itäci napixviv iäMata elc ir^rpav f^iv 5v- 

UÖpOV f^TOV€V. 

ToÜTUJv tiKoOcoc dvefiiKÖKUic b öt'oc {iwpa tdp xiic toi- 

M aOra ßotücric M/uxnc Tfiv | nepicxaciv) nopaKXntiKoic itöXiv 

aÖToüc dnelßetai ^rmaciv '6vvoticaTe, X^t^uv, thc TcXeiac iino- 

fiovftc, dbeXcpoi, Tf)v iiü<p^XEiav (xai 6 ÜTio^Eivac ck tAoc outoc 

KOtd TflV TOO ClUTtipOC ^VToXf|V KOI CLU9r|CeTai), ^ TIC diTÖ 6X1- 

a i|/£u)c Toic ÖTioM^vouci q)U£Tat, 'eibÖTEC liüc f| eXii|;ic liTiofiovfiv 
KOTtptäleTai, f\ bk önofiovfi boKl^r]v ^^tioiei, f] bt boKl^t] ^Xnibo 
npopdXXerai, f| bk 4.\mc oi) Kaxatcxiivei' Kaxd töv niyav dnö- 
CToXov. Kai pt^ba^üic ^C|i6u^oövt€c äTi^X6oiT£, dXXd ^axpo- 
eufioOvTtc iKbÜacQt XpicToO toO ötoö triv fi€TicTT]V €Üjitv£iav 

10 Kai Tüxutvoc Ttiv fibicitiv ^ttickeviv. Kai nqb" öXiuc dnoTvdJTe' 
ndvTLuc Tdp oOk djrofvdvrec ko^IcoicSe Kai xoö itaiböc Tilv 
^pdc^tov laciv Kai Tqv xfic ümJüv aürdiv ^iKpotpiixiac KaöaipECiv. 
ibc be Kai laÜTo (pÖtTEdutvoc uirocrp^cpeiv Kai n^veiv oük 
^n€iC€, tfiv beEidv eic oupavöv dvaTeiverai Kai nerdXijj xfl 

16 (pLuvQ TTpöe aÜTOÜc dKOÜovToc AeEe' 'Pii|jaTE -nie dneifleiac, ifi 
dbeXtpok, rfiv dtiflacov Ivctaciv, ^iiiJaTf ical (ifi bionitdE ^ni- 

31,3 eT. Uatth. 10, aa. M,13 Muc. 1S,13. i nomarbi. i,tt. 

19 TTofoic 20 fi€tvonev 22 n^ bt niov 33 upocuopticai 
ae viell. i^iiflc äitocrpiqjsToi 29f. toioOto] Toioiinic 

84, 3 ö] 6c hB. Tgl. mait. 8. Theodoti 13 p. 69, 6 (Stndi e teeti 6) 
irape^voi . . , aV-nvtc . . . Tifificacoi 6 BXbfic 7 Karaicxiivt] erste 

iiand 8 TieU. diriXöriT«, vgl. ». 55,4 IS imjielvoiTe 
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netvTiTe TaÜTiiv oü KaXiJüc Ttepi^novtec ■ ^e-fäXiuv t^P Kaxitiv 
f) dTrei6eia npöEtvoc Tiveiai tu) ni\ ireiOoii^v^j Xpicxi^ nopaiv^- 
cavTi. biö noi ireiöapxticai ÖeXiicaTe Kai ^v tq) x6n\\) ön&v 
ävaKäjüvaie. nävruic TÖp Xpicidc 6 cpiXävÖpuJTroc Kai vOv eic » 
unäc ctrXaTXvicöficeTai, kqI toO eXißovToc auröv 4\Eu6€piuceiE 
ftalnovoc. eic ainöv täp ÖappiJJ töv Xpiciöv, dbeXcpot, küx 
diKXöviiTOv xfiv TTtTToienciv K^KTr)Ma>, li'c Täte ^fiaic cufißouXak 
ei TteicÖncecöe , nXrjpeic' ^vöev xt^^c äTieXEÜCEcße , koI cüv 
eOippocüvi] TToXX^ Tf|V ^CTiav äpüjv KaTaXrji4'Ec6£. » 

ToOra npöc aörouc eipiiKuüc ö ^aKÖpioc ä^a tiIi etTreiv, 
ciiv aÖTijj Tij» ToO X6tou nXiiput^aTi dcpavrtc roic 6pu(Civ ä6pöu)c 
^T^vero, nplv bt irpöcui xuJp''|cuJC'V f] npic töv ^v i^ irtp 
f\cav TÖirif» TToXivocnicujciv, tö jroviipÖTaTOV Ikeivo öai- 

MÖviov TÖV naiba | ctrapdEov xöv äppaicxov tüiv Ictiütiuv 85 
Tov^iüv eic ^Ecov KOT^ßaXe TpicMOÜe te (iETäXouc aürii» t&v 
öWvTiuv eipTÖCeTo Kai nijinav biä ctömotoc toüc dtppoüc 
KaTtiväfKoJE, TOÜC d(p9aX|ioüc bfe Kai tö x^i^l M^i^övuuc cuv- 
^CTp€(pE Kai nävTa tä nAii toO ciiinaToc bfiomc ^XütiZev s 
Ka\ oÜTujc ToOTa toO nptj»nv i-xpi\ii-tf.pöv te kqi ckXtjpötepov 
InpaTTEV, die voiiicöfjvai töte toTc <pücaci övrjcKtiv eüOüc ^6 
naibdpiov. iv öciij bi toioOtoic ol toveTc XoTie(ioic npoeEirä- 
Xaiov Koi Toö iraiböc Tfiv TeXeurfiv npocEÖEXOVTO, tö irveöjia 

TÖ HlOpÖV TÖ KUHpÖV ÖM» Koi fiXoXoV, TÖ Mtlb^TTOTE TläfiJTaV 10 

(p9eT£ä^£vov cpwvf|v dtiö?) Kai fiETiextiv X^tov äcpitieiv, in- 
oupTtSJ Trpöc TTiv q)iuvf|v Tili toö naiftöe xP*'Ll^evov CTÖ^axr "Ö 
ToO Tüxiwvoc, Sj Tric npöe öeöv irappticiac fjc K^KTTjTai' aÖTr) 
^6 biüiKei ^acriZouca Kai dcpaipeiTai ßiaiuic tö ifiöv oiKT)Tr|piov, 
Kai JTOiei TOÖ Xoittoö toütiic fie thc ^eriac ^öpiCTOV. n 



21 4X£u9cp(licEi£ durch die caAenz geBchützt, Tgl. a. 66 24 irXt)- 
pnc 27 [r]o[0 Ii]öYOU mit rasur des correctors 29 viell. ränov 

86, 1 viell. Tiijv Trapecnlinuv 12 xP'i'J'evoc 12 f. i& — lü 
15 i^ü]piCTov mit rasur dea coirectora 

Diener, Sondsriwre Hsill«e L 10 
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146 Leben Tjchona p. 35, 16—86, 17 

Taöra efniüv ö ^icöxaXoc xai «pavEpüic 6|ioXo-tf|cac toO 
biKOiou T^v bOvapiv, £kujv, die i(pT\, toO iiaiböc d£€\aüvETar 
toOto fäp ei Kai ^f| äX\6 ti \it\uv ^XrjÖeucev, ^neibl^ Ttep äxujv 
Kai aÖTÖ Kai nf| ßouX6^£VOC ^(pricev. <puTÖVTOC Toivuv toö öai- 

w jiovoc ÜTif|C & naic dnobeiKvuTai, Kai ^üiwurat ööttov cüjpd 
Te Kai V"X^v koi liiävoiav. Kai töte Tipiütiic iptuvf\c ^icpoci- 
COTO, fjc äKpoaTr|c oüb^nore T^TOve, Kai ipuiv^v biä ctömotoc 
iiporiveTKev fvapSpov, f|C ri\v Tieipav oük inicTarq npörepov 
8 Kai o\ Tovetc 9eaciinevoi MetdKiiv ÄXriedJc ön^iieivav ^kcto- 

tbcw iveoi Te Kai ^KOa^ßoi im TiXeicTac ilipac ^cniKeicov 
(iXXä ToO Tt Öd^ßouc Kai tfic Tocaünic iK7\\r\E(.iuc &vevi•(Kav^ec 
TÖv TÖiv öXiuv Geöv Kai ttävtiuv Trapabö£u>v Tioiirriiv TtpüiTOV 
Totc ü^vöic T^paipouci' ^£6' 5v toXc cOcpr^iaic CT£(pavoöciv Kai 
TÖV Öepditovra Tüxutva, töv het' aÜTÖv toO naiböc laTpöv 
88 Tvujpi|Iönevov. ou kotö iiäcav ujc eineiv Tf]V ti6Xiv Kai Ävö 
TÖ Tfjc TTÖXeuJc öpia läc elc aÜTOÜc eöepTCciac TviopicavTec 
Kai biappiibiiv TÖ Soöna KiipOSaviec, CKipTÜivrec Kai xaipovTec 
Kai Tiäcav dToXXiaciv ^x^vtcc tu oiKeia Kai^Xaßov, Ka6ä Kai 
i Tüyiuv b äyioc <p6äcac aÖTotc ^iniTTeiXaTo. 

ToiaÜTa iiiv oiv äncipa T^paTo iTtpäx6i\ tiIi driip Kai 
TTpÄTTETai, OÜK öttö iftc aÜToO pövov ^v Kupiift Koi^yiceutc 
äXP' THc Ti'mepov, dXX' dtp' ot5 öaunaToupreiv ?ti tiIj ßiiii toü- 
Tiij TteptUtv Kai Tok koO' fmdc xP^M^voc npdTHOCiv j^pfiaTO" 

10 Tiaic bt ?jv Öre OauMdiwv jroiriTric dvebeiKvuTo, tbc tu iiepi ct- 
Tov Kai Toüc fipTouc Kai n^vroi t^ kcI tö fiXtupov kotö töv 
oiKEiov biTiTn^evia Kaipöv M^^apTÜpnKE GaOpaia. ßpaxüc top 
drav ÖTrfipxe toic ^leciv, ÖTe toütuiv Tr|v d<ppacTov itoinciv 
Trpöc ToO Kupiou bpäv ^KOjaiEeTO. iLv dnavTiuv Tpa(p^v Kai 

IS bii'lTnciv €1 ßouXqöiXi^EV iroii^cacflai, oübt ttöc i\iiiv 6 nopiüv 
oÖTOC aiiüv d£apKcc€t£ irpAc ifiv TOiauriic TVWfinc ^KTrXr|pu>civ ■ 
^TciXeiivoi TÖp Vdc birifounevouc b xpövoc txi\h' oötujc Tipöc rö 

16 ^tcdKClUM: IS dUÖ ti die he. 19 kuI vor ainb traglicb 
8«, 10 viell. trepi <TÖv> 16 -p^nnv 17 iinX/npoi bi- 

■1To<)mevoc 
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Loben TychonB p. 86, 18—37, 17 147 

n^pac äSfXv ^icxwovTac, Ka\ xöre iijüv iropiövriuv koi ecoröiv 
Tivoji^viuv Tflc fimSJv ^TX£'P''ic«"JC XeTÖVTiuv ÄEiiuc koi ^em<po- 
M^vuiv finäc ÄKOUCÖjjföOi "iic Xötou koi xP<ivou t^v npöc dn- 1* 
apTicfiöv bonÄvriv oök ^xovtuc Kai töv töiv üvilXoTdiiuv Tü- 
Xiuvoc öaujifÜTwv Kai TrpdEEiuv ünepve<pfl mipTOV oixobo^Eiv 
^TX^iplicavTac, 'Öti oötoc & fivBpiuTroc flpEoTo oiKoboiiEiv Koi 
oÖK icxwcev ^KxeX^cai'. 

Ai6 Kai KoXiBc fx^iv d>r|6tin€v ^k toutujv Kai ^öviDV Tf|v «■ 
^K eeoö &o9etcav oöti^) OauMaroupTÖv iropacTrjcaceai bOva)iiv, 
liJc nep Kai ££ ^pTWv öXifiuv xdiK ttjc d^ubpäc aOriliv dqjt^-fi^- 
ceiüc Triv Ttöcav aöroO iroXiTeiav ko» l\ui\v die dv eIkövi bteTPÄ- 
i|)a|iEV. äpK6i T^p. (üpKEi TuJv ßpaxutäTwv toütujv f| biiXiucic { 
niCTotc äKpocTatc xai EÖtvw^oci toO t)iKaioti be^ai tA 87 

t^Xeiov iv Ipfiu Kai XöttV Kai fviitCEi xai datJ^aci Ka\ iv 
otc irpÖTEpov i^v, Kai vOv bk netö ri]V dvöäbe Zuj^v oöpaviotc 
^ctW ä£iw|iaciv. 

'K^Eic yAv ouv, tu \Epd xai MQKOpia K£<paXi^ (rrpöc c^ föp t 
^« XoiiTÖv £t£> toC Xdfou tö ir^ac), raOra TTEpi coö koi <ppo- 
voOmev xni X^TO^cv & ntp tti. iror^pujv £|jä9o^€v, liic Kai 

aÜTOl TÜJV TTpOTÖVUJV xäKEIVOl TÜPV TTpÖ OÜTOIV TTQpElXritpaCI ' 

Kai kqtoXX^Xujc t^ -fvwcei Ti>iti>M€V xai c^ßo>iEV, xai CTOpT^v 
TtveupariKfiv biacib£o|iEv. Ö0ev Ü dTdtnic Öeioc xtvoü^evoi ■• 
t6v Trapdvra Xdtov iroioüncea, tf^c iepöc ^viii^nc l^niptv^a 
xai ToO coö Kord t^Iv iroXiTeuMoroc eUdva Kai tOttov xol cfi- 
^avTpov, Üva fii\ pövov ^m^'c toIc coTc ^vaievlCovrec Tipdc 
dpexfiv ^uömCoi^eöa, dXXd xai Trdvrec aörriv ol 6eiü(ievoi 
ibcpeXoTvTÖ TE Kai cqjöiv oOtöiv fiMowio kpeittovec, xfl ^i^i^cei u 
TÜiPV cüiv Tipöc EOCuuav ^op(poü^£vol xai iratbEC tvi^cioi Kai 
v^oi TOxiuvEc bid c^ xai tö cd xpim°'^>^ovTEC. 

M,n gv. Lac 11,M 17,«! vgl. Habrhirbi- 1},M 

18 lies iropövTuiv 20 mau erwartet &Kovco{MeBa Xörov Kai 
jpivov 26 növov 

87, S Tgl. 8. 71 11 tnitipcutia 16 itpo1cEu[Z]ujtvav mit tmoi 
des correctoTB 

10* 

D,a-,:cdbyC(>OgIe 



148 I-eben Tyohons p. 37, 18—38, 17 

Cü bi kot' oöpavöv biaiTÜJMevoc k&v toTc ^v oOpavd) 
^ovaic oöXiEÖMevoc inÖTmyc te KadapütTaroc Tf)C ürrep- 

10 Xä^npou TpiälMK: T«vöfievoc Kai Hf ^ET^ip laÜTric ipaiTl 
ÖEOEibük q>uJTil6nevoc, Kai tiüv dTTtKiKÜiv xopü>v toöc 

öiöcouc ntpiJroXarv Kai Tepuonevoc, Kai cü\ aÜTOic ralc 
ijjbaic dToXXÖMCvoc, lijc dSiuic iv aüioic äpieiioÜMEVOC, 
fvöa Tutv EÖcppaivo^^viuv dfiuiv irövTuiv f] KaroiKia koö- 

K ^CTtiKe Kai TÜiv änoffypafHiiviuv iv odpavoic ttpujtotökujv 
i\ ^KKXricia cuvecrnKe Kai lüiv bi oüpavtotc im tnc noXi- 
Teü|iaci TereXeiuin^vuiv irveupäTuiv dcxiv f| 6niyxvpic, Kai 
'IcpoucaXn^ T| ^TTOupävioc übpuTai, f| toC fiiv tityahou ßact- 
X^ujc Kai Kupiöu timv buväpewjv iröXic KaXouti^vri Tt Kai öir- 

w äpxouca, nävTujv bfe Mt^Tiip 6pic9cicä le Kai npoXÖMTrouca 

SB Tüiv eic uto6eciav kXiiÖ^vtujv koi iioXiTeucalM^viuv aimc iv- 
edbe Tfic ävuj Xa^irpÖTiiTOC' iv ^ xoi oiiröc eikötiuc tai- 
TÖfievoc ujc ßiov aörq ßiutcac kotöXXiiXov Kai TroXixeiav 
dvikac ^niSEtov Hxov npocryvüK rövbe coi xöv Xötov 

s Tiap' rifiüiv Ttpocq)epö|ievov ■ fl |itv reXeiiuc tüiv irtpi coG 
Kai T&v coiv ^xovia TipiiEeuiv, ö irep oük oTo^ai, buipov 
c6v Tpapicö^evov ei bt xoM^pmöc Kai dTeX&c, ö jrep ütt- 
eiXritpa, ^r\c iiif\c x8aMoXÖTT)T0C fivia Te Kai XexOlcÖMevov 
dXX' eö olba Kai n^ireiCMOi, dtc TeXtiujc fxovxa xoörov KOi 
iad<|iei Kai &^£eai, Kai ei üjc äXXuic ^xmv npo^pxexot, 

biä 6eiav ^i6vT[V ÄTdirriciv, bi" F|c Kai aOröc xeieXeiwcar 
Kai <hc iK ToÜTtic TÖv XÖTOV Ttvö(i€vov npöcbEEai, tö äxeXec 
bi' oOt^iv 6pl£ö^evoc x^Xeiov. öv aüxöc il)c ^k xeXeiac öfä- 

mjc npocevEXÖ^via bexö^evoc teXeSiuc jTEpi^Trotc fmfic xoOc 

15 TipocöEavTac Kai töttoic TipocEu/aic npöc tö Kpeixxova 
Kai 5toic dpuffaic Tipöc ßeXxiova, Tva kqt' txvoc cöv Kai 
6^oiiuciv xf|v ^TTifeiov xoüxtiv lü>r\v biavücaviec tlüv iv 

87,88 HobrUrtr 12, ä2. 

18 k' Öv 22 eeiacoücnepiituiXiIiv 28 iXfjn 

88, 10 b^ioi die hs., vgl. b. 70 12 irpocäfbcEai 16 dppiuToic 
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oOpavotc ^ovüiv dTToXoikoiiicv Km ttjc aiiuviou cCiv üfitv 
paKopiÖTTiToc TuxoiM€V, Kai col Ttic cTaSepäc ßaciXeiac Kai 
ltur\c TTJc äXt^doöc cufiM^'TÖcXOifiEV iv Xpicri^ 'li^coü Titi w 

Kupi(|> f)^üjv, ^E6' D& t<Ij noTpi Kai T<jj iravaTiiii TrveO^aTi 
bö£a, Ti^n, KpaToc, ^eT<iXuicüvr| t€ kqi ^ETaXoTTp^T^Ela eIc toüc 
aiwvac tiDv aiuCivujv ä^r|v. 

18 liea dTToXaikaifiiv civ fi^tv 19 «ni t^c coi er. 
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Auszug p. S9, 1—22 



» B10Z KAI nOMTEIA EN EHITOMQ 

TOT OZIOT nATPOX HMflN 
KAI 0ATMATOTPrOT TTXflNOZ 

'0 ÖTioc Tiaifip fiMÜtv Kai Oau^aTOupfdc Tiix^iv outoc yt- 
t T^viiTOi 4k (piXoxpicTutv Kai eüceßwv fov^ujv. öv ti|p 064» ä<pi- 
epiiicavTtc Koi toic iepoic Tpä^MOf^'V ^TTuMvAcavrec t6 Upö 
4irava-nviiicKeiv aÜTÖv iv t^ ^KKXqciqi ^e^ctricav \6fia. CnXüicac 
bk TtävTiuv Tüiv KpeinöviüV iv iami^ xä ÖTaÖowpTilMttTa 6au- 
pacTÖc ToG 6€oO ßepäniuv xai iepdpxnc irpö Tfjc toO drfiou '6ni- 
10 (paviou irpoE&piac Kar^CTi]. 

ToO oöv TTarpöc aÖToO äpTOTtoioO üitdpxovTOC, toOtov Toiic 

äpTOUC niTtpäcKeiV ^TI VTITTIOV ÖVTCI 4Tr^Tp€TT€V, 6 bk Ti\V TÜJV 

äpTUJv Tinf|v ToTc Tutv ^vbtüiv TtttT^paic dneÖiicaüpiZev. toOto 
Tvoüc 6 Tiatfip TOpaxilc te nXrjpiic t^vöm^voc, 6pfit6fi€VOC i^öii- 

iB (iEi. 6 bfe äfioc TOxiuv T4) öeilt iaveicai toOc fiprouc bießEßai- 
oOto, ujc koi niTTÖKiov ö/ioXoTiac eiX?i<pevai nap' aÜToO toO 
6eo0, ^KaTOVTOnXaciova Xiiipecflai töv fiicööv. elc bi. tö öpiov 
direXSüiv 6 iTOT^p fierd toG dTiou iiaiböc auToü Tüxwjvoc eCipi- 
«ei irXfipcc TOÖTO Giripxov cItou trapci töv iv dpxaic in:' aöroG 

M cuTxXeiÖMevov. 

Kai bfi ToO TTOTpÄc liTioßiüJcavToc aüröc Meiä -nie fiiiTpöc 
4TKaTaXeicp0elc irÄvia tö npociivTO avxüt hmnaikfX kqI imuxoic 

89, 1 Titel in roten uacialen 4 am rand Xa, aummei fOi die 

reihenfolge der imprüaglich in det ha. enthaltenen Schriften 
6 ivfuiivAcavKc 14 yvoüc 16 {>avE(cai 16 f. nach ev. Marc. 

10, S9f. II öpiov d. i. horreum Tgl. s 165, 18 19 nX^piic {vapxalc 
önauToO 2S ^aTCiXi^q>9€tc biairoXd 
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Ausaug p. 38, 23—40, 26 151 

biav^liei, Kai ti^ tvft^ ToO-XpicioO dauröv KaöunoßäXXei tOjv 
Toö KÖC|jou (ppovritiiuv 4auTÖv ^Xeuöepiijcac. toötov Mvqnövioc 
b dTituTOTOC dnicKoiroc 'Anaöoüvxujv ^v ifl ^KicXricifJi irepixapiwc äs 
beEdnevoc tnÖKOvov xexeipoTövTiKev xal biesbiKeiv Ta if^c ^kkXii- 
ciac ^ir^ipeivev. Kai flv ^X^-rXi^v ifiv täv 'ex|Xr|vuiv Kai 'lou- 40 
baiiuv ööeÖTiiTd re Kai naraiÖTTiTa. bibacKaXitf hk Kai voue€cl<]i 
ToÜToic biaXcTö^evoc irieicTouc itpoc^cpepev xiS) imcKÖiriij, Kai 
ToO öeiou ToÜTouc ßaTTTicuatoc KaniHiiMcev. 

TeXeuTiicavToc bk Mvrmoviou toO Itticköitou töv Stiov Tu- s 
Xiuva eic xfjv Tipo£bpiav xfic ImCKOTri^c 'AnaöoüvTLUv övriTaTOV. 
öcTic Till XÖTUJ ToO fleoO KaTatpiuTiZei Tf|V ^KKXnciav, üriXuiTäc 
aÜToö KaöiCTLÜv Toüc TTiCTeOovTac Tilj XpicTijj. Touc oöv "CXXTjvac 
TeXeioT^piuc ÖTi^CTpeipev ^k ttic tiwv eibüJXiuv öptiCKCiac xai jrpoc- 

(UKeioU T(|J XplCT^J. TIVUIV bfe ^M)J€V6VTUJV T^ TlXäviJ Kai ^V Tl^ 10 

va^i Tüjv EJbiOXujv Öuciae ^nißtuiiiouc noioüvTLuv elceXGwv 6 ät'oc 
Kai buva|iiii9e\c trapä toö eeoO tö ßbeXOTM^Ta aürijüv KaT^crpe- 
Vev. {ppaT^XXiov bk elc xeipoc Xaßdjv t^v Up€iav Tfjc 'ApT^mboc 
Miapäv "AvBoucav Xetofi^viiv, tlßpeic ^noTaToöcov aürijj, Uxupiiic 
^£uj6i^caTo. fJTtc Kai cuveTca tfiv buvaiiiv toO XpictoO Tf|V xili is 
dtitf ^nttpoi-rficacav Kai xavTi\v ÖauMÖcaco luhoXötic^ töv eeiv 
Kai becTiÖTr|v f\tiwv, töv KÜpiov 'liicoöv Xpicriiv. ÖÖev Kai raü- 
TTiv ßanricac Cünöeiav npoctiTÖpeucev. t6 oöv elbuiXov Tflc 
Kuirpiboc ol "CXXiivec Spavrec M^^d XaMirdbijuv xai 9uMiaTiipiuuv, 
ävbpec Tt Kai TuvaiKtc, biripxovTo nXriclov Tqc drioc ^KKXnc'oc *» 
ßoKxeiJovT€C Kai öpxoOfievor oöc Kai Karavoiicac 6 dtioc Töxwv, 
ÖeXÖdjv iierä toö xXi^pou tö jitv €ibui\ov ^X^nTuvev aÖToiic re 
Kat^cxuvev ttiv irXdvTiv aÖTÜiv cTriXiieücac' Kaxiixiicac xe toij- 
Touc Ttj» Xötip ToO fleoO fjreiccv önocxavTac ttjc dceßeiac npoc- 
bpa^ieiv Ti^ Xpicxq)' oöc Kai ßaniicac cuvtipi6^ric€ t^ TToi^vij k 



23 vgl. ev. Matth. 11,29 26 KEX^iporovriKEv 27 ata defenaoT ec- 
dftiae, vgl. B. 8 

40, 4 Qciou S aÜToO 9 nXeiOTJpiuc npocoiK«iou vgl. 41, 11 
13 dpT^Miboc irrtümlich statt 'Aqipot>lTT|C s- oben 1, 13 14 iiiapavdv- 

Sovcav 15 lEuidlcuTO IH vielmehr €üdv6eiav 32 wohl aöroOcbi 
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152 AuMWft p. 40, 28— *1, 25 

ToO XpiCTOÖ. öaipovitüvräc Te iöcaxo TrXeicrouc, koi toOc cu- 
tK€udc iroioövToc kot' aiiTov tk elpiivtiv pET^ßaXev. 

KaXOmoc hk Kai KXeonäTpa Tf|v %)ticK£iav "EXXqvec övt€c 
äbiKov Tpafpfiv Kaxd toO ät'OU noiricaviec tu» öpxovii diritiEtiüt- 
41 KEicav, f^Tic Ttepicixev üuc 8ti kgi tö eiöiuXov xö Xeföljievov 
ÖEÖv aOiüiv cuvexpi^ev Kai loüc Xomouc fleoüc aOnÜiv dXoiböpti- 
CEV, Kaä€tX^v TE Kat TÖ CEßäc^aTa auTÜiv, iKaivj} te äXEicpujv 
KQi ßaTiriCiuv ööaxi ävtipac t€ koi tuvoTkoc tüjv 'GXXr|vu)v, Kai 
b öxipuic, (pnciv, aÖTotc xpüi^Evoc. Kai fxEpa liXeiova kot' aiixoO 
cuv^Tpavav. änep dvatvövxec o\ "GXXiivec Ttl> dpxovTi töv 
ÖTiov Tiap^CTTicav. S bi. OappÜLiv tQ nlcxei xoO XpicxoO ^£^6eto 
QtJToic eapcaX^uuc töv toO ötiou eüafTeXlou Xötov, cxriXiTeucoc 
TÜtv EibtüXiuv Tiic äKaeapciac. (vBa \iffi ^f\v 'Atppobiriiv ^v 

10 TTäcpifi Tfjc Künpou xaipfivai. ?ktoxe bfe ttoXXoüc Kai fiXXouc bid 
xfic xoö X6tou bibacKaXiac T14J &f^) irpociiiKeiiucev. 

'Atpöv ^xuJV ö ÄTioc KoXoÜMEvov 'AjiTteXiiiva, ^v toüt(() dn- 

TTEXuiVa ^(piJXEUCEV ÖOeV Ol KdfiVOVTEC TÖ |itv ClÄlVTa TÜJV kXti" 

pdTUJV ^ßöepeuov, Td bk Eiipd Km JßaXXov. ¥v &I lüiiv ^KßXrj- 

11 e^VTiuv Eiipiwv ö Stioc Xaßöpevoc KXfjpa i^uEaxo xip öe^t x^ccapa 
XopiciJOTa boOi^vai xi^ Eiipi^ KXrtpaxr iKjjdba t\uf\c, EÜ<popiav xap- 
TTÜiv, cxa<puXi^c f|buxfiTa Kai irpiüiiiov ßXdcTiiciVKai oörmc TÖ Kkr\iia 
eic -niv KaxECpüxEucev, xö övom« xflc dTJac Tpidboc 4v ti^J tpu- 
TEÜeiv ^ittcpeeTEdiievot. öirep KOTd ttiv oitticiv toö dTiou ^iCuj- 

10 e^v Kapnöv fjvETKe tipiOtiiov, Kai p^xpic oiiiivoc oi btaXemEi 
bibövai TÖV Kopnöv aÖTOÖ eic MvnMIv toö xf|v eüxflv Tip ÖEif 
liirfep aÖToö npocev^TKavTOC dftou. Tflc ouv mvi^mIC tiic koimi^jcewc 
TOÖ dTiou ^EKaibEKÜTi] toö iouviou pnvöc TivoM^vric Kai xöiv 
ßoxpüiuv fibr\ dviKpiuv Kai dwpuiv ÖEoipouM^vujv, Ictiv Öxe Kai 

n irpö ^idc fip^pac xiic aÜToö jivi^ptic, öte bfe Kai ^v oörfi x(| 

37 imd 41, ö KOTauToO 28 KX[e]oTrdTp(i mit rasur 
41,8 KoeeUev Tt wie öfter 3—4 dXedpovra Kai ßairrilovra 
7 hi mit doppeltem giarie, wie gewöhnlich nach demonstiatiTiBohem 
artikel 20 ÖioXcEm] 23 dircpouToO 24 fibr]] vielmehr fTi 

icTivfrre 
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Äusiufir p. 41, 26- 48, 28 153 

i)nipif nputioc, ttoXXiSkic bk Kai kqt' oöttiv Tf|v ujpav xoü ätiou 
EÖaTT^Xiou (t'i CTaq)uXal ttepköZeiv tSpxovrai kqi äirnXuvecdai, 
^i^b^TTore ucT€fioöcai TrpocEVExOiivai tiIi öt'm 6i}C\acn\pi\\i Kai 
(üv Tt^ dxpävTiii cuüpaTt xai aipoTi toO XpicTOÜ rifi Xa^i eic 
(ieTÄXinfiiv ^eTaäo6i\vai elc pvrmTiv toO ätiou lEpäpxou TOxujvoc. | lo 
IcTt bfe ÖTt Kai öXiTOuc ^(jJTccc ^xluv ö ßÖTpuc ^eXavac, dno- 42 
craXeic irpöc iivac Äcöeveic f| irifmuc x^P'V eüXoT»ac, äirepxö- 
pEVOC Tteiteipoc Tiveiai Kai toüc öpüivtac koI dnoTeuoii^vouc tö 
Tiixoc ÜTtiav viJXflc kqi ciünatoc tfl toO dflou «üXofiqt iiap^xe- 
Tai. ibc aÜTuic Kai TeiivÖMevoi bXifox £u>poi, nviKU Ti|> bicKijj g 
TTJc ^KKXqciac ^vanoteeüici, Kuäveoi eüpicKOVTOu 

KoToXaßoOciic oOv riic irpdc öeöv fieTacrdcemc toG öciou 
troTpöc, ^E^€i irpöc toCic öepiCovrac xuipiKoüc töv dTpöv aöroö- 
Kai afiTiüv ijiiavTiicävTu>v Kai eöXoTOup^vujv itap' aöioö, i&oü 
(piuvfi oöpavöOEv i^v^xöf] irpöc aüröv dKouöviiuv Ttdvruiv Tüxiuv lo 
ino\ iToöeivÖTaTE, iv TTÖci Xa^npiüc E^p€CTT)cac' dXXd tiEÜpo 
Xoiirdv TTpöc ßiov töv fiXunov Kai Ciu^v t^v dfiipuf ^erdßiiöi" 
i^v^iuKTai f&p coi 6 irapdbEicoc Kai twv oOpavüiv tu ßaciXeia 
Kai KXfjpoc dei öiaji^viuv ^uTp^nictai coi. 

TpiÜJV ouv f|M€pÜJV bieXeoucüJv b frfioc deeevEicj cucxeee\c is 
in\ CKlunoboc rfeexar t|(Tivi iiapecTiIica i\ aütoO urirrip tpuxo- 
ji^vn dmubiipETO. i^v 6 Stioc Tüxujv napaMu6iicd|iEvoc r^ irpdc 
ÖEÖv ^XiTibi ^cnipiSev. töv bfe KXf^pov KOi töv Xoöv cuvaöpoicac 
TÖ TTEpi TTJc ^eXXoüciic Z'i}f\c aÜTOic dnavra biEftiXOEV. Kai in- 
£u£ä^£voc näciv eic töv oupavöv te iiETdcac tö Öp^a Kai töc m 
noXdpac ^ßö^cE' KiipiE, eIc x^ipöc cou napaTiörini tö nvEÜpä 
}iov. Kai oÖTiüC npöc töv iroeoüpEvov KÜpiov ^EbrjpticEv. 8v ol 
iravTaxöOev ttic Kunpiuiv vi^cou dpxiEpEic te Kai iepEic Kai Xaöc 



*«,M 



26 Karä Ti]v aOr^v lüpav 2Tf. dTraXi>v«c8ai ni\ b^iror« 28 viel- 
leicht öcrepoOcai ^toö> 

43,1 ^6yac 3 ti^mipoc 3 — 4 es scheint änoXoßEiv voi oder 
nach TÖ Tdxoc auBgefollen zu Bein ü [öjAlroi mit rasur 6 Kuav^oi 
8 ^{ei 14 Kai SU tilgen kXi^poc lU [ä]TravTa mit raBur 
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154 Auszog p. 42, 24—43, 23 

ä^a cuvaepoice^vT€c xal ri^c ^niT(tq)iou aOioö cüXoTiac itViice^v- 
n T€C KOT^Bevro iv 114» äpiCTEpi|i fi^pei liic ^KKXnciac. 

Td ht doOpaTa änep nexü -rtiv Koi^rlctv aüroü 6 fleic t^ 
aÜToO iTpEcßci<;|[ inoiTicev eid Tdbe. Tuv^i Tic Xinpav ^xot'ca xijj 
ToO ätiou xäcpiii napaMEivaca koI jictä baKpüwv beiiÖEica aÜToO, 
(paivETai aÜT^ X^tu'v- "Ibe irfii\c -xifovac t^ €OcttXaTXvi<f xoO 
ISKupiou' iropeiiou eic xöv oIköv cou iv (.ipf\vi]. 'A\\\i\ fuvi] röv 
Tiöba Ttopeiji^vn vp Toü ityiov Tätpv^ irpoc^pofiev, Kai bid xflc 
xoö dfiou iTtiCTociac dpxiTCouc koi fivococ eIc tö Ibia dvexiiJ- 
pncev. TTrabtov fiixpöxaTOv dv€pY«iq! baifiovoc KpaioÜMEVOV dXa- 
s \ov i^v Kat Kujqröv xoOto oi Toveic Öpavxtc Kai xi|i xd(pi|> xoö 
dftou irpoccrfaTÖvTtc Kai im rtoXXdc f|H^pac ^Keice irpocebpeiicav- 
lec otKabe Oir^cxpeq|)ov d6u^i<f ßEßaTmc^^voi. Uic hk KOT^Xaßov rt]v 
ilmiipav ttüXtiv TTJc ^kkXiicioc, vaivEiat oöxoic b dT>oc Tüxiuv 
4v cxn^axi iTpEcßux^ou, Oirocxp^^Eiv aÜToTc cu^ßouXEÜwv' xüjv 
10 bt xfiv ßpabtmjxa xüiv fmEpiIiv npoßaXXori^vuiv koI xfiv xoö oTkou 
aÜTÜJv ^-ptaTdXEitfiv Kai ^prmuiciv dTroKXaiori^vuiv Kai ini ttoXü 
Hf| iTEi6oM^vujv, i^öSoc aÖToic ö ät'oc piuv^ ^€TdXi;i biE^apTÜ- 

pCTO ÜTEIKC TUXEIV, fil iJnOCXp^ltHJJClV. Kai XOOXO aÖXOÖ EipT)K6- 

Toc Kai dtpavoöc tcTovötoc ö ttoTc aÜTixa Ttecdiv ^Tti xfic -pic 
i& i^XaüvEXo lind xoö baifiovoc dq^piEutv Kai ^Kßoüüv 'Q Tüxiuv 

boCXE ToO Oeoü, xi ^acTi^uiv biütKcic ME Toö olKTixr)piou Mou; 

Kai oiixLuc 6 iraic dvaviittiac t^Xeov £Ka6aptc6n- 

ToOtou hk TOÖ öctou TÄv ßiov cuTTPdVExai 'luiöwtic 6 driiu- 

Taxoc dpxiETiiCKonoc 'AXEEavbpEiac 6 iXEt^piuv, KOuptoc üiv Kai 
» auTÖc. 

Täte TTpEcßEiaic xoö dTiou Tuxiuvoc, Xpicxfe 6 öeöc fifiüiv, 

KaTäTre^ifiov *iniv nXoOcia Td 4X^ii cou, öti eöXottitöc linöpxeic 

fiic toüc aiüivac twv oliiiviuv diii^v. 



48,2 trapii»x^vr| 8 *E[o]Tipav mit rftBur, aus iEiuripav? 
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Beilage aus synaxarieu 155 

BEILAGE AUS STNAXARIEN 

I Synaxarion des cod. Barberinus IV 57 (b. s. 1) f. 160' 

(aucli in der Leipziger hs. Gg bei Delehaye, Synaiarium 

eccl. CPol. p. 751) 

(}a]v\) Till aÖT(l( is toö 6ciou narpöc fijiüiv Tüxu>voc toö 
DouMaTOUpToG 4ttickötiou 'AnaöoiivTiuv tröXemc Tf{C Küitpou. 

OCtoc €öceP€k ix'^'^ ^ai cpiXoxpicTouc toüc kütö. cäpKa 
iiaT^pac äq|)iEpu)6Eic tSi 8£iIi Trap' aüxuiv Kai rä \cpct |iiCMa6iiKÜ)C 
Tpä^^ara • * * biäKOvoc ^xeivou bk töv ßtov dTroXinövToc s 
oCiTÖc eic TÖV Ttic ^mCKOiriic dvÄTttai öpövov iiapd toO yn-fi- 
Xou '€Tri(paviou. ^mCTp^niac bfe ttoWoOc dirö Ti\c tüjv eibüiXiuv 
TiXävr|C TTpöc tfiv eic Xpicxdv xdv öeöv fmiüv TticTiv, Kai noX- 
Xoiic vaoüc EibüiXuLiv KaÖeXüJv Kai id ^v oütoTc EibujXa cuv- 
Tpiqiac npöc Kijpiov äEb1^^t1CE, 6au^(tT0UpTiac ttoXXöc Kai meto io 
edvarov ^pfacdnEVOC" Ü titv bOo öaundTiuv ^itibirifi'icoMai. '0 
KOTTip aöioO dpTOTTOiöc ündpxujv 4Ti^Tpe<|<EV aÜTt|i fti vtittilu 

ÄVTI TimpdCKElV TOÜC dpTOUC. 8 bi TOOC dpTOUC Kai Ti^V Tl^^V 

T&v iriTtpacKOn^vLuv 4bibou toTc niujxok. toüto fvoüc 6 Tiarfip 
ibpticöil Kax" aÜTofl. Ö bt IXtfe xip Qt^i bavEicai t6v citov koI is 
[Tti]T[T]dKiov (xtw diTobEl[£eu)c] ToO XaßEiv aÜTÖv 4[KaTov]Ta- 
TrXadova. koI laöia [eiir]iü[v], diteXeiiiv iietö toö naTpöc eIc 

TÖ bppElOV E^piCKEI aÖTÖ TOÖ cItOU UirEpEKXUVÖMEVOV, Kai ib6- 

Eacav töv öeöv. TiIjv ^ptotüiv tö Efipd Tiiiv KXtmdTUJV teiuvöv- 
Tuiv Kai ToO d^ncXüivoc Sü} ^ititövtuiv Xaßütv tv tüpv KXt}MdTWV » 
4q>ÜTEucEV, EÜEdjiEVOC boOtivai ai}Ti^ xcLpictiara T^ccapa' Uixdba 
luifjc, EÜtpoptav KapTtoO, CTuipitXJ^c f|buTT)Ta Kai irpüiiMOV ßXdcTi^- 
civ. 8 hi\ Kol fiyovf. Ti\c oöv pv^pt^c TOÖ äxiou 4£Kaib£KdTi;i 



3 txov ^^ ti*' & ^^6> Zeilen der hs unleabftr 12 iir^crpeiitev 
aini 16 öprtcSi) 15—17 in jeder dieser drei zeilen bat die ha. nnleaer- 

lioli gewordene itellen 15 16 Kai . . .r.alAiov 17 toOtq uj.. 

13 öpeiov 19 lupd 21 bufOf^vai ain6 33 irpö'lMOv 



^dbvGooglc 



156 Beilage 

16 TOÖ MIVÖC toUVioU TlVOfi^VIlC, Kai TÜIV ßOTpÜUJV dlÜplUV ßVTUJV, 

^Keivouc 1 MÖvouc &tiv bp&v iv t^ Qilif XctTOuptitf nepKdteiv 
dpxofi^vouc, elTci kqI T^UKaivec6ai , xai de t^v aTiav KOiviuviav 
4v Ti(> dxpävTiu a^^aTt Kai ciinian napaXo^ßdvEcOai. 



II Synaxarion der Pariser bas. 1617 aus dem XII jh. (N bei 

Delehaje) und 1567 (früher Colbert. 3064) aus dem XIV jh, 

(hier mit P bezeichnet), von derselben redaction wie D (Par. 

1587) bei Delehaye, Synas. eccl. CPol. p. 751 f. 

Mtivt Till aÖTilJ lg. Mviinti Toö iciou iraipöc finüiv Kai 
Oau^aToupToC Tüxwvoc ^mcKÖTiou 'Apafloüvroc nöXeiuc 
Tiic Küirpou. 

OuToc efrceßEic fxwv koI q|)iXoxpicTouc tö kotö cdpKU ira- 

s T^pac ä9iepd)6i] zäi 6eili nap' ainüiv, Kai tq \epä pe^adiiKdic 

tpämiiTa Kai rate TPO<paic iKaviSc ^ppeXErrjcac npÜJTOv fitv 

ünavaTivutCKeiv xii) Xai^ tö 9ela itäxBri XÖTia Kai bibÖTUOTO- 

^neiTo bk bid Tf|V tv TTÖci heEiÖTTiTa Kai tö toO piou KaOopöv 

Tc Kai dveTrfXtiirrov napä MviiMOviou toö dfiiuTATou diricKiTiou 

10 'ApafkuJVTujv xeipoTOV€iTai biÜKOVoc- ^Keivou bk töv ßiov dno- 

XmövTOC aÜTÖc eic täv ttic ^tricKOinic 6väx€Tai epövov irpöc 

ToO ^CTÖXou 'Gmcpaviou. imcrp^ipac bk ttoXXoöc 6m6 ttjc tiDv 

cibiüXujv irXövric Kai paTaiÖTtiToc irpöc Tf|v cic Xpicröv töv öeöv 

^HÜLiv TiicTiv Kai noXXoöc vaoüc eibiuXiKouc KaöeXüuv Kai dvaxp^- 

is ((JOC Kol TÖ iv aÜToTc eRnuXa cuvTpivac npöc KÜpiov ^eT€T^8n, 

9aufiaT0UpTiac noXXäc Kai In Tili ßiiu Treptiüv Kai ^ETä Tf|v te- 

XeuTTiv ^pTacöpevoc ■ iLv ^v i\ büo bEifpaTa rrjc toO ävbpöc 

dpETliC ^KÖ^CÖai ^TTÖElOV. 
26 TCvO|l6'nC 

n I ^lv^^ln fe^lt P ödou] *iiou P iraTpÄc , . . öaufi. fehlt P 
2 ätxa%o(rvTMrv ohne itöXcuic P i nach der flberacbiift folgen drei 
selten kirchlicher gesänge in P 8 6^ fehlt P 11 4incK<iin]c N 
Ttpöc] Ttapd P 12 13 Tflc itXdvnc tOjv tl&diXiuv N 15 mtl rä . . . 
cuvTp(>(iac fehlt P 16 eau^aToupTelac N' 17 i&v . , . 18 {TcdEiov fehlt P 
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^Ti -fäp ^v dpxfl ToO ßiou TtapÄ toö ibiou Traipöc ctpTOuc 
TOic ßouXoji^voic üjveicöai napixew xoxOelc TipoiKa toTc ^v&eeciv » 
aÜTOÜc iirebibou' aicöoji^vou öt toO iroTpöc koI xo^t"*"C tpe- 
povTOC (Kai T^ ?iv aörtli ^k ji\c TOiaütiic ipTKciac f| toö piou 
TfopaCKCuii), Ti^ 0e(fi toüc äpTOuc ^cpti bavetleiv k«! TpaMJ*«Ttiov 
■nap' auToG kot^x^'V ific diroArm/eLuc. xai eii&iic töiv X6t>uv 
^vapfTic TtapicraTai fi äiröbeiEic, tüiv citüjviuv irXiiptcT^piuv »s 
€Üpee^VTiuv näXXov ^ öxe ifiv cuTKom&fiv toO citou npö ti^c 
ÄmucoGv ifaTuJT*1c 6 Tiatfip ^TioiiicaTo. 

Kai TOÖTo nkv tocoOtov öv Ö|ju)C ^x*' Xötov tivö tö Kai 
fxepouc toOto TreiToitiK^vai , Kai ibc äv tö xfic eöiroiiac eir| ba- 
t^ikic, ToO 9eo0 xöv cixov 4niM€xpoövxoc Kai ^mßäXXovxoc. so 
^KEivo bk irepitpaviüc eic feöEav aüxoO, koi aixiav f| cü^Kpictv nn 
beX^M^vov xö Triv Eripöv KX^MUtiba x^ t^ töv ätiov nopaö^nevov 
eööüc f>ilti)Qf\vm, tha ßXacxiicai Kai npA Kaipoö' iroö -f^P Kaxä 
rfiv ^EKaifeeKÖxriv xoö louviou unvöc, ^v ^ f| toO äfiou ^v^m 
xeXeTxai, üdpiMOC ßöxpuc; i] hk xemc xili Kaipil) irpoccpöpouc fxowca ss 
xoüc KOpTioOc xf^c öeiac üjivipbiac xai Xeixoi^-fiac äpxOM^viic 
TrepKÄZovxac ÄTtofceiKVUCi, xeXeiounevric öe xfic 9eiac 9uciac Tve- 
ireipouc Kai x€X€cq)öpouc Kai ii>xpr\cTO\Jc npöc xfiv nexäXnviv. 

in Synaxarion des menaion der Pariser he. gr. 1575 (vormals 
2475) aus dem XU jh., Ra bei Delehaye. 

Mvlinn ToO i.v ä-fioic iraxpöc fmiüv Tuxiuvoc xoü ÖauMO- 
ToupTOÖ imcKÖnou 'A)aaeoüvxiuv nöXeiuc xfic KuTipou. 
Oijxoc TTicxötv Kai cpiXoxpicxiuv Toveiuv ttpoeXOüjv TPÖMUaciv 
iepoTc ^KneXexäv irapobiboxai ' Kai npöixov pev ittavafivihcKtw 

21 aÜTÖc N 22 aÖToO ^i rf[C Taiai>Tiic napacKEuf)c koI ^pfacbic 1*1 
ToO p(ou TtapacKeui'i ■ P 26 TiaplcTafo P TrXtipecTiiTiiuv N TrXi^€ic P 
TtXfipiicD 29 toOto] tocoOtov P 33 ■I^opQ9i^evot N 37 nepicdlovroc N 

in Die ha. gibt f. 119'roth; jinvl tüJ aütü), is toO iy dTtdirpc Vimiiv 
Kai SauMOTOupToO ti^xüTvoc (dorchden strich als eigeuname hervoigehoben) 
imcKÖirou Kiinpou: dann eine seite mit liedern; f. 119' folg^ dann da« 
oben gegebene, am rande roth tA cuvaEdptov; danach f. 120' noch eine 
ij)6f| (roth) von einer halben gelte 
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6 Tii> \a\^ TÖc öeiac fpatfiäc napö toö npoecTÜPTOc tf^c ^lOcXriciac 
'AMaGoOvTuiv ^fX^vli^ETai, ^neiia xeipoToveiTai biäKovoc. ^keivou 
bk TÖv ßlov ditoXiTiövToc Tiapä ToO liefäXou 'Gnupaviow x^ipo- 
Tovetxai iiiicKOTtoc Tfic 'AMaeoOvtuiv ^KK^i^ciac ^nicTp^ifac bfe 
TtoAXoöc inö riic täv elbüiXiuv nXdvnc Kai npdc Tf|v tv Xpicxifi 

10 TcicTiv x^ipctTwiTncac . Kai noXXoCic vaoüc elbujXiKowc KuOeXibv 
Kai dvacTp^ipac xai rä ^v oötoTc etbuiXa cuvTpi^ac trpöc K^piov 
^EdlcTaTOi, OauiiaroupTiac noXXäc Kai ^ti t<I) ßiiu Tiepiüjv Kai 
METO -rfiv xeXewTfiv ^pTOcdjievoc. in fop tiJi ßiiu Trepuüv kXti- 
liOTiba Eiipäv Tfi x^ TiopaÖeic, €064wc ^ppil^LuCEv Kai IßXdcnicev 

IG Korä Trjv ^KaibEKarriv iouviou fJiivöc, iv Q Kai Ö äfioc fiETÜ 
TaÜTa npöc KÜpiov ^ebij ^r|C£v. Ö6ev Ka6' ^kuctov ^viauTÖv 
KaTÜ if\vhe Tf|V fm^pav rrjc ÖEiac XeiToupTictc äpxo^^vr|C 

ITEpKälOVTOC TOUC ßÖTpUOC änO&eiKVUCIV, TeX€10UH€VTlC bt Tilc 

öeiac fluciac ireneipouc Kai eüxpncxouc irpöc rriv jitiüXriViv 

M dTTObibuJCIV, 



7 jmqiavetou 1» ri\v i(y xw nlcnv) die eingekltwnmerten bnch- 
■taben aind Terläscht wie 11 dvacTp^<tra(c) 13 £p(Tai:dM)cvac 14 ^ß(Xd>- 
crnctv 16 iTpo(cKv) 17 i«iT(oup)T'oc 18 (6*?) 12 Eti] (Tt\ 13 tn] 
«i 14 tpIZwctv n T/rv6«] Ti\v bii 18 dnobeiKviiouav 19 ti€- 

irf|pouc 
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Symeon metaphiaates, Leben des 
Joh. Eleemon 81. 86 

Theodoros philosoph 87, 3 

Theopbylaktoa Simokatta, leben u. 
Schriften 76 ff. rjthmiBchei satz- 
achluBS T7f. stil 58,2. 62,1 aein 
dialog eine Bchularbeit76 testkri- 
tischea dazu 77, i weltgeschioble 
76 f. abfaaaongazeit 76,6 

Timotheoa erzb. TOn Alesandrei a 
105,6 

transpiantation 38 

Tjcbon, Personenname 18, 2 gott- 
heit 18 ff. 29 f. Aphtoditoa T. 
18. 24 Hermes T. 18. 19. 30 
heiliger 1 ff. 11 ff. dessen cult 
34ff. biacbof von Tamaasoa 16,3 

Varro de 1. 1. (VI 18) 44, 3 

verklärungsfest 41 

Yinalia 44 ff. 

Weintrauben, frOhteife 87 f. des 
Dionysos 30 ff. am gedenktt^ 
dea b. Tjcbon S4ff. t. n. trau- 
bensaft beim abendmahl 39 ff. 
kirchliche tranbenweibe 39f. 4Sf. 

wunder des sich aelbst fallenden 

apeiabere 3 
wunderaucbt 88, 3. 106 
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absichtsMze 53 f. 5ö, 3 

accentuatioii 7ä der enclitica 63. 
66, 1. 67. 79 

adverbift uuregelmäBaigei compora- 
tive 60 

allitteration e», 1 

aotist 6S f. 

artikel bei einem 2. attribnt wieder- 
holt 61, S ala fallael 71 

atticismuB (rr) 61 

attroction des reUtivB 49, 3 

augment, des pluBquampetfectum 49 

bibelstellen, art der Verwendung bei 

Job. El. 60. 72 
cadenz didaktjluche 62 ff. einfloss 

auf spräche und atil 69 ff. bei 
' SophrouioB 6S. 68. 72 f. 86 im 

Leben der Maria Aegypt. 79 f. 

bevorzugt von EulogioB 74 von 

TbeophylBitoB Sim. 77 f. 
cücumflex 70 
comparation - eompsrativ für Buper- 

lativ und umgekehrt 60 adverbia 

uuregelmäfiBiger comparative 60 
conjuuctiv 53. 64 f. 55, 4 
elision 69, 1 

enklitika, betonnng 63. 66,1. 67. 79 
folgesätze 63, 2 

fatnrum verdrSjigt 63 a. optativ 
genetiv ablativiBch 4S Stellung 

dea g. der peraöulichen pronomina 

60 f. des g. partitivuB 61 
genuB, Wechsel bei nomina 61 
hiat Vermeidung 59 ff. bei Sopbro- 

nios 73 
impeifectnm 62 
Infinitiv 48. 62. 64 im relativsate 

(16, 6) 53, B 
kraeiB 69, 1 

medinm statt activnm 70 i 

UaBDsi, SaudcrbiiTB HaUl«« I. 



negationen 55 

nomina, »gentis auf eüc na. 48 anl 
jjä 48 Wechsel des genns 61 

nomerua, wechsel Tl s. plnral 

Optativ 53 f. fntnri 66 ff. 54 des 
sigmatiBcben aoristB 66 

perfectnm aoristisch 62 f. 

plural der nomina statt singnlai 
48. 71 der verba bei collectiv- 
begriffen 49 beim ploral der 
oentra 49, 2 

Präpositionen 62 fehlen der p. 62 
a. proklisis, elc, hi, iiri, trpöc, lüc 

prokliiis 64. SO 

pronomina: 6c (u. öcnc) für -rie 60 
plnral des refleziTp. 61 st«llQng 
dea genetivs der peraönl. p. 60f 

relativsätze, allgemeine 64 

rjthmisohe kola 67 ff. r. aatzacbluss 
s cadenz 

ein^reo von prOBaiscber rede 68. 62, 1 

Btil, straffer 57 f. 

aynonjma tautologisch verbanden 71 

sjntai 50 ff. 

verba:flexion49f.70f. mediumatatt 
activum 70 tompora 6Sf. modi 
63 ff. der Wahrnehmung mit parti- 
cipium 49 dea snbjectiven iirt«ila 
mit inf.ÖTi und die 52 derbewe- 
gong mit tv der ruhe mit eIc 61 

wechael, des genua bei nomina 61 
des numerus 71 von aorist und 
perfect 68 von pi^ena ood 
aorist bzw. perfect 70 von Opta- 
tiv und coDJnnctiv 64. G6 von 
optat. aoristi und fiitari 66 

wortbeogung 49 f. 

wortatellong 71 f. 60f. 62,1 

Wortverbindungen, kOhne 48 

Zeitformen 52 f. 

zeitsätze 64 f. 
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162 B^ 

dT€tv; aoiiflt fjfOTOv und ffia 60 
*TvwMOVEtv Tiva (16, 11) 
itvuJjiooivti wtdankbarkeil (14, ö) 
dTpiSrai (10,4.10. 20,80) 
dMoip€Oc (8, 11) 4S 
dv ansgelaaEen 58 mit Optativ Btatt 

mit conjanctiT 54 
a^TOO attribntiT geetelitdl eisAzt 

durch oketoc and tbioc 61,2 
dqrfnevoi pMaiviBch (13, 17) 66. 70 
TOvaiov 71 (1,7) 

ÖeiKvOvai: «eiEt fflr dirtö. 71 (5,14) 
bttcöai: «*£T0 70(29,37) 
b^Ecai (38, 10) 70 
hiQK0V€tceai 71 (17, 20) 
fcieuXiiTpujcic (32, 1) 
bpeitdvi] und ftp^navov Öl 
bijvotöai: ^biivoTO für Öuvcitöv f^v 

(29, le) 70 
iiv 63. 54 

^QUToO nicbt afrroO 61, I 
d mit conjunctiT 63 mit indic. statt 

mit opt. bzw. iäv mit oonj. 64 
clc beim piMicat 60 (3S, 37) füi 

iv 61 
Elcqidpouca statt qifpouca 71 (31, 13) 
tv ftx etc 51 
läpaxa (12, 10. 34,9) 
ttri mit acc. 61 
icTiüc fflr irapecTiljt (86, 1) 
eM^iuc und cOeOc 68 
i^j,iüiv attributiv gestellt 51 
flpcMCtv (3, 26) 

e^Xeiv Ti ohne inflnitiv (20,11) 
epiaMß€i!>«iv (18, 19) 
UvQi : Vecav fOr tevto 50 (20, 7) 

B. dqi^^Evoi und -apoKÖnfSa 



Xva abgeschwächt 63 mit conj, statt 

mit iud. (2, 29) 64 
KOipöc Zeitraum (83, 18. 20) 
Kdv 53. 64 

KOToIicIqjeiv XP^°^ (^^i 1") 
KardppTicic 7] (8,27) 
KXnjio-riöiov (10,29) 
XeIheiv : aorist f Xmov n. n«itiia 60. 71 
^aKpüv, de, (II, 26) 
MeiXtcOiMEea ttoriat 61 (3, 10) 
ji«Td6ocic ohne genetiv (9, 19) 
Hiyipic vor Tocalen, n^xP' """ cons. 

(22,9) conjnnction 68. 54f. 
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^lvl^^lll gedäcktnissfeier (11,30) 
fiÜvDC ai^. statt des adv, 69, 2 
fiilCTnc fflr fiucraTUiTÖc (3, 18) 
öpäv B. ^ÖpQKa 
öpio V (öppäov) horreum anazo g 3 9 

beil. 1 18 
8c für 6 (34, 3) 
Öc für Tic (oö x^Piv 3, 8) 60 
6c (t«) — 6c (TS) correUt (29, 1) 
Öcov oöft^irui (21,27) 
oö nach «I 56 
nMiV öniüc (30, 6) 
irXripoOv öip^T^^a (U, 9. 31,14) 
itpoecöncÖa fHr iipoiic- (7,22) 
irpdc mit acG. 61 
^dE, li und ö ^E (16, 10) Gl 
^eiv: cuppeüeavTOC 70 (28,2) 
CTa<pu\^ (16,2) 

toioOtoc bei adjectiven (31,9. 7, 
Tpiccüc neben Tirrap« 61 (9, 28) 
qidvai: iipj) und ?cpr|C€ 71 
qwpicoi für 4vtTK«Iv 50 (25. 38) 
tue p^pos. 52 (1, 8) itic dv 6S 
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